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Ine folgenden Betrachtungen, mit denen der Ver- 
fasser es wagt, zum zweiten Mal vor das Publikum zu 
treten, geben selbst in ihrer veränderten Gestalt kein 
vollständiges Gesammtbild von der Wahrheit und Grösse 
des Schauspiels, das sie zu schildern versuchen. Gleich- 
wohl ist ihnen bei ihrem ersten Erscheinen im Frankfur- 
ter Journal die Theilnahme und Nachsicht des freund- 
lichen Lesers in solchem Masse gezollt worden, dass 
die Veranstaltung einer zweiten vermehrten und v»- 
besserten Auflage den von mehreren Seiten Öffentlich 
ansgedrfickten Wünschen zu entsprechen scheint. 

Bei Gelegenheit einer Erwähnung der Münchener 
Ausstellung äussert Gutzkow in seinen „Unterhal- 
tungen^ sich unbefriedigt über die meisten Ausstellangs- 
berichte. „Diese Industrieausstellungen, — sagt er 
— wie sie jetzt von oben als eine neue Art weltge- 
schichtlichen Ehrgeizes und Ruhmes erfasst und gefbr- 
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dert, von unten mit einem entsprechenden Enthusiasmus 
hingenommen, besucht und beschrieben werden, sind 
nicht bloss die Kampfplätze des Erfindungsgeistes, 
Gewerbfleisses und der theilweisen Erhebung des 
Handwerks zur Kunst, sondern weiterhin durch den 
Anklang, den sie finden, durch die Verbindungen, in 
die man sie bringt, und den Werth, den man ihnen 
beilegt, Grademesser unserer Gesammtcultur, unserer 
Fortschritte im äusseren Erscheinungsleben, unserer 
physischen Bequemlichkeit, imserer Ansprüche und 
Genüsse. Ob man sie allenthalben schon in dieser 
weitgreifenden Bedeutung gewürdigt, ob man sie 
namentlich als das augenfälligste Zeichen von der 
Macht eines Geistes erkannt hat, der unzweifelhaft 
der gewaltigste Hebel menschlichen Fortschritts ist, 
— des Associationsgeistes — wir zweifeln daran." 

Vielleicht erkennt man in den folgenden Blättern 
wenigstens den Versuch und die ernste Absicht, diese 
höhere Bedeutung an der Pariser Weltausstellung 
aufzusuchen und darzuthun. 

Ein französischer Nationalöconom , der über die 
erste Weltausstellung in London Briefe veröfPentlichte, 
war der Ansicht, dass es sich in dem grossen in- 
dustriellen Wettstreit bloss um Frankreich und Eng- 
land handle. Deutschland, Oesterreich, Belgien — 
meinte Herr Blanqui, — leisteten auch manches Gute, 
aber industrielle Macht und Grösse stecke nicht da- 
hinter ,- seien bloss in Frankreich und England, in 



VII 



England and Frankreich zu finden. Hätte Herr 
Blanqni die Pariser Exportenre in der riui cTHau- 
teviUe gefragt oder die Aus- nnd Einfuhrlisten des 
Hamburger Handels zu Rathe gezogen; er wäre wohl 
minder keck und eitel in seinem Urtheil gewesen. 
Die Pariser Weltausstellung aber könnte ihn nnd 
seines Gleichen von der nationalen Eitelkeit gründ- 
lich heilen. nein, wir laufen nicht so nebenher, 
wir sitzen nicht am Katzentisch, sondern strecken 
unsere Füsse unter derselben Tafel aus, an der 
Frankreich und England sich's bequem gemacht haben 

Man wird selten während der Pariser Ausstellung 
England und Frankreich in Einem Athem nennen 
gehört haben, ohne dass Deutschland als industrielle 
Grossmacht mit erwähnt worden. Das öffentliche 
Urtheil und der Handel stimmen darin überein, dass 
uns diese Weltstellung nicht streitig gemacht werden 
kann. Freilich, wer Deutschland in der Ausstellung 
finden wollte, der musste suchen gehen, musste es 
zusammenflicken aus Bayerland, Hessenland, Schwa- 
benland, Preussenland und all den Yaterländerchen, 
in die sie^s verkrümelt haben das grosse schöne 
Beich. Aber es ist herauszufinden, es hat sich heraus- 
geschält aus all den Hülsein und Häuten, in denen 
es längst erstickt wäre, wenn's nicht, Gott sei Dank, 
— eine so kräftige, zähe Natur hätte. 

Es ist zu bedauern, dass dem ganzen England, 
dem ganzen Frankreich auf der Ausstellung kein 
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ganzes Deutschland an die Seite trat Wir haben 
aber, trotz dieses und manches anderen ungünstigen 
Umstandes, die öffentliche Aufmerksamkeit dennoch in 
so hohem Grade auf uns gelenkt, dass man uns als 
den eigentlichen Dritten im Bunde zu betrachten nicht 
umhin kann. 

Es gibt eine andere Einheit, die von vielen Aus- 
stellern verkannt, gegen welche von manchen Seiten 
gefehlt worden ist. Man hat Sachen gesandt, welche 
besonders für die Ausstellung verfertigt wurden und 
auf die der Aussteller durchaus nicht in der Lage 
ist, ii%end eine belangreiche Bestellung annehmen 
und ausführen zu können. Man hat, im Gegensatz 
zu dieser Erscheinung, von andern Artikeln, die zur 
breiten Nachfrage geeignet sind, statt ganzer Massen, 
ganzer Stücke, Ballen u. dgl. kleine Musterschränke 
und Karten geschickt, wie man sie wohl einem neuen 
Kunden senden mag, Kleinigkeiten, die nicht geeignet 
sind, von der wirklichen Bedeutung der ausstellen- 
den GeschSftshItaser einen rechten Begriff zu geben. 

Man hat endlich die Verwaltung der Ausstellung 
für alle MiSngel, Fehler und Schäden verantwortlich 
gemacht, die während der Entknospung und des 
Waehsthums dieser zweiten grossen Weltblüthe vor- 
fielen, und yergessem das Seinige zu thun, um St5- 
rungen vorzubeugen, Schaden zu vermeiden oder wieder 
gut lu machen. Ein Werk von solchem* Umfange, 
von solcher Grösse, kann nur dann im Einsehien 
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wie im Gänsen gedeihlieh ausfallen, wenn jeder Ein* 
zelnet mit festem Willen für Ordnnng nnd Ausbil- 
dung sorgen hÜffc. Es gibt Leute, die woUen regiert 
nnd gemassregelt sein ; wenn sie es nicht sind, klagen 
sie über schlechte Verwaltang. 

Wenn es dem Verfasser gelungen ist, beim ersten 
Erscheinen dieser Berichte, die Aufmerksamkeit des 
nachsichtsvollen Lesers eine Keihe von Woehen in 
Spannung zu halten, so mag es erlaubt sein, den 
Grund davon in dem Umstände zu sehen, dass hier 
gewisse praktische Momente aufgesucht wurden, die 
sich gerade an der Ausstellung leicht und klar fas- 
sen lassen. Beim Lesen dieser BlStter, welche auf 
Gründlichkeit und Tiefe nur einen ganz bescheidenen 
Anspruch machen, konEunt vielleicht Manchem der 
Gedanke, dass sich das Alles so gut m Frankfurt 
am Main denken und sagen lässt, als in Paris. Aber 
das ist ja einmal unsere Eigenthümlichkeit, dass der 
deutsche Heller da am wenigsten Werth hat, wo er 
geprägt worden, dass der Prophet daheim nichts gilt, 
dass man gewisse Dinge immer erst aus einer ge- 
wissen Entfernung hören muss, um nicht mehr von 
ihnen zu sagen: es sei nicht weit her damit. 

Mit Erscheinungen dieser Art geht es ähnlich 
wie mit der brennenden Kerze. Was wir an ihr 
mit den Augen sehen, ist bloss das begleitende Phä- 
nomen, der Schein. Der eigentliche Gestaltungspro- 
zess, der Stoffwandel, geht unsichtbar, aber darum 
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Wir wollten mid konnten keinen amtlichen Be- 
rieM, keine technischen Gutachten, keinen beschreiben- 
den Katalog liefern, sondern nur anregen, unterhalten, 
den Weg zur nachhaltigen Benutzung bezeichnen, 
vielleicht die Methode andeuten, welche angewendet 
werden muss, um den vollen Werth dieser merkwür- 
digen Erscheinungen zu würdigen, um sie würdig zu 
gemessen. Andere und Bessere werden das noch 
besser zu thun verstehen. 

Die Industrieausstellungen aller Völker werden 
ihren Greschichtsschreiber finden, so gut als Revolu- 
tionen und Schlachten ihre berühmten Historiographen 
gefunden haben. Die Londoner Ausstellung war die 
erste Erscheinung dieser Art, die Pariser wird nicht 
die letzte gewesen sein. Die Bahn, welche wir im 
Hyde-Park betraten, auf welcher wir in den Champs 
Elysdes einen neuen Schritt gethan, wird nicht mehr 
verlassen werden können; es liegen zu viel Bau- 
steine, zu viel edles Material auf diesem Wege, um 
es nicht zu sammeln für das Gebäude der Zukunft, 
an welchem wir gern Alle bauen helfen. Man spricht 
von Deutschland, von Wien, von Berlin als dem Bo- 
den der nächsten grossen Weltausstellung, zu welcher 
der Keim schon hier in den Gemüthem lebendig zu 
werden anfängt. Die Reihe kommt an uns, und das 
wird eine Wohlthat von unberechenbaren Folgen für 
ganz Deutschland sein. In London waren wir zer- 
klüftet, in Paris sind wir uneins und zerfahren, in 
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D^itsdilancl werden wir hoffentlich gross im Ghmsott 
und gans im Grossen sdn. Hab^i wir dodbi den iu»rer- 
kennbarsten Beruf und die sehc^nslen Ank^en dank 

Bei den ungeheuren Opfern, welche für Staaten 
und Privaten mit dem Besuch dieser Ausstellungen 
verbunden sind, ist es wttnschenswerth , die Fehler 
kennen zu lernen, die sowohl in London, als in Paris 
begangen wurden. Von ihrer sorgfältigen Vermeidung 
hängt die Sicherung der praktischen Kesultate ab, 
auf fie es am Ende doch hauptsächlich ankommt 
Dort, wie hier hat sich in die Ausstellung noch viel 
eingemischt und hineingeschlichen, was nicht dazu 
gehört; hier, wie dort, sind viel Hoffnungen auf 
Sand gebaut und viele solide Unterlagen unbenutzt 
gelassen. Aber die Betheiligten lernen jetzt die 
Kunst, welche dazu gehört, mit Nutzen auszustellen. 
Das Lehrgeld wird nicht ohne Gewinn gezahlt sein. 

Die Verhältnisse und Dinge sind nicht bloss, was 
sie an und für sich sind, sondern was unser Be- 
wusstsein in sie hineinlegt. Wir begreifen nur das 
Unvollkommene, und auch dieses wieder nur mit 
unvollkommenen Begriffen. Das Vollkommene ist 
dem Menschen unbegreiflich. Darum war das Leben 
der Griechen so reich und warm, weil die hellenische 
Weltanschauung in jede Lebenserscheinnng eine FQlle 
von grossen und erhabenen Gedanken hineinzulegen, 
aus Himmel und Erde etwas Ganzes, Grosses und 
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BehSnes zu machen wnsste. In der Naohahmong 

« 

dieses Strebens, das wir am classiseben Alterthnm so 
koch schätzen, liegt das sicherste Mittel, uns vor 
den Gefahren gemeiner Yerflachnng, vor dem Unheil 
eines leeren Materialismus am schützen. 
Paris -Mainz im Monat October 1855. 



«• m. 



Inhalt. 



Seite 

Vorrede V 

Maschinen 1 

Ackerbau 40 

Viehausstellang ' 48 

Locomobilen 49 

Drainage 54 

Tabak 58 

Rabenzocker 64 

Wein • 66 

Handel 72 

Liste der bedeutendsten Pariser Commisaionlre und 

Exporteure ' 99 

Haass und Gewicht HO 

Äufknachung 111 

Henschel A Winkelblech Ober das metrische 

System 116 

Berg- und HQttenbau 120 

Gewebe und Gespinnste . « 127 

Wolle ISO 

Kunstwolle 134 

Strickwaaren . . . < 187 

Leinen 140 



XVI 

Seite 

Baumwolle : . . 143 

Der Elsass , . 154 

Knopf- und Posamentirwaaren 159 

Färberei und Druckerei 160 

Leder 169 

Papier 180 

Buchdruckerei 185 

Druckschwärze 190 

Licht 192 

Seife 194 

Bekleidungsgegenstände 199 

Schuhwichse und Tinte 208 

Gold- und Silberwaaren 213 

Bronze <fc Galvanoplastik 219 

Aluminium ! 223 

Conservirte Lebensmittel 227 

Glas 229 

Porzellan 234 

Ultramarin 236 

Wagen und Spritzen 238 

Portefeuille-Waaren 243 

Kinderspielzeug , 245 

Menschenhaare 256 

Arbeiterzuslände 261 

Kunstausstellung 302 

Schluss 309 



Es sind jetzt Tiersig Jahre her, da zogen die 
Alliirten, nachdem ihre Kanonen vom Montmartre 
herab gesprochen hatten, über die Bonlevards, durch 
die Strassen der besiegten französischen Metropole mit 
Trommelschlag und Paukenklang, der kriegsmttden 
Welt den Frieden, den vertriebenen Fürsten ihre 
erschütterten Throne wieder zu geben. Es gibt noch 
Leute getiug, die sich dessen lebhaft erinnern. Unter 
den Gästen, die Frankreich eben bewirthet, ritt viel- 
leicht der Eine. oder Andere, oder ging in Beih und 
Glied damals mit. Wie muss ihnen heut so wun- 
derbar zu Muth sein bei diesem Siegeseinzug der 
neuen Alliirten! 

Damals gab es auch grosse und schöne Sachen 
in Paris zu sehen. Die französischen Soldaten hat- 
ten aus allen Theilen der Welt, aus allen Zweigen 
der Kunst und Industrie zusammengeschleppt, was 
der Mühe werth und nicht werth war; selbst den 
grossen Herkules auf der Wilhelmshöhe wollten sie 
mitnehmen, wie jener ehrliche Kasselaner treuherzig 
versicherte. Ein grosses, durch die eherne Lippe 
der Kanonen sanctionirtes Baubsjstem häufte Schätze 
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auf Schätze. Aber es mlite kein Segen auf solchem 
Werk. Der Genius der Menschheit barg sein Ant- 
litz weinend in den Händen. Er lächelt hente heiter 
anf den grossen Friedensbund, auf die jupge Allianz 
der Kunst und Industrie aller Völker > aller bis auf 
eines, das geladen ward, aber nicht gekommen ist 

Man hat auch in Paris wieder, wie seiner Zeit 
in London, die Frage aufgeworfen: welche Art der 
Production den Vorzug verdiene, die, welche in der 
Billigkeit, oder die, welche ib der Vollendung des 
Fabrikats das Höchste leiste? 

Die belgischen Glashütten liefern ein so büliges 
Glas, imd liefern es so massenhaft, dass sie allein 
mehr produciren und exportiren, als das zehnmal 
grössere Frankreich. Aber Frankreich hat Gläser 
Ton einer früher nie gesehenen Ausdehnung und 
Schönheit auf die Ausstellung gebracht. Auf welcher 
Seite ist das höchste Verdienst? Volkswirthschaftlich 
betrachtet * ist das Glas der Bevölkerung so noth- 
wendig , wie das Licht , und diejenige Lidustrie, 
welche darauf hinarbeitet, selbst der kleinsten, ärm- 
sten Hütte, die sich noch mit papiemen Fenstern 
behelfen muss , gläserne Scheiben zu verschaffen, 
macht sich gerade um diejenige Klasse der bürger- 
lichen Gesellschaft verdient, welche unserer Theil* 
nähme besonders bedürftig ist. Auf der andern 
Seite lässt sich nicht verkennen, dass die Herstel- 
lung eines Spiegelglases von dem riesigen Durch- 
messer der französischen ausgestellten Gläser nur 
mit grossen Kosten , unter Anwendung aller tech- 



niscben und wissenschaftlichen Hülfsmittel mljglidi 
iBt nnd nnsere ganze Bewnndamng verdient Aber 
gesetzten Falls , wir hätten bislang ohne Kochsahs 
existiren müssen, und es würde uns plötzlich von 
der einen Seite ein feines, reines und weisses Ta- 
felsalz in den kleinsten Kristallen, von der andern 
Seite ein grobes, unreines Seesalz angeboten, das 
Letztere in unerschöpflicher Masse und zu einem Spott- 
preise, das Erstere in ganz kleinen Mengen und thener 
— und wir hätten darüber zu entscheiden, welchen 
von beiden Producenten die Palme des Sieges ge- 
bühre; würden wir uns noch besinnen können, sie 
dem Seesalzfabrikanten zu überreichen ? Gewiss nicht. 

Die Frage ist interessant und wichtig. Wollte 
man sie nach Analogie sittlicher Erscheinungen ent- 
scheiden, so müsste man allerdings der grossen fran- 
zösischen Spiegelscheibe und dem weissen Tafelsalx 
den höchsten Preis zuerkennen; allein in materiellen 
Dingen entscheidet nicht immer und nicht allein die 
Qualität, es handelt sich oft hauptsächlich zunächst 
um das Quantum. Das weiss der Handel am besten. 

Die höchste Aufgabe und das höchste Ziel der 
industriellen Bestrebungen bestehen darin, qualitativ 
und quantitativ das Höchste zu leisten, die franzö- 
sische Spiegelscheibe und das Tafelsalz so massen- 
haft und billig herzustellen, wie bisher das belgische 
gemeine Glas und das gemeine Kochsalz hergestellt 
worden sind. Und um dies Ziel zu erreichen, wer- 
den wir in der Auffindung des mechanischen Comple- 
ments der Manufactur die Kunstfertigkeit zu gewinnen 
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Buchen müssen , welche England und zum Theil 
selbst das junge Amerika vor uns noch voraus^ haben. 

„Dahm — sagt Dumas — soll die Sclaverei der 
Maschinen ftihren, dass der Mensch aufhöre Maschine 



zu sein.*' 



In diesem Sinne ist die Weltausstellung, ist jede 
Maschinenwerkstatt ein Sclavenmarkt , den zu be- 
treten sich die Wilbeforce und Forster freuen würden. 

Es ist noch nicht lange her, seit man in Frank- 
reich auf Thron und' Lehrstuhl angefangen hat 
dem Gedanken zu huldigen: dass die Genien der 
Kunst und Wissenschaft dem grossen Haufen nicht 
den Rücken kehren, und dass sie in keine Sack- 
gasse gerathen, sondern zur höheren Geltung, wenn 
sie von der Höhe herabsteigen, welche man ihnen so 
lange anträumte, ankränkelte. Wie die jimge Philoso- 
phie des neunzehnten Jahrhunderts sich dadurch wie- 
der an die hellenische Mutter angeschlossen hat, dass 
sie in der Materie ein Analogen unsers superfeinen 
Geistes entdeckte, so werden Kunst und Wissen- 
schaften uns vor« der materiellen Yeiflachung, vor 
dem verflachenden Materialismus retten helfen, indem 
sie fortfahren, die Masse zu befreien von geistiger 
imd leiblicher Sclaverei, das gemeine Volk zu sich 
zu erheben, die Wohlfahrt Aller zu befördern. 

Weltberühmte Gelehrte, grosse Staatsmänner, 
Künstler ersten Banges haben in Paris während der 
Weltansstelluiig solchem Ideengange ihren Beifall zu 
«rkennen gegeben. Es mag davon Manches wieder 



verloren gehen, aber die Ausstellnng wird in dieMr 
Kichtung nachhaltig zu wirken fortfahren. 

Darblay, ein fransösisches Mitglied der Jury, ein 
Mann, der Millionen bentzt, Mitglied der SodM 
d*encouragement , der 8ocUU impMale cPagricuUuref 
der Pariser Handelskammer ist, nennt .sich in der 
Jnryliste: „meunier h Corbeit*, zn deutsch: Müller, 
nicht einmal MfiÜlermeister , sondern Müller schlicht- 
weg. Sein Mühlenrad im kühlen Grunde mahlt für 
Vornehm und Gering. Das ist seine wahre Poesie, 
und die der Ausstellung liegt in dem Gedanken, 
dass die Zahl derer, welche an dem Mehlsacke noch 
keinen Antheil haben, immer kleiner werden, dass 
das Huhn zuletzt in keinem Sonntagssuppentopf mehr 
fehlen wird. 

Bei der Prüfung verschiedener Aussteller ein und 
desselben Artikels ist die Gleichheit der Güte und 
Eigenschaften, welche die Fabrikate derselben Ka- 
tegorie besitzen, oft in hohem Grade auffallend. 
Nicht selten wird es ausserordentlich schwer sein, 
unter hundert Fabrikanten aus verschiedenen LXn- 
dem, die dasselbe Erzeugniss liefern, denjenigen 
herauszufinden, der sich vor seinen Concurrenten be- 
sonders auszeichnet. Diese Erscheinung beruht auf 
der Anwendung der Maschinenkräfte ; je verbreiteter 
dieselben , desto gleichförmiger muss das Produet aus- 
fallen, welches mit Hülfe von Maschinen ganz oder 
theilweise hergestellt wird. Man sieht das recht 
deutlich an der Papierfabrikation, deren Aussteller 
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fie gangbaren Sorten fast alle von derselben Güte 
und fast zu denselben Preisen liefern, und an der 
deutschen Tucbfabrikation , deren grössere Vertreter 
fast alle auf derselben hohen Stufe der Entwickelung 
stehen. 

In andern Artikeln des grossen, gemeinen Ge* 
brauchs, bei denen sich bis jetzt keine Maschinen 
anwenden Hessen, z. B. in der Fabrikation des Sohl- 
leders, ist ^dagegen die Mannigfaltigkeit in der Ab- 
stufung der Qualität auffallend. Wollte man die 
hundert Sohlleder-Fabrikan:;en , welche ihre Erzeug- 
nisse zur Ausstellung gebracht haben, je nach dem 
Quantum Gerbstoff, das sie ihren Häuten chemisch 
beizumischen verstehen, eintheilen, so würde man 
mindestens fünfzig verschiedene Klassen machen und 
jede durch die Analyse specüisch abschätzen können. 
So gross ist der Einfluss der Maschinenkräfite auf 
die Gleichheit des Fabrikats, und so gross die Ver- 
schiedenheit des letztem in alle den Fällen , in 
welchen es der Maschine noch nicht gelungen, die 
Handarbeit zu ersetzen. Und diese Fälle sind noch 
sehr zahlreich. Wie wichtig aber die ständige Gleich- 
heit der Eigenschaften unserer gemeinen Fabrika- 
tionsartikel für den Gonsum ist, wissen alle Fabri- 
kanten, die für den Export arbeiten. Die Maschi- 
nenabtheilung dei Pariser Ausstellung hat desshalb 
fOr alle diejenigen Länder, welche noch mehr oder 
weniger Haus- und Handarbeit treiben, ein gans 
besonderes Interesse, namentlich für Deutschland. 

Die Londoner Ausstellung ist für die Benutzung 



der Maschinen ein grosser Lnpnls gewesen« Seit 
den leisten drei Jahren sind In England mehr Ma- 
schinen in Anwendung gekommen, als beinahe in 
doppelt so langer Zeit vor der Ausstelhmg. Die 
Auswanderung nnd die Strikes trugen yiel dasu beL 
Der Fabrikant und Kapitalist suchen sich täglich mehr 
und mehr Yon dem wandelbaren Element des Ar- 
beiterstandes 2U emancipiren. Hunderte you guten 
Erfindungen bedeutender Mechaniker sind Ittngst ge- 
macht und erprobt, aber aus Bücksichten oder Ge- 
wohnheiten noch nicht zur allgemeinen Anwendung 
gelangt. Die Pariser Ausstellung wird in dieser Be- 
ziehung als ein neuer mlichtiger Impuls wirken. Die 
sociale Reform der arbeitenden Bevölkerung Frank- 
reichs unterstützt auch hier die raschere Yerbreitu^ 
der mechanischen Kräfte. Es ist dem firanzösischen 
Arbeiter sehr erleichtert, selbstständig zu werden, 
und der französische Fabrikant muss fast noch mehr 
darauf bedacht sein, als der englische, sich von der 
Willkür der Arbeiter unabhängig zu machen. Dies 
geschieht am sichersten mit Hülfe der Maschinen. 

Wo würden wir aber in Deutschland bleiben, wenn 
wir noch mit der Gewerbeordnungs-Frage nicht fer* 
tig werden, uns in Experimenten über die Geschäfts- 
gränze gefallen und die Augen vor den Siebenmei- 
lenschritten verschHessen wollten, welche man auf 
der frischen grünen Weide rings um die graueit 
Theorien macht I Es ist ein kümmerliches Dasein^ 
das den armen Leuten gefristet wird, denen wir den 
Strickstock in die Hand geben, aus welcher sie 
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nichts sa Mimde filhren aIs Kartoffehu Man Bebe 
diese round ßramea im Annexe ein Dntiend Strümpfe 
in kamn mehr Zeit fertig machen, als eine geübte 
Strickerin braucht, den Hacken an einem Paar ein- 
snuetsen, und preise hinterher noch die Handarbeit! 
Sie ist hie mid da noch gana am Plata, besonders 
anf dem Lande. Aber im Allgemeinen können wir 
nichts Besseres thnn, als den Grundsatz rasch in 
nns an&ehmen und anwenden: unsere alten Ma- 
schinen, m&sere schlechten LocomotiTen Bosammen- 
anschlagen, uns an die besten Maschinenbanan- 
stalten zu wenden und die neuesten Constructionen 
von ihnen zu. verlangen; nichts Besseres, als mit 
Hülfe guter Maschinen den Uebergang der Haus- 
industrie zur Fabrikation zu beschleunigen. Wenn wir 
in der Spinnerei, in der Druckerei, in der Weberei 
den Kampf mit England und^ Frankreich nicht er- 
folgreich aufnehmen können, so liegt dies hauptsächlich 
an der Unvollkommenheit unserer mechanischen Yor-- 
richtungen. Schlumberger soll för seine Verbesserung 
der Spinnmaschine in England 50,000 L. Sterl. er- 
halten haben. Das nach seinem System gesponnene 
Garn ist so vollkommen, dass es auf dem Webstuhl 
immer dasselbe gleiche Gewebe liefert, und die Zeit 
spart, welche beim Verweben anderer Game verlo- 
ren wird, deren mangelhafte Bescha£fenheit die Un- 
terbrechung der Arbeit oft nöthig macht Wenn 
man die baumwollgedruckten Zeuge aus Oesterreich 
mit denen aus denn Elsass vergleicht, so wird man 
auch hier die Ursache nicht verkennen können» 
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welebe d^n hinimelweite& Unterschied heibeillUifti 
der swisehen der Waare des einen imd des andern 
Landes besteht. 

Seifost Spanien, dessen indnstri^e Bedentnng 
weit anter der nnsem, ist von der Nothwendif^ 
keit der EinfBhmng der Maschin«! ühersengt, n&d 
ein Vertreter jenes Landes hat der hiesigen Aka- 
demie der Wissenschaften eine Denkschrift fiher- 
reicht, welche daranf berechnet za sein schont, den 
französischen Kapitalisten Spanien als das Land an 
empfehlen, ans welchem mit grossartiger Anwendung 
von Maschinen hohe Zinsen zn ziehen sind. In der 
That sind fSr spanische Bechnnng bedeutende Be- 
stelhmgen anf Umdwirthschaftiiche nnd indnstrielle 
Maschinen gemacht worden. Hoffentlich macht sich 
in nnsem tüchtigen Maschinenbananrtaltoi der Ein* 
flnss der Pariser Ansstellnng recht lebhaft Zahlbar. 
Es wäre, vom volkswirthschafUichen Standpunkt be- 
trachtet, sehr zn beklagen, wenn nns dies Kriterium 
der Frffchte entgehen soUte, die auch wir berufen 
sind von dem Baum der Erkenntniss in den Champi 
Aysiet zn pflücken. 

s 

Als der grosse Fnlton dem Oheim des jetzigen 
Kaisers das Anerbieten machte , die französische 
Flotte dnreh Dampfkraft in'' Bewegung zu setzen und 
England dadurch zu besiegen, sagte Napoleon: solche 
Bindung verdiene ein Kdcögreieh, wenn sie ans» 
flQhrbar seL Die feanzösischen Gelehrten, welche 
Fulton's Er&kdnng prüfen mnssten, erklärten den 
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Mann fite einen Pfaaatasten mid seine Idee für ein 
Himgespmnst. Zebn Jahre spttter stach die englisehe 
Dampffiregatte ^Fulton" in See , und der gefangene 
Kaiser hatte anf seiner Fahrt nach dem öden Fel- 
sen im atbintisdien Meere Mnsse, seinen bitteren 
Spott über die französischen Gelehrten zn ergiessen, 
welche sich rühmten, sdiönere Verse bq schreiben, 
als die Griechen, und nicht einmal begriffen hatten, 
was der hellenische Geist WunderthStiges im Wasser 
ahnte. Dieser Wunderkrafit verdanken wir die Er^ 
scheinungen, welche in der zweiten grossen 
Gruppe der Ausstellung, in der vierten bis achten 
Klasse anf die niannig£alt%ste Weise ün Kleinen 
wie im Grossen unsere Aufmerksamkeit fesseln* 

Die Gesetze, nach denen die mechanischen Elräfte 
zu den verschiedenartigsten Zwecken def Industrie in 
Anwendung gebracht werden , setzen fast bei jeder 
einzelnen Maschine eigene Studien votaus, und es 
kann daher von einer Beschreibung der zahllosen 
interessanten Irinzelnheiten dieser Ausstellung hier 
keine Bede sein. Wir müssen uns darauf be9ehilin« 
, ken, nur im Allgemeinen über diesen wichtigen Ge- 
genstand zu berichten, hie und da- bei einzelnen 
neuen, wichtigen Erscheinungen länger zu verweilen. 

Deutschland hat sein Licht in der Maschinen- 
abtheilung nicht unter den Scheffel gesteUt Will 
man sich davon überzeugen, dass wir in der Capi- 
taltsimng der producirenden Elräfte , in der Erspamng 
der Mensehenkraflt^ und der Ausbildung der meeha* ^ 
nischen grossen Werkzeuge neben den f&rigen In* 
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dustriestaaten einen bedentnngsvoUenPlatB einnelimen, 
so wird man daftir die erfrevlichsten Belege unter 
dem Glasdache des Annexes mitten swisehen Frank- 
reich nnd England, finden. Prenssen, Oesterreioh, 
Sachsen, Bayern, Württemberg, Baden, Hannover, 
das Grossherzogthnm Hessen, haben ftbr eine impo- 
sante deutsche Vertretong gesorgt. Dentschland ist 
nnter andern mit fünf grossen Locomotiven gekom- 
men, nnd wenn nnter ihnen auch keine ist, welche 
sich, wie der französische Eiese von Gonin n. Comp., 
rühmt,* 24 deutsche Meilen in der Stande Borttek- 
znlegen, so sieht man unseren deutsehen Loeomoti- 
ven doch an, wie vollkommen wir berechtigt sind, 
auf unser Eisenbahnwesen Stok zu sein , dessen Aus* 
dehnung und Betrieb auf dem Continent kaum seines 
Gleichen hat. 

In der deutsch-österreichischen Maschi* 
nen- Abtheilung steht Preussen, ati der grösste 
Staat, in welchem die Industrie am weitesten voran- 
gesehritten ist, obenan. Der Pariicularismus , welcher 
uns im HauptgebKude auseinander gerissen, ist läer 
plötzlich von uns gewichen. Wir stehen alsJOentsehe 
auf dem einheitlichen materiellen Boden des grossen 
Zollvereins, den Frankreich, den England endlieh 
als eine nationale eulturiiistorische Thatsadiie, als 
einen freundnachbarlichen volksthümlichen Staat, als 
eine commercielle und industrielle Grösse sieh ge- 
wöhnt haben anzuerkennen, nachdem alle Versuche, 
ihn in seiner Entwickelung zu hemmen, ihn in der 
Geburt zu ersticken, scheiterten. Ein Gefthl der 
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6ieherheit imd des Behagens bemächtigt sich unserer 
Brust; wir veigessen, was wir uns untereinander 
Leids gethan, und freuen uns- des Werks, um das 
wir gelitten und gestritten. Wir sind aufgegangen 
in das eine grosse Ganze, aus all den kleinen Va- 
terländern , von Greiz , Schleiz , Lobenstein gestiegen 
in das Vaterland. Bruder Berliner und Bruder 0£Fen- 
bacher, Bruder Chemnitzer und Bruder Esslinger 
sprechen eine und dieselbe Sprache, wandern Arm 
in Arm. Die Wappen von zehn Zollvereinsstädten 
prangen über den Transmissionswellen in der Mitte des 
Gebäudes, unter der gemeinschaftlichen Aegide. Das 
schönste Wappen hat das kleine Städtchen 0£Penbach 
am Main, der Sitz des ältesten und ersten fleissigen 
Bundesgenossen des deutschen Vereins: einen grü- 
nen Baum, das Sinnbild der vaterländischen Arbeit, 
des Segens der Lidustrie. Möge er grünen und 
blühen, immer tiefer Wurzel schlagen und kühlen er- 
quicklichen Schatten geben heissen Stirnen. Berlin, 
Aachen, Breslau, Machen, Karlsruhe, Esslingen, 
Offenbach, Chemnitz, Hannover und Augsburg pran- 
gen mit ihren Städtewappen in einer langen Eeihe» 
Die älteste Werkstadt des Zollvereins, A. Hamann 
in Berlin, aus der die bekannten treffichen Werk- 
zeuge hervorgehen, hat viel Tüchtiges in diesem 
Fache ausgestellt;^ Gebrüder Bonnardel , die berühmte 
Firma Borsig, F. A. Egells, H. Thomas, 6. Sigl 
in Berlin, J. B. Verken in Aachen, Neumann u. 
Esser daselbst, die Maschinenbauanstalt aus Breslau 
haben wohl das Vorzüglichste geleistet, was in 



13 



dieser Abtheilung zu sehen ist: Locomotiven, Dampf- 
hammer , Scheermaschinen , Pressen , Hobel - und 
Schraubenschneidemaschinen , Watten oder s. g. 
Fliessmaschinen, Jacquardstühle, eine eigentbtimliehe 
Speckschneidemaschine (ftlr Wurstmacher?) und viele 
andere grosse und kleine Maschinen. 

Oesterreich hat Vor - und Feinspinnmaschinen 
fiir Seide, Wolle und Baumwolle, Pumpen, Spritzen, 
Locomotiven , Destillations - und Zuckerraffinerie- 
Apparate ausgestellt; Bayern ist durch die röhm- 
lichst bekannten Anstalten von J. Mannhardt und 
J. Steiner in München und C. Reichenbach in Augs- 
burg mit Thurmuhrwerken, Drehbänken, Schraub- 
Stöcken, Steinsägen, Papierknotenmaschine, Schnell- 
druckpressen und andere Maschinen vertreten ; Sachsen 
durch K. Hartmann in Chemnitz, E. Gessner in Aue: 
bei Schneeberg mit Maschinen för Weberei, Tuch- 
rauhmaschinen u. dgL; Württemberg durch die Ess- 
linger Fabrik mit Locomotive sammt Tender; Han- 
nover durch die Egerstorfsche Anstalt mit einer 
Locomotive ; das Grossherzogthum Hessen durch Ge- 
brüder Heim in Offenbach, welche 14 Handmaschi- 
nen , Pressen für Buchbinder , Portefeuillewaaren- 
fabrikanten, Papierglätt - und Schneidemaschinen 
gebracht haben, die sich vor allen ähnlichen Ma- ' 
schinen auf der Ausstellung durch solide, saubere 
Arbeit und im Preise vortheOhaffc auszeichnen. 

Die erwähnte Gessner sehe Hauhmaschine, 
deren Erbauer den Schutz des Gesetzes gegen wider- 
rechtliche Nachahmung in Anspruch genommen und 
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eben gdEbadm hat» ist f&TUi«efe deutsche TseUkbrikm- 
fion Ten gfosser Bedeatmig. Die folgenden sachli* 
dien ErUbiternngen weiden daher manchem Leser 
hier meht miwillkmmnen sein. 

Das IHieh geht, tot dem Soheeren, auf diesen 
Masdiinen, mit seta^i zasammengenlChten Enden be- 
stiadig mit der Bechtseite nach Aussen, erhält am 
Tarabonr gleidbaeitig einen dreifachen Anstrich nnd 
durch die ror jedem Anstrich befindlichen 
in seiner Breite straff ausgedehnt 
bearb^tet. Der Breithaltapparat ist einer zusammen- 
gesetzten Welle Jttmfich, die in Quer- oder LSngen- 
durehsehnitte getheilt ist tmd sich auf Axen dreht, 
welche im schrägen Winkel Ton der Mitte nach 
Aussen gestellt sind. Der Form von Querdurch- 
schnitten — eine Anzahl eng aneinan4er gereihter 
Bollen statt der gewöhnlichen Messer — ist indessen 
iMßh gmnaditen Erfahrungen der Vorzug zu geben» 
weil sich dieselben von der Mitte aus in ihren Win- 
keln gleichmässig steigern, und so auf der ganzen 
Breite des Tuches ihre Wirkung richtig vertheilen, 
was bei der Form von Längendurchschnitten nicht 
der FaU ist 

Der Betrieb und die Einrichtung des Tambours 
»itd der Art, dass man damit, je nachdem man die 
Kardenstäbe aufschlägt, nach beiden Eichtungen • hin 
rauhen , das . Tuch also yon An£»ng bis zu Ende be- 
arbeiten kann, ohne es aus seiner }l«age zu bringen. 
— Um dem Tuch am Tambour die nöthige Span* 
nnog in seiner Länge zu geben, oorrespondiren die 
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b^deiL ZügweUea der Art, daas die yovdere ImgwM^ 
genau so yiel Tuch einbrin^, als die hintere abfuhr^ 
und nm die Spannung des Tuches , auch während 
des Ganges der Maschine nach Bedürfniss bu ver* 
Sndem, ist die vordere Zugwelle mit Sperrrad und 
Drehung versehen. Durch diese Einrichtung ist die 
am alten SjiNiem gebräuchliche, unpraktische Bremse 
beseitigt. Die Abstellung der Anstriche des Tuches 
am Tambour geschieht bequem , während die Maschine 
arbeitet, von einem Punkte aus, unterhalb des Tam- 
bours durch Schraubenapparat, oberhalb desselben 
durch Zahnstangen. Diese Verstellungen sind der 
Art , dass das Tuch vom Tambour ringsum ganz ab- 
gestellt, oder an demselben zum vollen Anstrich ge- 
bracht werden kann, ohne die Länge und Spannung 
des Tuches zwischen den Zugwellen zu verändern. 
Das Tuch lagert sich unterhalb des Tambours auf 
dem Lattenstich auf, von wo es zur vordem Zug- 
welle über eine vierkantige Welle und durch Aus- 
breitriegel geführt ist, die, mit Gewichtshemmung 
versehen, den ungleichen Eingang des Tuches regu- 
liren. 

Die Leistungen dieses Sjstems sollen, mit denen 
der alten Bauhmaschine verglichen, ausserordentlich 
sein. Auf der Gessnerschen Doppelrauhmaschine er- 
hält das Tuch gleichzeitig einen drei- bis sechs- 
fachen Anstrich, gegen einen einmaligen, auf der alten. 
Hierbei erfordert die Maschine, vermöge der er- 
reichten mechanischen Breithaltung des Tuches, nur 
Einen Mann aufsichtsweise zur Bedienung, während 
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eine alle Banhmftschine Ton snvei Azbeitem bedient 
werden mnss. Auch wird durch das .gleichzeitige 
Bück* und VorwKrtsranhen derjenige Aufenthalt er- 
spart, welcher frtther entstand, w^in man das Tuch; 
fOr das Bauhen nach beiden^ Seiten hin, zu wenden 
hatte, und femer kann dadurch, dass die Tam- 
boure auf einer Seite ganz frei liegen, das Tuch 
also immer in seiner Lage bleibt, auch das Wech- 
seln der Kardenstäbe rascher und bequemer erfol- 
gen. Nimmt man eine fünfiache Leistung dieser Ma- 
schine mit einem Mann Bedienung an, so würden 
fünf alte Maschinen mit zehn Arbeitern ungefähr das- 
selbe erreichen. Die Maschine erspart also eine Ar- 
beiterzahl von neun Mann, die man wöchentlich 
wenigstens auf 12 Thb., also jährlich auf 600 Thhr. 
veranschlagen kann. In grösseren Tuchfabriken wer- 
den gleichzeitig oft dreissig und vierzig Bauhmaschi- 
nen und mehr beschäftigt Die Arbeit des Bauhers 
ist hier -weit bequemer und der Gesimdheit weniger 
nachtheilig, als bei dem alten .Verfahren. Nach dem 
Gessnerschen System wird eine weit gleichere, bes- 
sere und yollkommnere Bauherei erreicht, als sie 
auf alten Maschinen möglich war. — Da man das 
Tuch , nachdem die Kardenstäbe gewechselt und die 
Maschine wieder in Gang gebracht worden, nur 
erst auf die vorsichtigste Weise mehr und mehr zum 
Anstrich bringen kann, so ist das durch frische 
Karden häufig verursachte Brechen des Haares und 
die hierdurch entstehende fadenscheinige Waare, wie 
es bei andern Bauhmaschinen mehr oder weniger 
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vorkomint, vollständig beseitigt. — Dnrch die Einrich- 
tung, dem Tncte ganz beliebig viel oder wenig 
Anstrich am l'ambonr geben zn könlien, eignet sich 
die Maschine gleich vortheilhaft für die leichteste 
wie schwerste Waare. -Ebenso ist anch jede belie- 
bige Banhfiäche darauf zu erzielen , sowohl eine kräf- 
tig ausgearbeitete, als auch eine glatte, feine Bauh- 
fläche mit mattem Grain, wie sie in neuerer Zeit, 
namentlich auf feineren Tuchen , so beliebt »gewor- 
den ist. 

Ausser diesen Vortheilen wird mit der Maschine 
bedeutend an Arbeitsmaterial, Platz, Triebkraft und 
Capital erspart. 

Die Maschine arbeitet ganz selbstständig , erreicht 
durch grösste Benutzung der Tambourfläche ihre 
höchste Leistungsfähigheit, verbindet damit eine sehr 
bequeme Bedienung und liefert vermöge ihrer Con- 
struction eine gleichmässig schöne und jede gewünschte 
Kauhfläche des Tuches. 

Ausser den bereits erwähnten deutschen Maschi- 
nen sind deren viele in der nordwestlichen Hälfte 
des Annex von England, Belgien und Frankreich 
ausgestellt. Im englischen Departement zählt man 
etwa 200 Maschinen, unter denen vorzüglich die 
Werkzeugmaschinen und Hülfsmaschinen für den 
eigentlichen Maschinenbau von Whitworthu. Comp, 
in Manchejster Sehens werth sind, an deren Mannig- 
faltigkeit und praktischer Einrichtung man die Aus- 
dehnung zu bemessen im Stande ist, welche der 

2 
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Maschinenbau bei den Engländern erlangt, hat . Die 
Drehbänke y Hobel-, Stoss-, Bohr- und andere Ma- 
schinen ans der erwähnten Anstalt erregen bei den 
Fabrikanten viel Aufsehen« Sachverständige bezeich- 
nen eine höchst sinnreich construirte Maschine zwt 
Anfertigung aller Arten von Bädern für Maschinen vc(ii 
Bück ton Joshua &Cie. inLeeds als eitie dervorzüg- 
liebsten Sehenswürdigkeiten der Ausstelluiig. Der 
Theilnahme nach zu schliessen , welche die englischen 
Hülfsmaschinen besonders bei den deutschen Be* 
Suchern wecken, darf man mit Sicherheit annehmen, 
dass die hiesige Ausstellung einer grösseren Ver- 
breitung der Maschinenkräfte in Deutschland bedeu- 
tend Vorschub leisten wird. Es sind bereits ansehn- 

< * . ' • 

liehe Aufträge in dieser Bezieliung ertheilt worden. 
An den Tagen, an ; denen das Publikum, für 20 
Centimes Eintritt erhält, sieht man eine grosse, von 
den Engländern ausgestellte Centrifugalpumpe und 
eine mächtige, mit der Hand und 'verhältnissm<ässig 
mit grosser Leichtigkeit bewegte Metallschneidema- 
schine, welche fingerdicke Eisenplatten wie Papier, 
zerschneidet, fast beständig von Wissbegierigen um^ 
stehen; Constniction und Arbeit an den englischen 
Locomotiven, Spinnmaschinen, einer grossen Nud- 
stoss - und vielen anderen theil weise riesenhaften 
' Haschinen werden von Sachverständigen allgemein 
sehr gelobt 

Belgien zeichnet, sich in der Maschinen- Abthei- 
lung vortheilhaft durch seine Spinn- und Scheerma" 
schinen, Locomotiven aus Brüssel und Lüttich, durch 
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einen grossen Apparat fOr Ziic^errafElnerie , durch 
eine neue Schraubenmaschine und manche andere 
Arbeiten aus. Ein von der SocUti de la nouveüe 
montagne ausgestellter Apparat zum sicheren Auf- 
und Absteigen der Bergleute in die Schachte interes- 
sirt besonders die Hüttenmänner. Unter den fran- 
zösischen Ausstellern nehmen die bekannte Firma 
J. F. Cail u. Comp, in Paris und die alte Grafen- 
stader Anstalt bei Strasburg wohl den ersten Platz 
ein. Ein grosser Theil der vorzüglichsten Maschinen 
ist aus ihren Händen hervorgegangen. Interessant 
ist ein grosses Sortiment von kolossalen Erdbohrmaschi- 
nen; eine französische Eandwebemaschine , Schnell- 
pressen, Chocolademaschinen, Münzpressen, Destillir- 
apparate, grosse und kleine Dampfmaschinen nach dem 
jetzt allgemein eingeführten Woolf sehen System und 
viele andere Maschinen geben den Kennern in der fran- 
zösischen Maschinen-Abtheilung Gelegenheit zu nütz- 
lichen and wichtigen Beobachtungen. Das Publikum 
bleibt mit Vorliebe immer bei einzelnen Maschinen 
untergeordneten Eanges stehen, und findet ein be- 
sonderes Vergnügen daran, eine kleine französische 
Maschine zu beachten, welche die Arbeit des Be- 
stiftens der Schuhe und Stiefel mit Metallstiften 
übernommen hat. 

In Bezug auf die Maschinen ist auch ein 
Wort über den Zeltbau zwischen dem südöstlichen 
Theil des Annex und dem Hauptgebäude zu 
sagen. Hier und do^ idnd die grossen und 
kleinen Instrumente aufgestellt, zu denen jene 

2* 
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Locomobilen gehören, welche, auf gewöhnlichen Rä- 
dem ruhend, in der grossen Maschinenabtheilnng 
zerstreut stehen. Man mi^s sich diese einzelnen 
Dresch-, Schneide- und anderen landwirthschaftlichen 
Maschinen, vom Dampfross bedient, denken, und 
sich dagegen der überwiegenden Menge blosser zum 
Theil mit Pferdekraft verbundenen Handmaschinen 
erinnern, um das grosse Gebiet zu bemessen, welches 
auf der Erde für die Maschinenthätigkeit eigentlich 
erst noch erobert werden soll. 

Für Deutschland, dessen Bevölkerung mehr als 
zur Hälfte auf landwirthschaftliche Arbeiten, auf 
den Ackerbau und die Viehzucht angewiesen ist, hat 
das Studium der Agricultur- Maschinen ganz beson- 
dere Wichtigkeit «Unserem Boden kann nur ein 
grösserer Consum an Eisen gewünscht werden, und 
unser Landmann mag sich der Anspielung erinnern, 
welche sich jener englische Fabrikant auf der Lon- 
doner Ausstellimg bediente, um die deutsche Auf-, 
merksamkeit auf seine Schrotmaschinen zu lenken. 
Er machte uns den Vorwurf, dass wir statt der 
Pferde die Spatzen füttern. 

Die Pariser Ausstellung beweist, dass auch Frank- 
reich erkannt hat, wie nothwendig und fortheilhaft 
die Vermehrung der Maschinen zu landwirthschaft- 
lichen Zwecken ist. Die von einem französischen 
Grundbesitzer im Kleinen zur Anschauupg gebrachte 
Drainirung seines Bodens tmd die daneben aufge- 
pflanzten Hülfswerkzeuge der Bodencultur, der Ent- 
wässerung, der Anpflanzung, der chemischen Be- 
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liandltiBg der Erdkmme sind Beweis genngi dass es 
auch Frankreich mit der Absicht Ernst ist, durch 
grössere nnd allgemeine Verbreitung der rationellen 
Landwirths<^haft seine inneren Güterqnellen zn kräf- 
tigen und ergiebiger zu machen. — Auch Amerika 
ist uns mit gutem Beispiel vorangegangen. 

Während das kleine England seinem Boden Wun- 
der der Fruchtbarkeit abzugewinnen rersteht und das 
dichtbevölkerte Belgien uns lehrt , wie man ein Flachs- 
feld behandeln muss, um eine taugliche Faser zum 
Verspinnen auf der Maschine zu erzielen, ist die 
Anwendung der Maschinenkräfte bei der deutschen 
Landwirthschaft noch fast in der Kindheit. Aus 
Furcht vor dem Industrie-Proletariat hegen und pfle- 
gen wir das Proletariat in unseren Landgemeinden. 
Glücklicherweise haben unsere besseren deutschen 
Landwirthe längst eingesehen, dass eine innigere 
Verbindung der beiden grossen Factoren des Volks- 
wohlstandes, der Industrie und des Ackerbaues, in 
Deutschland angestrebt werden muss, wenn wir 
nicht hinter dem Ausland zurückbleiben sollen. Die 
Pariser Ausstellung kann nur dazu beitragen, uns 
in dieser gesunden Ansicht zu bestärken. 

Wenn ich dem deutschen Geschäftsmann einen 
Leitfaden geben soll,^ so ist es vor Allem dieser: 
zwischen der Ausstellung der Erzeugnisse seines spe- 
ciellen Faches pnd der wichtigen Ausstellung der 
Maschinen die V^bindung aufzusuchen. Nichts ist 
wichtiger für ihn als diese Aufgabe. Der Annex 
ist das technische Complement f&r den Glaspalast i 
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oline welches Niemand die eigentliche Bedentang der 
meisten ausgestellten Erzeugnisse beurtheilen kann. 
Da steht z* B. eine kleine Maschine im Annex, 
neben iv^elcher ein Musterbuch aufgeschlagen liegt. 
Dieselbe Zeichnung wiederholt sich in dem Muster- 
buche in allen Grössen, von dem Umfange eines 
Funfirankenstueks bis zum Durchmesser eines Men- 
schenkopfes. Die Maschine daneben ist nicht das 
Schlechteste, was aus dem Letztem hervorgegangen. 
Sie besteht aus einer Presse und einer Kautschuck- 
platte. Diese elastische Platte enthSlt die Nonnal- 
Zeichnung, welche, je nachdem die Maschine sie all- 
seitig mehr oder weniger ausdehnt, ein und dasselbe ' 
Muster in den verschiedensten Grössen abgibt. Die " 
Erfinder, Deviller & S^lerin in Mülhausen 
(Elsas) haben ihr einen griechischen Namen gege 
ben, ecteno ' s^dco'-^ graphe (exTStvo), ausdehnen, 
^vsXxtt) züsammensiehen und Ypa<p«> zeichnen). Sie 
bieten die Erfindung und die Maschine zum Kauf 
an. Erkundigungen sind einzuziehen bei: MM. Borne 
und Imbert 38 rue sainte-croix-de-la-Bretonnerie. 
Will man nun wissen, von welcher praktischen Wich- 
tigkeit die Maschine ist, so braucht man nur die im 
Glaspalast ausgestellte Porzellanmanufaktur durchzu- 
gehen und vor jenen Servicen stehen zu bleiben, 
welche ein und dasselbe Muster in den verschieden- 
sten Grössen auf der Bratenschüssel wie auf dem 
Dessertteller, auf der Mundtasse wie auf der Thee- 
kanne erhalten haben. Diese Mannigfaltigkeit in der 
Einheit bringen wir mit der mechanischen Behand- 



38- 

hmg tmserer KaotschmckpUttfl m Stande, jmA ver- 
danken ihr die VervielHiltignng einet hUbscben 
Hnsten in den mannigfaltigsten Dimensionen, welche 
mit nngeheören Kosten veihnnden sein würde, sollte 
fflr Teller und Tasae erst jedeamal die Zeichnung 
besonders gemacht werden. Von nicht geringerer 
'Wichti^eit dürfte die erwähnte Maschine für die 
Dftickerei werden. Wahrschein^ch ist sie aach noch 
der Verbeaserang fXhig. 

Der Ofischltftsinann wird an diesem Beispiel leicht 
etrathen, was als wichtigster Gmudsätz itir fracbt- 
bringende Studien der Anastellimg oben angedeutet 
worden ist. Es mögen hier gleich noch ein paar 
andere Bdapiele Platz finden. 

Unter den nenen Maschinen, deren Verbreitung 
wflnschenswertb ist, zeichnet sich die Goldschlifger- 
mascbine von Ang. Favrel ans. Wer der schwie- 
rigen Arbeit des dentschen OoldschlKgers je znge- 
lansebt hat und die Vorsiehtsmsssregeln kennt, welche 
er bei jedem Hiebe mit dem schweren Hammer anf 
die OoldscblHgerhaat (baudntehe) beobachten moss, 
am- nach vielen Hüben nnd hSnfig nnterbroehener 
^i'beit dahin za gelangen, das Maximum der Dehn- 
barkeit des Goldes in allen Theilen gleichmitssig an 
erreichen; wer die Vielseitigkeit der steigenden An- 
wendung dea achten Blattgoldes «u effent^cben und 
Privatzwecken in Rechnung bringt , wiiA der erwKhn- 
ten Maschine seine volle An&nerksamkeit nicht ev 
ziehen können. Sie arbeitet im Annex und in d' 
rue du Cotre Nr. 27. Sie beobachtet alle die d« 
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qnalifieirten .^beiter ^än%en Wendungen der den 
ßehlägen der H^mer ausgesetzten, mit Goldblech 
angefüllten Ooldsehlägerbant, vollendet die Arbeit in 
imgleich kürzerer Zeit wie er, und verl^t ihr einen 
mehr als gctwöbnlieben Grad der VoUendung. Ein 
neben ibr st^ender Arbeiter überwaebt die Maschine, 
welche statt seiner den schweren Hanoner füfart 

Ein gewöhnlicher Goldschl%^ macht täglich drei 
Formen fertig. Diese Batterie oder Goldschmiede 
liefert mindestens das Doppelte, nnd arbeitet mit 
einer mathematischen Genauigkeit. Die dem Hand- 
arbeiter bekannten blinden Schl%e (coups perdus) 
kommen bei der Maschine gar nicht vor. Das Me- 
tall wird vom Centram ans gegen die Bänder getrie- 
'foen nnd nie in mng^ehrter Biehtnng. Jeder mit 
der Handarbeit vertraute Golddchll^er wird leicht 
mit d^ Maschine umzugehen lernen« Einen wich- 
tigen Theil der Arbeit muss indess vor wie nach die 
Menschenhand ausführen: jenes leise und vorsichtige 
Seihen der Form zwischen den Fingern, daa die 
feste Anlagerung des dünnen Goldblättchens an die 
GU^ldsehlägerhaut verhindert. Es gehört dazu keine 
starke, sondern eine geschickte Hand ; die einer Ar- 
beiterin ist dabei ganz am Platz. — Die Arbeit 
des Goldschlägers ist mühselig, bei vorgerücktem 
Alter kann sein Araa den Hammer ni^t mehr hand- 
haben. Mit der Maschine kann er seine Geschick- 
lichkeit bis in späte Jahre geltend machen. 

Wer die Maschine einzuführen gedenkt,- wird ihrer 
zw^ anschaffen müssen, xan das Wechseln der Häm* 
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mer ni yenn^den. Bei zwei «Masehmen ist die 
Leistnngsflüiigkeit /vregen der grösseren Zeiterspamiss 
▼erhätnisBinlissig hoch grösser, als bei einer. 

Eine andere bekanntere, aber auch noch wenig 
verbreitete Maschine , wek^e im Annex arbeitet , ist 
die Korkschneidemaschine. Sie liefert' stündlich 1600 
Korkstöpsel, imd z^^ar von der verscfaiedensten Grösse, 
. f3r die verschiedensten Flaschen, Champagner-, 
Seizerwasser- nnd andere Karkstöpselsorten. Sie ist 
praktisch angewendet in der rue ForUame au Bot 
im Faub&arg du TempU Nr. 7. und verdient eben- 
falls besonders die Aufinerksamkeit der deutschen 
Besucher. 

Von Pariser Schneidern nnd Mechaniken ist 
nngeföhr eid Dntz^id Nähmaschinen im Annex aus- 
gestellt. Mehre dwnmter machen Anspruch auf Ver- 
vollkommnung. Da die Einrichtung der Nähmaschine 
nicht jedem Leser klar sein dürfte, so will ich ver- 
suchen, ihre Hauptfonctionen mit wenig Worten an- 
schaulich zu i&achen. Von. der gewöhnlichen Näh- 
nadel unterscheidet sich die Nadel der Nähmaschine 
dadurch, dass sie das s. g. Auge nicht an ihrem 
stumpfen Ende, sondern ganz nahe an der Spitze 
hat Mit dem stumpfen Ende sitzt die Nadel ia 
dem beweglichen Theil der Maschine. - Das Einfä- 
deln geschieht an der Spitze, die mit dem Faden' 
durch den Stoff getrieben wix^ Auf der untern S^te 
des letztem angelangt, nimmt ein kleines Häkchen 
den Faden und zieht ihn aus dem Aage der Nadel 
so weit hervor, als nötbig ist, um auf der untern 
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Seite des Tnchs eine kleine Schlinge ^ni bilden. Ist 
dies geschehen, so zieht sicU die Na^el sammt dem 
Faden wieder zfurück, rüdkt einen Stich weiter, dlureh- 
bohrt den Stoff, aufs Nene und tritt mitten in die 
beim ersten Stich gemachte Schlinge,- welche nun 
angezogen* wird, während das erwähnte Häkdien aus 
dem «weiten Stich eine neue Schlinge zieht, welche 
dem folgenden wieder zur Befestigung dient. Atif 
diese Weise befestigt sich die Naht * Die Weite d^r 
Stiche kann beliebig geändert werden, so das^.man 
im Stande ist, auf derselben Maschine ganz enge .uiid 
feine, wie ganz grobe oder weite Stiche zu machen, 
von 1 Centimeter bis 0,000001 Centimeter, bei 450 
bis" 500 Stichen in der Minute. Eine eigene klekie 
Vorrichtung dient dazu, den Knoten zu schlingen, 
um den Faden im Zeuge zu befestigen. Der Faden 
seU)st wickelt sich von der Bolle ab, so dass das 
Einfödeln nur höchst selten vorkomsdt Trotzdem 
ist der Widerstand, auf welchen die Nähmaschine 
st5sst, selbst hier noch aehr gross. Kleider machen 
Leute, und das. Kleid den Mann, sagfen die Gregner;, 
sie werden sich aber doch endlich an die XJeber- 
setzung gewöhnen iqüsisen: Kleider machen die Ma- 
schinen, und die Maschine den Mann. 

Von der eben besdhriebenen Maschine unterschei- 
det sich eine ähnliche durch die Hakennadel {aiguäle 
ä crochet)y und eine andere mit Doppebpitz^ und 
dem Auge in der -Mitte {aiguÜle h double pointe avec 
oeä au TniUeu). In der rue. Minard No. 10 in Paris 
ist ein Depot aller zur. Callebaut'schen .Maschine ge- 
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hörenden Theile. Die verbesserte Singerscbe« audi 
in Deutschland bekannte Maschine , . arbeitet n. A. 
No. 6. rue de Choiaeid bei Mr. Callebant ain^. 
Eine andere verbesserte NSfa- und Stickmaschine, der 
8. g. Consobrodenr von J. M. Magnin ans Lyon 
ist in Frankreich, Belgien nnd Bngland patentirt,^ 
nnd scheint für manche GeschSfte noch empfeUens- 
werther; sie eignet sich für Fnssbekleidnng, Corset- 
ten, Sattlerarbeiten, Schirme, HosentriCger , Hand- 
schuhe, S&cke, Segel, und zmn Sticken anf allen 
Arten von Stoffen. Erknnd%angen über diese Ma- 
schine sind bei Mr. Armengand, ingenieur dvÜf 
rue de Füles-du Calvaire No. 6. ipi Paris, bei 
MM. Givord & Comp., riM Constantme No. 2. in 
Lyon, nnd der Fabrik des Herrn Fr. Jonrnaux 
L e b 1 n d, rue ^Arcole No. 1 1, in ' Paris einzuziehen« 
Die von Heilmann erfundene Stickmaschine, 
an welcher die englischen Arbeiterinnen im Annex 
beschäftigt sind, wird unsere schönen Stickerinnen 
in Erstaunen setzen. Sie stickt auf beiden Seiten 
recht, die schwierigsten Muster auf allen Arten von 
Stoffen, mit Gold, Seide, in allen Farben, und macht 
40,000 Stiche in der Stunde. Der Stickstnhl hat 
eine Breite von zwei Meter. Die Arbeit d^r Stick- 
maschine unterscheidet sich ausserdem von der Hand- 
arbeit dadurch, dass bei dibser der Bahmen stillsteht 
und die Hand der Stickerin mit der Nadel dem Mu- 
ster folgt, während hier der Bahmen beweglich ist 
und die auf dem Wagen angebrachten Nadeln fest- 
sitzen. Das Muster, nach welchem eine Arbeiterin 
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die Bewegungen des Bahmens leitet, kommt un yer- 
jängten Maasstab auf den Stickgrund. Das Verhält' 
niss der Stickerei zum Muster ist wie 1:6. Es 
werden fflr diese Maschine sammt dem' Patent 1250 
L. StrL gefordert. Ich brauche k^ine Adresse zuzu- 
fügen, denn in Deutschland wird man sie doch nicht 
kaufen. ' 

In den grossen Kleidermagazinen auf den Pariser 
Boulevards sieht man sehr billige Anzüge ausgestellt^ 
beim „Propheten" u. A., auf dem Boulevard poisson" 
nüre, einen vollständigen modernen Sommeranzug, 
bestehend in einem fein gestreiften Paletot, in Bein- 
kleidern und Weste von demselben weiss und schwarz 
carirtem Stoff; alle drei Stück zusammen kosten 
6 Frcs. 75 Ct., sage sechs Francs fünfnndsiebenzig 
Centimes, oder 3 fl. 19 kr. Zur Anfertigung dieser 
Sommergarderobe sind keine vienmdzwanzig Stunden 
nöthig. Heute hat uns der Mann das Maas genom- 
men und morgen sitzen wir schon in seinen Klei- 
dern; das ist unter Umständen noch mehr werth als 
die Letzteren selbst. Denn was das Angenehmste 
an der ganzen Sache ist: man kann sich auf das 
Versprechen des Kleidermachers verlassen. Der Mann 
hlilt Wort, er belügt uns nicht, er verspricht nichts 
was er nicht halten will, und er hält auf die Minute» 
was er versprochen. Wir brauchen uns nicht mehr 
über den Schneider zu ärgern, der uns mit Frack 
oder Weste im Stich lässt, während wir dasitzen wie 
die Narren, fertig zur Audienz oder zum Mittagses- 
sen bis auf das neue Stück, das uns der leichtsinnige 
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iCetisch auf sein heilig Ehrenwort zur rechten Stande 
SRI bringen versprochen. Wir sparen Creld, Zeit, Ver- 
drass und schlechte Witze über die Schneidercourage. 

Als ich eines Tags — die Rachel spielte am 
Abend zum letzten Mal vor ihrer Abreise nach Arne- 
rika — durch die Maschinenabtheilung ging und fast , 
ans Ende des Annex anlangte, in. welchem we- 
nig Besucher anwesend waren, sah ich einen Hau- 
fen Menschen um eine Maschine stehen, von deren 
Leistung die Zuschauer in hohem Grade überrascht 
sein mussten, denn sie gaben ihren Beifall oben durch 
ein allgemeines. Händeklatschen zu erkennen, in das 
auch die Frauen mit einstimmten, welche zwischen 
der Gruppe standen. 

Die Maschinen fangen an, Vorstellungen zu ge^ ' 
ben, ' auf Gastrollen zu spielen, wie die Schauspieler, - 
und finden ihre Claquenrs. Es^ waren ' aber wirklich 
Sachverständige, welche hier Beifall klatschten, Schnei- 
dermamsells und Sehneider, die nicht weit von die- 
sem Schauplatze mit ihren Nähmaschinen zu arbeiten 
pflegen, zu denen sie zurückkehrten, nachdem sie sich 
satt gesehen. J)er Aussteller, ein Amerikaüer Na- 
mens Harraday, war so freundlich, die Vorstel- 
lung noch einmal beginnen zu lassen. Seine clothmg 
cuUmg machtne oder Zeug-Zuschneidemaschine, ist es 
werth, dass die Leser sie kennen lernen. 

Diese Maschine vervollständigt die Singer Wie 
Erfindung der Nähmaschine, und wird, mit dieser im 
Bund, den Euunpf rasch und sicher zu Ende führen, 
der um Nadel und Scheere 'entbrannt ist, welche die 
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Maschine den menscMichen Händen entreissen will, 
um diese &e^i zu machen von dem Elend, das an 
Scheere und Nadel klebt. 

Wie grods dies Elend ist , weiss, Jedei* , der sich 
nm die socialen Verhältnisse der weiblichen Arbeiter 
ein wenig bektimmert liat Man denke an die un- 
glücklichen NätherinneU) welche London vor einigen 
Jahren massenweise zur See schickte, an ihre un- 
glücklicheren Schwestern, denen die menschenfreund- 
liche Mistr. Fay das Geleit bis an die spanische 
Küste zu geben pflegte, um ihre gebeugten Herzen 
mit dem Trost des Ghristenthums aufzurichten; man 
denke an die zahllose Schaar der jungen Weiber, 
die in den Pariser Magazinen für Modewaaren , für 
Hemden und andere Garderobeartikel beschäftigt und 
geständig sind, dass die Arbeit, sie nicht ernährt, 
dass der karge Lohn sie zwingt, sich Preis, zu ge- 
ben, und man wird den Leistungen der erwähnten 
Maschinen mit besonderer Aufmerksamkeit zulauschen, 
•wird in ihnen die Werkzeuge begrüssen, die bürger- 
liche Gesellschaft von der Scheer- und Nadel-ww^c 
zu befreien. 

Wenn der mit Hülfe der Maschine gesäete, ge- 
erntete Flachs, auf der 'Hechelmaschine gehechelt, 
auf der Spinnmaschine gesponnen, auf dem mecha- 
nischen Webstuhl gewebt, mit der clothing cutting 
machine zugeschnitten, auf der Nähmaschine zum Hemd 
fertig genäht worden ist, so können wir hoffen, dass 
bald auch der Aermste reich genug sein wird, um 
ein Dutzend Hemden zu kaufen, und es bleibt dann 
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mcLits Anderes übrig, als sie zu tragen, nnd wenn 
sie anfangen/ alt und mürbe en werden, als Lnmpen 
.in den HoUfinder zu thun, dapiit die Papiermaschine 
-Papier daraus mache, das uns die Zuiichtmaschine 
als. beschnittene Bücher, als Schreibpapier, oder die 
üriiBfcouvertmaschine als Briefc6uverte in Zahlung 
geben. 

Die Harraday^sche Maschine macht in Einem Tage 
die zehntägige' Arbeit eines geschickten Zuschneiders 
fertig. Sie ist besonders .den Eegimentsschneider- 
w^rkjBtStten und Denen zu empfehlen, welche grosse 
Massen von Hemden und EJeidern för den Export 
anzufertigen haben. 

Ein geschickter Zuschneider mag in Einem Tage 
fünfzig, selbst hundert Paar Beinkleider zuschneiden, 
so braucht -er zehn Tage-, um tausend Paar zuzu* 
schneiden. Seine Hände werden zeigen, 4ass er 
fi^issig gewesen ist Die neue Maschine schneidet 
zwanzig und mehr Beinkleider auf einmal. Man legt 
das Tuch platt auf den Zurichttisch , eine Lage auf 
die andre, und zeichnet auf dem obersten Stück mit 
Kreide das Muster , welches von dem vertikal mit 
grosser Leichtigkeit arbeitenden Messer durch die 
ganze Tuchlage scharf geschnitten wird. Der Erfin 
der zeigt verschiedene Muster, die vier bis fünf Zoll 
im Durchmesser baben, und von der Gefügigkeit der 
etwa zwei Fuss langen und einen halben Zoll brei- 
ten Klinge, die i^ Stande ist, alle kurz gebogenen 
Linien, alle Winkel zu schneiden, den besten Beweia 
liefern. Seine Erfindung ist probat, denn die com- 
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petentesten Kichter, die Schneider, zollen ihm ihren 
Beifall. 

J.oliB Harraday will die Maschine in £uropa 
verkaufen, f^seü cheap and returu guicky'^ sagte er nur. 
Er verlangt 10^000 Francs für ein Exemplar und 
das ausschliessliche Recht der Benutzung in ganz 
Deutschland. Er wohnt Nr. 692. Broadway in New- 
York und während der Ausstellung Nr. 13. Fanbourg 
Montmartre bei Mr.^B. 6. Wainwight et Cie. in 
Paris. 

Höchst bewundernswerth sind die un Annex aus- 
gestellten und zum Theil in Thfitigkeit gesetzten 
.Turbinen. 

Bei der raschen Entwickelung der Industrie ist 
die Nachfrage nach guten Motoren fortwährend im 
Zunehmen. Die lebendigen Bewegungskräfte, Men- 
schenhände, Pferdekraft etc.* genügen dem Bedürfniss 
schon lange nicht mehr. Die Benutzung der Dampf- 
maschine findet, wenn vorläufig auch nicht in dem 
gegebenen Quantum Kohlen, so doch in dem wachsen- 
den Kohlenpreise in vielen Fällen ihre Gränze. Ein 
sorgfältiges Aufsuchen und Benutzen der vorhandenen 
natürlichen Wasserkräfte gehört daher zu den wich- 
tigsten und weisesten Bestrebungen der Industrie. 
Deutschland ist vorzüglich reich an solchen Kräften, 
deren Ausbreitung nicht genug anempfohlen werden 
kann. Der Ehein und seine Nebenflüsse haben, 
schlecht gerechnet, ungefähr eine Million Pferdekraft, 
welche an jedem Punkte ihres Laufes so oft ausge- 
beutet werden kann, als die räumliche Lage es 
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gestattet. Das sind Milliarden. Aber die Ablage 
eines Wasserrades ist viel schwieriger, als es den 
Anschein h^t Wer je in trocknen Sonunertagen 
eine industrielle Wanderung durch unsere deutschen 
Berge und Thäler gemacht hat, 'yrird manchem 
M^hlenrade begegnet sein, das gerade still stand, 
als es die meiste Arbeit gab. An solchen Stellen 
hat sich der Baumeister verrechnet , indem er bei 
Anlage des Bades einen hohen oder gar den höchsten 
Wasserstand zur Basis des Durchmessers seines Badeß 
nahm. . So. lange es regnete ujid der Schnee schmolz, 
ging die Mühle Tag und Nacht, als aber das Bäch- 
lein anfing, seicht %u werden, reichte die Kraft nicht 
hin, das unverhältnissmässig grosse Bad zu bewegen. 
Bei. den Turbinen, wie man sie z. B. in Schlesien 
und dort zum Theil aus Holz verfertigt, antrifft, 
kommt das nicht vor. Bei Anlage von Mahl-Oel- 
mühlen und Fabriken sollte ^ in Deutschland noch 
weit mehr als es geschieht, die Turbine eingeführt 
werden. . Die Turbine upterscheidet sich von dem 
gewöhnlichen Wasserrade dadurch, dass das Wasser 
das Innere desselben durchströmt und es durch seine 
Centrifugalkraft in gleichmässige Bewegung setzt, 
während das gewöhnliche Wasserrad durch das Ge- 
wicht des Wassers bewegt wird. Die Turbine ist 
ausserdem im Yerhältniss zum gewöhnlichen Waisser- 
rade sehr klein und bedarf wenig Wasser. Die 
Franzosen haben sehr sehenswerthe Turbinen aus- 
gestellt. Von besonderer Wichtigkeit sind die von 
dem bekannten Ingenieur L. D, Girard construirten 

3 
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Turbinen, bei denen die Folgen eines wechselndeii 
Wasserstaades durch eine besondere Einriebtong be- 
seitigt sind, so dass die Ttubine, wie eine Ail 
Schwimmer, stets im gleichen Nirean mit dem Wassei 
beharrt. Girard bat anaserdem die Ein- nnd Aus- 
strömungen des Wassers dnrch eise höchst scharf- 
sinnige Voirichtnng in der Peripherie so geregelt, 
dass die Ungleichheit des inneren und änsaeren Band- 
darchmessers aufgehoben wird. Die Girard'sche 
roue-h£lice bewegt sich, ganz unter dem Wasser, und 
ist u, A. in der Chokoladen-Fabrik von fif^nier & 
Comp, in Noisiel sur Marne angewendet. Die 
Akademie der Wissenschaften, die Kammom und selbst 
die Eegiemng haben dem System des erwähnten 
Technikers grosse Aufmerksamkeit gewidmet. Girard 
will dasselbe auch auf die Eisenbahnen anwenden, 
LocomotiTe und Tender beseitigen und hydraulische 
Bahnen errichten. Ein Versuch soll damit auf der 
Bahn zwischen Genua nnd Turin gemacht werden. 
Oh dies gelingen wird, musa die Folge lehren. Jeden- 
falls iat das Girard'sche System werth, genau studirt 
zu werden, beaondera seine l'nrbine mit horizontaler 
statt der gewöhnlich verticalen Axe. Ausserdem ist 
eine verbesserte Turbine von Mesnier & Chene- 
■ val in Pontoise und oine andere von Fromont~ 
Fontaine & Brault in Chartrea ausgestellt. 
Die Moulim h friction der Letzteren sind bei den 
franzöüsohen Müllern sehr beliebt. 

Wenn wir in Kirchen und Museen Uhrwerke, 
Schreine, Truhen und ähnliche Gegenstände aus dem 
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Mittelalter aufbewahrt finden , an denen die Verfer- 
tiger oft zehn, zwanzig Jahre gearbeitet haben, so 
bewundern wir den Fleiss und die Ausdauer unserer 
Vorfahren, die ein halbes , ein ganzes Leben dazu 
hergeben konnten, den künstlerischen Gedanken ein- 
mal und nicht wieder zu verkörpern. Wie viel be» 
wnndemswerther sind diese Gegenstände, welche wir 
heute, Dank der Hülfe der Maschinen, einmal und 
immer wieder kunstreich darzustellen gelernt haben, 
nicht um in Museen und Kirchen als Raritäten sorg- 
fältig aufbewahrt, sondern um der grossen ' Masse 
zum täglichen Gebrauch zugänglich gemacht zu wer- 
den. Das ist die höhere Culturmission der Weltaus- 
stellungen, der höhere Beruf der Industrie, die ethische 
Aufgabe aller ihrer einzelnen Zweige: dass sie den 
Kosmos frei machen helfen nach oben und nach 
unten, dass sie durch künstlerische Bewältigung der 
rohen Materie, durch massenhafte und billige Er- 
zeugung dem guten Geschmack und dem Wohlstande 
eine breite Bahn über die ganze Erde schaffen. 

Man rühmt mit Becht an dem Franzosen, dass 
er das Unschöne nicht leiden möge, und in der That 
vertritt dieser französische Schönheitssinn in der Masse 
der Bevölkerung oft die Stelle der eigentlichen Mo- 
ral. Vieles unterbleibt, nicht weil es unlöblich, son- 
dern weil es unschön. Die Freunde der politischen 
Freiheit erblicken in der Industrie ein sicheres Mit- 
tel zur Erreichung einer liberalen Gesetzgebung. Der 
Mensch, welcher sich mit der Sorge um's tägliche 
Brod leicht abfindet, ist eher geneigt, um die höheren 
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Güt^r des Lebens zn kämpfen, als der Unglückliche, 
der ewig am Hnngertuche nagt Die Freunde und 
Beförderer der sittlichen Freiheit werden an der In- 
dustrie besonders das Bestreben hoch zu schätzen 
wissen, welches uns in der hiesigen Ausstellung auf 
Schritt und Tritt begegnet, die Bestrebung, den Er- 
zeugnissen der grossen Industrie den Stempel der 
Kunst einzuhauchen, die Schönheitslinie fortzuziehen 
bis über die Schwelle der Armuth. Aufgeklärte Ge- 
setzgeber und menschenfreundliche . Fürsten wissen, 
wie falsch die Ansicht ist, nach welcher sich Über 
eine dumme und arme Bevölkerung am leichtesten 
regieren lassen soll. Durch den Zustand geistiger 
Yerthierung, physischer Verkümmerung ist der Staat 
weit mehr gefährdet, als durch den Zustand der 
Wohlhabenheit und Intelligenz. Nur Hochmuth und 
Verblendung können über das Vorhandensein und die 
Anerkennung eines ästhetischen Bedürfnisses der Masse 
die Nase rümpfen. Die Industrieausstellung lehrt 
sie, dass diesem Verlangen Rechnung getragen wird, 
und dass dies Bedürfniss immer weiter befriedigt wer- 
den soll. Was liegt mir daran, ob das Gefass von 
Gold oder Thonerde, aus dem ich meinen Durst 
lösche. Der Thonkrag in der harten Faust des Tag- 
lühners kann dieselbe schöne und edle Form anneh- 
men, welche der goldene Pokal besitzt, den der 
Mundschenk an fürstlicher Tafel kredenzt. Fülle 
jenen mit dem vortrefflichen Trunk aus dem Nieder- 
Ingelheim*schen Keller der KrölTschen Brauerei, 
die im Annex ihren vorzüglichen Gerstensaft ausge- 
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stellt hat, und unser Mann der harten Arbeit wird 
Dich nicht beneiden um den Champagnerschaum in 
ciselirtem » Goldbecher. Für die Kunst aber ist es 
wichtig, dass die Form hier wie da ihren Gesetzen 
entspricht, welche wollen, dass wir Freude haben 
und Augenweide an unserer Umgebung. 

Was wird aus dem Eisen werden, wain es ge- 
lingt, das Aluminium eben so massenhaft darzustellen, 
als Kupfer und Blei; oder was wird aus dem Sauer- 
stoff der AtmosphlCre werden, wenn wir es dahin 
bringet^, das 'Blutlaugensalz und andere stickstoffhal- 
tige Fabrikate aus der Luft herzustellen? Mit sol- 
chen Fragen zerbricht sich kein Verständiger den 
Kopf. Mancher Hess sich aber schon über eine ganz 
analoge Frage graue Haare wachsen, über die: was 
wird aus den Arbeitern werden, wenn wir die Ma- 
schinen überaU einführen? Diese Frage ist ohne 
Zweifel wichtiger, aber wir können uns Über sie be- 
ruhigen, wie über die beiden andern. 

Der liatenten Menschenkraft wird es gehen, wie 
dem freigewordenen Sauerstoff, dessen Wahlverwandt- 
schaft dich Über alle andern einfachen Körper erstrekt, 
und ihm Gelegenheit zu neuen Verbindungen in Hülle 
und Fülle bereitet, dem Arbeiter wie dem Eisens 
nach dem jede neue Erfindung die Nachfrage stei- 
gert. Mit der Ausdehnung der Maschinenkräfte ver- 
ringem sich die Herstellungskosten, steigen Production 
und Nachfrage. Die menschliche Arbeitskraft aber 
besitzt eine fast unbegränzte Elasticität, vermöge 
welcher sie auf der grossen Leiter des Veredlungs- 
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banes tinserer Erde desto höher steigt, je mehr Spros- 
sen sie unter sich der ]tlaschine einrSutnen kann. 

Ein grosser Uebelstand für eine ausgedehntere 
Verbreitung der MaschinenhrBfte zeigt sich besonders 
da, wo keine Haschinenwerkstfitten in der NKhe sind 
Und die Gelegenheit zur bequemen Vornahme von 
Reparaturen namentlich an complicirten Maschinen 
fehlt. Mancher deutsche Geschäftsmann würde gern 
sor Anwendung von guten Maschinen Übergehen , 
wenn er nicht vor dem Umstände zurückschreckte, 
dass ihn irgend ein Hinderniss, ein Bruch, ein Scha- 
den in die Lage setzte, die Arbeit ftir längere Zeit 
einstellen, die Maschine zur Wiederherstellung weit 
versenden, oder den Arzt weit herholen zu mifssen. 
In den Gentren der grossen Indnstrieen, in Man- 
chester, in London, Paris, Lyon, Berlin etc. fehlt es 
nie an der raschen und billigen Hülfe bei UnglUcks- 
lällen. An kleineren Orten erwächst dem Fabrikan- 
ten ausser dem eigentlichen Schaden auch noch der 
Zeitverlust. Dieser Uebelstand wird mit der Aus- 
dehneng unserer Verkehrsanstalten, mit dem Auf- 
schwünge unserer Maschinenbauwerkstätten, mit der 
tüchtigeren Schulbildung unseres dentscheu Gewerb- 
standes nach nnd nach verschwinden. 

Eine der bemerkenswerthesten und bemerkbarsten 
mtsaclien , welche durch die Ausstellung anschau- 
h gemacht wird , besteht in der sichtbaren Bestre- 
ng der Industrie, allen Gegenständen des täglichen 
ibrauchs , alten Dingen des geineinen Consnms 
iht bloB eine bequeme , sondern auch eine scbSne 
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l'onn zu geben. Die industrielle, Serolntion, in 
deren Ermngenschaften wir zu leben angefangen 
haben, hat das Monopol des guten Geschmacks, des 
feinen ästhetischen Gefühls gebrochen, dessen sich 
früher nur einzelne Träger in der grossen Masse 
rühmen mochten. Wie in Athen ein paar Hundert 
Sclaven auf einen freien Hellenen, so lebte bis auf 
die Neuzeit die Masse der Bevölkerung in der Scla- 
yerei des Ungeschmacks. Durch die Industrie wird 
der Fortnensinn selbst in den untersten Schichten 
der bürgerlichen Gesellschaft geweckt und genährt. 
Eine gewisse Schöniieitslinie offenbart sich in den 
gemeinenDingen, und mit der Veredlung des Geschmacks 
für das Aeussere befreien wir den Menschen von der 
Innern Eohheit. Das Aufsuchen und Verfolgen jener 
Schöqheitslinie , welche wie eine moderne Göttin ex 
machina durch die Maschinen frei gemacht worden, ist 
eine der genussreichsten und interessantesten Arbeiten, 
denen sich der Beobachterv in der Ausstellung hingeben 
kann. Wer den Bildhauer zu schätzen weiss, wird ihn 
nicht blos in den ausgestellten Dingen finden und be- 
wundern, die für denBeichthum, für den Palast bestimmt 
sind, sondern selbst in den tausend Sachen und kleinen 
billigen Sächelchen, welche in der niedrigsten Hütte 
kaum noch fehlen. Wie die Sonne täglich aufgeht 
über Gerechte und Ungerechte, so dämmert das 
Morgenroth der Kunst durch die kleinsten bleium- 
rahmten Fenster, und weckt in der Brust unter schlich- 
tem Kittel das Gefühl der Freude an den Dingen 
des täglichen Gebrauchs zu gemeinen Zwecken. 



Bei der im Jahre 1848 zu Frankfurt as M. ab- 
gehaltenen Jahresversammlung der deutschen Forst- 
-und Landwirthe kam die wichtige Frage Ton der Theil- 
barkeit des bäuerlichen Grundbesitzes zur Sprache. 
Um die trostlosen Folgen unbeschränkter Güterzer- 
stückelung zu schildern, gab ein Mitglied jener Ver- 
sammlung eine kleine Dorfgeschichte zürn- Besten, 
die noch heute ihren Auerbach finden soll. Ich 
erinnerte mich daran mitten zwischen den niedlichen 
Locomobilen, den Butterfässern, den Eäsepressen, 
den Dresch- und Häcksel-, Emdte- und anderen 
Maschinen, den zahllosen Pflugschaaren .und all 
dem landwirthschaftlichen Geräthe , das in der oflte- 
V nen grossen Tenne zi^ischen Annex und Haupt- 
gebäude, neben dem Panorama aufgestellt ist: an 
den armen Bauern , der auf einem srüddeutschen 
Acker hinter seinem Pfluge einherging, den die 
magere Kuh und des Bauerh keuchendes' Weib zogen. 

Kann man die Misere der Bodenzeraplittemng 
ergreifender schildern, als in diesen drei Zeilen? 
Die Freiheit ist das h()chste Gut, aber sie. kann 
uns tödten, wenn wir ihrem GcT^chte nicht gewach- 
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sen sind, wenn sie sich uns anf die nackte Scbnlter 

«senkt. Waa hilft sie dem Menschen, wenn er wie 

das Vieh, mit dem Vieh arbeiten mpss; er, den der 

• 

Schöpfer mit der grossen Gedankenwerkstatt des 
Gehirns, mit der gelösten Zunge, mit den zehn ge- 
lenken Fingern geschaffen! Der Stebklopfer, der 
in brennender Sonne mitten in einem paradiesischen 
Lande sein saures Tagewerk vollendet, würde uns 
nicht verstehen , wenn wir . ihn an •die> entzückende 
Aussicht zu seinen Füssen. erinnern wollten; er gähnt 
sie an, . schwingt verdrossen seinen Hammer und 
wischt sich seufzend den Schweiss von seiner braunen 
Stirn. 

Es ist hier nicht der Ort, in die grosse Streit- 
frage einzugehen, ob der Staat durch die Gesetz- 
gebung die Freiheit der Güterzertheilung beschränken, 
oder den' Landbesitzer frei schalten und walten lassen 
soll über seine Scholle, wie auf derselben. Wir 
werden noch lange d^^her disputiren^ aber so viel 
ist gewiss , dass es uns schwer > werden würde , in 
manchen süddeutschen Landstriche den Acker ausfin- 
dig zu machen, Auf welchem AUcirCs automaton reaper 
und tnover, den Wright aus Chicago im Annex 
ausgestellt hat, oder eine andere grössere Maschine 
der englischen - und amerikanischen Landwirthe mit 
Nutzen angewendet werden könnten. Und eben so 
wenig wird man bestreiten, dass die hannoverischen 
Bauern, welche bei der Ablösung' ihrer herrschaft- 
lidhen Servituten) ihrer Hand- und Spanndienste, 
den 25fachen Werth erlegten, besser daran sind^ 
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WM jener anne süddeutsche Bauer, der das 
Weib neben der Knh pflUgen lassen massl 
dem schmalen Busen Bedui die Nabmng i 
LebensmUhlinge abzngevinnen. 

Wer in der Maschine, in der Anwendn 
mechanischen Kritfte znr Bewältigung der rob 
tnr, das wichtigste Mittel zur Verklärung de 
zur Veredelung unserer materiellen und sooia 
stbide erblickt, der kann aus purer Liebe zi 
heit kein blinder Anhänger der ungehindertt 
misirnng des. ländlichen Gnmdbeaitzes smd. 
dieser Apparat mit seinen eisernen Zacken nnd ! 
seinen Bollen, nnd Bfidem, bedarf des Baum' 
aufgestellt und in Thätigkeit gesetzt zn werde 
Acker, der nicht einmal eine Maschine zu 
vermag, wie soll er den Menschen ernähren I 
dienstliche VerhKltniss, in welchem in Hanno' 
Bruder zum Bruder steht, schwerer zu ertrag 
jener Zustand der Verkümmerung, in den die 
der Dismembration den Helden unserer südde 
Dorfgeschichte gestürzt haben? 

Die zweite nnd dritte grosse Klasse der I 
1er gehören, wie der Bergban, in diejenige 2 
ung der geographischen Baumcultor, welche 
der Erdrinde, 'ihren Kräften und Erzeugnis 
thun hat: Forstwirthschaft, Jagd und F 
rei, Ackerbau und Viehzucht. Der 
welchen wir bewohnen , ist für diese gross* 
grössten Industrien der eigentliche ßohstotf, i 
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Ktmst der Bewältigung und Veredlung desselben 
besteht darin, dass das freie unbeherrschte Spiel der 
Erdkritfte durch den menschliehen Geist Qberwacht, 
durch die Menschenhand so viel wie möglich geleitet 
und nach bestimmten Begeln ansgebentiet wird. 

In der zweiten Klasse der Industrieansstellung 
ist Deutschland verhSltnissmSssig nnr schwach reprX- 
sentirt, and doch hätten unsere deutschen Wälder, 
unsere deutschen Binnenseen und Meergestade wohl 
besonderen Beruf gehabt/ ihren Iteichthum sehen zu 
lassen und zu zeigen, wie und wieviel, in, an und 
auf ihnen der Mensch erntet, ohne eigentlich zu 
säen. Auch andere Länder, wie Nordamerika, das 
in dieser Beziehung von der Natur noch bevor- 
zugter als Deutschland, blieben in der erwähnten 
Klasse hinter den Erwartungen zurück. — In der 
ersten Section für. Statistik, hydrographische, 
botanische, zoologische mnd andere Kartenwerke, rohe - 
Hölzer, Thiere etc., begegnet uns nur Frankrcnch, 
Spanien, Mexiko, der Kirchenstaat und Toscana 
mit etwa zehn Ausstellern theilweise sehr interes- 
santer Werke. Am zahlreichsten ist die Vertretung 
der zweiten Section, die an siebenzig Theilneh- 
mer aufzuweisen hat, welche die zur Waldcultur 
dienenden Geräthschaften und die Roherzeugnisse des 
Waldes, Brenn- und Bauholz aller Art, Binde, Wur- 
zeln, Kräuter und Blumen umfasst. Aus Oesterreich 
zählen zu dieser Gruppe zwanzig und etliche Aus- 
steller, welche eine Menge Hölzer und Pflanzen, 
rohe Pottasche, Knoppem zum Gerben des Leders, 
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Feuerschwanun , Rhabarber, Terpentinöl, Pech und 
andere Erzeugnisse der österreichischen Waldungen 
geliefert haben. Aus Baden sind Latten und andere 
gesägte Bauhölzer eingesandte Sonöt sieht man den 
deutschen Hoch- und Niederwald vor lauter Bäumen 
der Anderen nicht. Die Kunstausstellung hat es 
übernommen, den Franzosen ein recht hübsches Gre- 
mälde der schwimmenden Wälder auf dem Bhein- 
Strom, ein treibendes Floss, zu entwerfen. — Preus* 
sen und Sachsen haben sich an der dritten Sec- 
tion, der Industrie im Walde, Sagemühlen, Kohlen* 
Schwelerei, Aschenbrennerei u. dgl. betheiligt, aber 
nur in untergeordneter Weise. 

Die nobeln Passionen im Wald und auf der Haide, 
denen in der vierten Sectio n Spielraum gewährt 
ist, werden deutscher Seits ganz verleugnet, obwoU 
sie doch in Deutschland eigentlich zu Hause sind. 
Hierher gehören /alle Mordinstrumente zum Hetzen 
und Jagen des Wildes, alle Waffen zum Erlegen 
der Bewohner des Urwaldes und der Prairie, Felle, 
Haare, Klauen, Homer, Wachs, Moschus, u. dgl. — 
In der fünften Section, Fischfang, hat die Aus- 
stellung viel Lehrreiches aufzuweisen. Eedditch und 
Birmingham überbieten sich an Grausamkeit und 
Scharfsinn in, Erfindungen von Haken und Widerha- 
ken, von Pfeilen und Angeln zum Fang der stum- 
men Insassen des Meeres und der Flüsse. Die 
Herrschaft, welche das kühne Inselvolk der Briten 
auf den Wellen der Wasser ausübt, hat in dieser 
Ausstellung der mannigfachst^ Fangwerkzeuge, von 
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der feinsten stahlblanen Angel mit der künstlichen 
Fliege an bis zn dem gewaltigen Geschoss, mit dem 
die seilbefestigte Harpune anf den Wallfisch abge- 
feuert wird, 'ihren bedeutsamen Ausdruck gefunden. 
Aber auch Frankreich zeigt,* dass es Schiffer und 
Fischer zugleich ist, und steht in den Eigenschaften' 
Beider England^ wenig nach. Ein grosser . Theil der 
ausgestellten Gegenstände dieser Section, zu welcher 
Fischbein, Spermaceti, Thran, Muscheln, Korallen, 
Waschschwämine , Perlen, osaa sepia, grosse und 
kleine, getrocknete, gesalzene und imarginirte Fische 
gehören, ist französischen Ursprungs. Hannover, das 
sich rühmen kann , an . dem Wallfischfang starken 
Antheil zu nehmen, ist nicht vertreten, als schämte 
es sich wegen seines Vertrages mit Amerika; wozu 
es auch alle Ursache hat. 

Die pommerschen Fischfanger dagegen haben mit 
den holländischen Häringsfangem ihre Netze en mv- 
niature ausgestellt, um uns zu zeigen, durch welche 
Künste der Verführung es ihnen gelingt, die Fische 
massenhaft zu fangen. Die sechste Section fülurt 
uns aus dem Nassen wieder in's Trockene, beson- 
ders in den Schatten der mexikanischen Wälder, aus 
denen Insekten, Vögel, Blumen, Vanille, Zimmet, 
Früchte, Ingwer, Jalappa, Gummi elasticum, Gutta 
percha. Wachs, Httere Mandeln, Farbhölzer und meh- 
rere hundert verschiedene Holzarten zu den verschie- 
denartigsten Zwecken gekommen sind, uns einen 
schwachen Begriff von der Grossartigkeit zu geben, 
welche sich in der Natur der neuen Welt* offenbart. 
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Ancbr Dänemark liat viel Interessantes aus dem Nor- 
den gesandt, Bennthiergeweihey Bauchwaaren, Hölzer 
und Häute. . . 

Zur Anschauung des Kampfes der Menschen ge- 
gen schädliche Thiere ist noch eine besondere See- 
tion, die siebente, eingeräumt, in welcher wir 
Fallen, Fangeisen, Schlingen und. ähnliche Instru- 
mente aufgestellt finden, die Yon der Erbitterung 
zeugen, mit der der Herr der Erde den übrigen Ge- 
schöpfen den Elrieg erklärt und ihn bis jetzt gefuhrt 
hat. Frankreich ist der einzige Aussteller in der 
letzten Abtheilung dieser Klasse, welche weniger 
dem Menschen, als der Muttererde zur Ehre und 
zum Ruhm gereicht. Denn sie hält uns einen Spie- 
gel vor, aus welchem uns der Müssiggang des Herrn 
der Erde angähnt und seine Grausamkeit angrinzt. 
Es verschont der grosse Holzkäfer, Mensch genannt, 
nicht Alt nicht Jung im Walde. Gefrässiger als 
das Wild, bohrt er sich an und benagt mit seinem 
künstlichen Gebiss den Hoch- und Niederwald. Und 
nirgend arbeitet er weniger als da, wo er am mei- 
sten zerstört, im Walde, denn der gedeiht am lieb- 
sten und kräftigsten ungesehen vom Menschenauge, 
unberührt von Menschenhand. Der Mensch mag 
müssig gehen. Keine Pflugschaar braucht den Wald- 
boden aufzuwühlen, keine Kunst ihn zu wässern, zu 
düngen. Der Wald möchte gern vergessen sein, um 
fröhlich emporzuwachsen, zu grünen und zu blühen. 
Das ist Alles was er vom Menschen braucht: seinen 
Müssiggang und sein Vergessen« 
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Würde dieses Bild nieht verklSrt , lieferten nicht 
Knnst und Industrie rings nmber den Commentar 
jEor Erläuterung, zur Entschuldigung oder Beschö- 
nigung all dieser Zeugen unserer destmetiren Ten- 
denz, so würde man wohl nicht ohne tiefe Beschämung 
diesem Gebiet der Ausstellung den Bücken kehren 
können. Wir wollen uns aber daran erinnern', dass 
das Leben ein ewiger grosser Kampf ist, und dass 
besiegt wird, wer nicht kämpft. Der siegende Käm- 
pfer Mensch ist gezwungen, ewig als ein kämpfender 
Sieger seinen Platsi zu behaupten, um am Ende doch 
nur den höheren Planen zu dienen, welche ihm in 
der grossen Entwickelungsgeschichte des Erdballs die 
Rolle des Befreiers zugetheilt, der die rohen Kräffce 
zähmen, durcharbeiten und durchgeistigen soll, und 
seine Aufgabe mit eiserner, despotischer Hand be- 
ginnen muss, um sie sicher zu vollenden. 

Wenn man übrigens bedenkt, dass drei FQnftheile 
unseres Planeten mit dem flüssigen Gürtel umgeben 
sind, und^ der Waldboden auf der Feste so ausge- 
dehnt ist, dass von der Gresammtfläche aller deutschen 
und österreichischen Staaten, welche etwa 466 Mil- 

I 

lionen preussische Morgen beträgt, über 124 Millio- 
nen preussische Morgen, also mehr denn ein Viertheil, 
dem Walde gehören, so muss man gestehen, dass 
uns der Letztere verhältnissmässig wenig erzählt und 
der Erstere noch viele Geheimnisse verhüllt hat. Wir 
haben noch viel zu thun, um im vollsten Sinn des 
Worts Herren des Waldes und Herren der Meere 
zu sein. 
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Unerwähnt mag hier die g rosse Viehaus- 
Stellung nicht bleiben, welche viele Besucher nach 
den Champs, de Mars zog. Dieser c<yncorjir8 univer- 
sei agricol d^animaux reproducteurs franqaia et iiran' 
gers ist^ wohl auch ein schlagender Beweis ftlr die 
bestimmten Entschlüsse, der jetzigen Behexung auf 
dem ökonomischen Gebiet Der Kaiser selbst hat 
die Ausstellung beschickt. Es sind etTjra 1500 Thiere, 
welche sich um die Preise bewarben, die hier a^s- 
getheilt wurden, und vom Ministerium des Land- 
baues auf 51,000 Francs erhöht worden sind. 
Deutschland,, da^ an Frankreich einen so guten 
Kunden für seine Hammel und Ochsen besitzt, w:ar 
auf dieser. Ausstellung nur schwach vertreten; die 
Schweiz und England dagegen haben diese Gelegen- 
heit nicht versäumt , das materielle Band, das sie an 
Frankreich knüpft, noch fester zu schürzen. . . 

4us dem Königreich Preussen waren zwei Aus- 
steller anwesend: der Oeconomierath Co 11 in von 
Wollin in der Uckermark und der Domänenpächter 
Bath von Sachsendorf an der Oder.. Der Erstere 
h(it für seine Negretti-Schaafe den, zweiten, in einer 
Medaille und 850 Francs bestehenden Preis erhal- 
ten, und diese Summe etwa verdoppelt, um ihr eine 
Verwendung zu geben, die erwähnt zu. werden ver- 
dient. Es soll nämlich dafür eme Orgel für die 
Kirche der kleinen WoUiner Gemeinde angeschafft 
werden, deren fromme Lieder noch ohne Orgelbe- 
gleitung sind. Ver Pächter Bath konnte mit seinen 
vier Fettochsen und achtzehn Fetthämmeln bei der 
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Preisvertbeilnng nicht berücksichtigt werden, weil 
sich die Concnrrenz nur auf Bacevieh nnd nicht auf 
Fettvieh ausdehnt. Auch aus Sachsen war ein Ans- 
steUer gekommen. Ausser den Genannten habe ich 
keine ' zollvereinsl&ndischen oder Überhaupt deutschen 
Theihiehmer an dieser Ausstellung finden kennen; 
von einer eigentlichen Vertretung unserer deutschen 
Yiehzüchterei war daher ^eine Rede. 

Die freie Einfuhr des Schlachtviehs macht in 
Frankreich schon jetzt ihren heilsamen Einfluss in 
Stadt und Land fühlbar. Der Landmann strengt sich 
an mit dem Auslande zu concurriren. Er legt sich 
auf die Pflege seines Schlachfiäehs , und die Sorg- 
falt, welche er darauf verwendet, kommt seinem Acker 
zu Gut' denn er gewinnt mehr Dünger für seine 
Felder. Der StSdter aber isst besseres Fleisch. 

Die englischen Aussteller Clajton, Schüttle- 
worth & Comp, in Lincoln haben im letzten Jahi*e 
nahe an 400 bewegliche Dampfmaschinen zu landwirth- 
Bchaftlichen Zwecken und in den letzten Jahren, seit 
Einführung der Dampfkraft in die Landwirthschaft 
liberhaupt mehr als 1200 solcher Maschinen construirt 
und verkauft. Dass die Anwendung der Maschinen- 
und Dampfkraft im Felde und in der Scheune zu gros- 
sen Ersparnissen führt, die sich allein in Bezug auf 
Fferdekraft auf 30% und mehr belSuft und dass sie 
andere wichtige Vortheile gewährt, — dass die Nach- 
frage nach guten landwirthsehaftlichen Maschinen, 
namentlich nach tragbaren sowohl, als feststehenden 
Dampfmaschinen, von Jahr zu Jahr zunimmt, ISsst 

4 
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sich nicht verkeimen. Die Vorurtheile, mit denen 
die Hasclünenkräfte anf dem Lande zu kämpfen ha- 
ben, weichen gesunderen Begriffen. Auch in Deutsch- 
land hat der verstlbidige Landwirth längst eingesehen, 
dass die Landwirthsehaft in dieselbe Phase der Be- 
volution eingetreten ist, welche Wissenschaft und 
Technik der Industrie bereiteten. 

Diese Einsicht sucht lyan freilich noch da ver- 
geblich, wo das deutsche speci£sche Landjunkerthum 
die Industrie eben so hasst als die Verfassung, und 
nichts mehr fürchtet, als Wachsthum und Gedeihen 
der industriellen Macht. Während sich der englische 
Adel dieser Macht angeschlossen, mit ihr ein enges 
Freundschaftsbiindniss geknüpft und dadurch die na- 
tionale Lebenskraft unendlich gehoben hat, ist diese 
Parthei in Deutschland ein schwerer Hemmschuh un- 
sers Fortschritts. Wie sträubten sich Jene Herren, 
als es galt den Zollverein über das Land auszudeh- 
nen, in welchem sie eben die Landesverfassung mit 
Jubel zu Grabe getragen, den Rechtszustand aufs 
Neue unterwühlt haben I 

Unter den hiesigen Ausstellern befinden sich auch 
Genossen des deutschen Adels, Männer, welche eine 
ehrenhafte Ausnahme von der herrschenden Eegel 
machen. Es fehlt uns in Deutschland nicht an andern 
hochherzigen Patrioten , an Nichtansstellern , deren 
Adel der Geburt den Adel der Gesinnung in sich 
schliesst. Von diesen reden wir nicht. Sie stehen 
vereinzelt und ihr Beispiel findet leider keinen An- 
klang in d^ Masse einer Kaste, welche nichts lernen 
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und nichts veigessen will. Tänsclien wir tins nicfat|: 
diesen Herren sind die IndustriepalSste ein Dom im 
Auge. Die Arbeit adelt, aber der continentale Adel 
arbeitet nicbt. Sie bauten wohl lieber fester wo 
möglich, als früher, die zertrümmerten Schlösser ihrer 
Ahnen wieder auf, firöhnten ihren nebeln Passionen 
mit den Moskowitern im Bunde, und zeigten nach 
oben die Zähne, nach unten die Faust Denn so 
und nicht anders denken sie sich die Aristokratie. 
Es ist eine vergebliche Hofihung, dem deutschen 
adlichen Knownothing andere Begriffe von Staat und 
der bürgerlichen Gesellschaft b^ebracht zu sehen. 
In Frankreich ist die grosse Woge der Geschichte 
über ihn hinweggegangen, in Deutschland hielt er 
sich noch über dem Wasser an einem Strohhalm. 

Was den Dampf in der Landwirthschaft betrifft, 
so ist der Umgang mit ihm allerdings unbequemer, 
als der mit Hunden, Pferden und Maitressen. Er 
will studirt sein. Er Ifisst sich nicht misshandeln. 
Damm hält man das landwirthschaftliche Proletariat 
für kein so grosses Uebel, als das s. g. Fabrik-Ge- 
sindel. In der That, die Dampfkraft wäre längst in 
der Landwirthschaft gang und gäbe, wenn der Bil- 
dongsstand des landwirthschaftliohen Arbeiters minder 
Temachlässigt gewesen wäre. Die Geräthschaften und 
Maschinen, welche man anwendet, stammten und 
stammen noch zum Theil aus Werkstätten, in denen 
man sich wenig mit Mathematik und Physik beschäf- 
tigt, und oft kaum die ersten Anfangsgründe der 

Naturgesetze kennt. Mit dem Aufschwünge . unserer 

4» 
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Masdhinenbaaanstalten nimiut aubb alhnäl^ die bessere 
Einsiebt des Arbeiters zu. Gut constmirte Mascbinen 
und Dampfkessel sind vortreffliche Verbreiter der 
Bildung auf dem platten Lande. Die Ausstellung 
ist reich an vortrefflichen landwirthschaftlicben Ma- 
sohinen, besonders an interessanten Locomobilen; die 
erwähnte englische Firma «baut deren in allen Grössen, 
von vier Pferdekraft an bis zehn und darüber. Eine 
nach dem neuesten Systeme erbaute auf vier Bädern 
ruhende bewegliche Dampfmaschine von vier Pferde- 
kraft hat ein Gewicht von 4000 englischen Pfunden 
und einen P]:eis von 175 L. Strg. Sie sonsumirt 
während 10 Arbeitsstunden 3 — 400 Pfand Kohlen 
und 320 Gallonen Wasser. Sie genügt, um täglich 
65 — 75 He<itöliter Köm zu dreschen. Ein Pferd ist 

hinreichend, dieses Dampf ross von ein^n Ort zum 
andern zu bringen. Eine grössere Maschine von 

gleicher Gonstmction^ die bei sechs Pferdekraffc 5500 
Pfand wiegt und 210 L. Strg. kostet, consumirt in 
zehn Stunden 5—600 Pfand Kohlen und 480 Gal- 
lonen Wasser. Sie ist für alle Arbeiten, welche die 
Anwendung der Dampfkraft zulassen, zum Dreschen, 
Mahlen, Pressen, Schneiden, Pumpen etc. anwendbar. 
Iline noch grössere von zehn Pferdekraft consumirt 
l)ei einem Gewicht von 7500 Pfand und einem Preise 
von 285 L. Strg. 900—1000 Pfand Kohlen und 800 
Ballonen Wasser in 10 Stunden und liefert beim 
Dreschen verwendet 175 — 195 Hectoliter Korn. Die 
iieu«n Di^schmaschinen selbst, welche aus der An- 
staltvon Clay ton, Shuttleworth & Comp, her- 
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Yorgehen, sind in England sehr verbreitet. Sie trennen 
das Korn vom Stroh , vom Stanb und vom AbfalL 
Jedes wird nach vier verschiedenen Riehtnngen ona- 
gespien. Die Maschine ist 4 Fnss 6 Zoll breit, etwa 
doppelt so lang, tind kostet 95—100 L. Strg. nnd 
spart 50% Arbeitslohn. Eine etwas anders eon^ 
strulrte Dampfmaschine ist eu 55 — 75 L. Strg* za haben. 

William Dray & Comp, in London bauen 
Dampfpflüge^ im Preise von ungef^fihr 500 L. Stig» 
Die Zähne, mit welchen diese merkwfbrdige Maschine 
den Boden anfwilhlt, siteen um eine gemeinschaftliche 
Axe und sind nicht unähnlich dem. Gebiss jener 
Antediluvianer, deren Oeb^ne wir anstaunen. Wahr- 
lich, das Geschlecht der al^n Saurier ist wieder 
erstanden. Aber es wtthlt nicht mehr im Urschlanun 
und Urwald, es gehorcht dem Willen des Menschen, 
der es seinem Siegeswagen vorgespannt hat. — Die^ 
selbe Anstalt liefert die bekannte Mc Cormick'a 
Emdtemaschine zu 3 5 L. Strg. Crosskill's Emdte- 
maschine, welche von Vielen vorgezogen wird, kostet 
45 L. Strg. Die Pferde gehen hier hinter der Maschine» 

Ein grosser Theil der ausgestellten landwirthschaft- 
liehen Maschinen hat zu praktischen Versuchen auf 
den Feldern von . Trappes (Seine ^ Oiae) gedient 
Wer Gelegenheit hatte, diesen interessanten Probe* 
Arbeiten beizuwohnen, wird in hohem Grade befrie^ 
digt zur Ausstellung zurückgekehrt sein. 

Zur Erleichterung des Studiums der Letzteren 
dient besonders für den Landwirth die oficielle in 
gross Octav schön gedruckte Ausgabe des englischen 



Katalogs, ein Werk von etwa 500 Seiten, mit einer 
MasiB Abbildungen, Beschreibungen, Preisverzeicb- 
lÜBsen, Zeugnissen, Anssprflehen der öffentliclien Mei- 
nung etc. Dieser Katalog ist eine wahre Fundgrube 
von den wichtigsten Anhaltpunkten zur BenrtheUnn'g 
^nxelner Industriezweige. 

Eine englische DrainrOhren- und Ziegelhand- 
maschine von John Whltehead ans Freston 
arbeitet rni Annex. Sie macht KShren von fi'/j Fnas 
bis 15 Zoll Oefinnng und liefert, von einem Arbeiter 
und einem Knaben bedient, tSglich 8000 zweizölUge 
Ziegel. Sie kostet 23 L. Strg. Eine zweite, welche 
taglich 12,000 zweiztil%e Hohlziegehi liefert und 
wie die erste auch durch Pferdekraft oder Dampf 
getrieben werden kann, kostet 31 L. Strg. Eue 
kleinere wird zu 16 L. Strg. angeboten. Der Ge- 
brauch der Hohlzi^el hat in England nnd Frank- 
teich sehr zugenommen. Man wendet sie besonders 
da an, wo es neben der Festigkeit anf einen leichten 
Bau -ankommt. Wegen ihres geringeren Gewichts 
sind sie auch billiger zu transportiren als die mas- 
siven Ziegeln. 

„Nehmt einen gemeinen Blumentopf," sagt ein 
französischer Landvrirth, — , warum hat der Topf 
anf seinem Boden ein Loch? Dies kleine Loch be- 
zeichnet eine grosse Revolution in der Landwirth- 
schaft. Es gesUttet die Eegulirung des Wassers, 
von welehem Leben oder Tod der Pflanze abhängt, 
das Erstere, wenn das Wasser bloss durch die Schicht 
Erde hiudurchsickert, ihr nährende Elemente zultlhrt 
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und andere in der Erde enthaltene anflöBst, das An* 
dere, den Tod, im Gegentheil, wenn das Wasser im 
GefSsse stant, die Wurzeln der Pflanze smn Faulen 
bringt Die Drainage ist im Grossen, was das kleine 
Loch im Kleinen, im Blumentopf.*' 

Das System des Ab- und Zuihuns von Wasser 
im fruen Felde ist beinahe so alt als der Ackerbau 
selbst Statt der Steine, deren man sich lange Zeit 
bediente, unterirdische Abzugscanäle zu machen, 
wandten die Engländer 1810 Hohlziegel an. Diese 
wurden mit der Hand und 1842 mittelst einer Ma- 
schine hergestellt; 1843 ersetzte man den Hohlzieigel 
durch Bohren, deren Fabrikation gegenwärtig ftir die 
Landwirthschaft • eine so hohe Bedeutung angenom- 
men hat. 

Die englische Begierung, welche sieh vor vielen 
andern dadurch auszeichnet, dass sie so wenig wie 
möglich regiert, sich so wenig wie möglich in das 
Selfgovemment des englischen Volkes mischt, machte 
in Bezug auf die Drainage eine Ausnahme von der 
BegeL Sie ergriff die Initiative und leist^e den Pjleh- 
tem Vorschüsse bis zum Belauf von Millionen, um 
die ungeheueren Vortheile des neuen Verfahrens zum 
Wohl des Landes grossartig auszubeuten. Jetzt sind 
in den vereinigten Königreichen mehr als 800,000 
Hektaren Landes drainhrt. Der frühere französische 
Minister des Ackerbaues, Herr Dumas, zu dessen 
grossen Verdiensten um Frankreich auch der Impuls 
gehört, welchen er dem Lande in Bezug auf die 
Einführung der Drainage gegeben hat, bringt die 
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An£hebTing der Getraidesölle in England out der 
englischen Drainage in Verbindung, and spricht die 
Ueberzengong aus, dass Bobert Peel die freie Korn- 
einfohr nicht durchgesetzt haben würde, wenn nicht 
die Drainage in England vorher auf einepr so breiten 
Grandlage eingebürgc^rt worden wäre. »Wer England 
im Jahre 1847 nicht gesehen hat," — sagt der 
berühmte Chemiker — „kann sich von d^ Gross* 
artigkeit dieser Einrichtung keinen Begriff mach^. 
Damals war man mit ihr am stärksten beschäftigt; 
Wer dort im Herbste 1847 auf einen Bügel im Felde 
stieg, erblickte, so weit sein Auge reichte, den Boden 
in allen Eichtungen durchfurcht, und neben den 
Gräben die roihen Bohren zum Versenken in die 
. Erde. Davon ist jetzt keine Spur mehr sichtbar; 
aber man kann fast auf keinem englischen Acker 
tiefer graben, ohne auf Drainröhren zu stossen!'' 
Was die frühere französische B^gierung in Bezug 
auf die Drainage versäumt, hat die jetzige nachgeholt, 
und die französischen Landwirthe, denen de Brjas, 
Duchatel und andere Grundbesitzer ein gutes Beispiel 
gegeben, wetteifern in der Nachahmung desselben. 
Die Drainage dient bekanntlich nicht bloss dazu, 
ein der Vegetation schädliches Uebermass von Wasser 
von den Feldern abzuleiten, sondern auch dazu, 
Plätze, die Mangel an Wasser leiden, mit solchem 
zu versorgen. Die kurzen thönemen Bohren, die 
man zu diesem Zwecke anwendet, gewähren an den 
Punkten, an welchen sie locker aneinander schliessen, 
der Flüssigkeit Eintritt und führen dieselbe an niedriger 
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gelegene oS&a» Abzugskanile. Die Kaiserliche Aka- 
demie der Wissenschaften und schönen Künste in 
Bordeaux macht den Vorschlag, den Thon mit Säge- 
spähnen zn mischen und den daraus verfertigten 
Drainröhren beim Brennen, durch das Verbrennen 
der Holztheüchen, eine grössere Porosität zu geben, 
so dass der Feuchtigkeit an allen Stellen der Köhren 
der Eintritt in dieselben erleichtert werde. Wer die 
kühlen thönemen Trinkgefässe, die alcarazcts^ kennt, 
wird den Gedanken der Bordeauzer Akademie sehr 
natürlich finden. Auch die. von ihr vorgeschlagenen 
Formen der Bohren verdienen untersucht zu werden* 

Herr de Öryas, der mit seinem System in der 
AusstelluBg aufgejareten ist, schildert die grossen 
Vortheile, welche seinen Besitzungen aus der Drai- 
nimng erwachsen sind. Ein Feld von 6 Hektaren, 
auf welchem durchschnittlich im Jahre 60 Hektoliter 
Waizen gewonnen wurden, gab nach eingeführter 
Drainage 208 Hektoliter. Anflinglich liess man in 
Frankreich belgische Arbeiter zur Legung der Bohren 
kommen. Jetzt wissen die Franzosen schon besser 
mit der Arbeit fertig zu werden« In gewöhnlichen 
Fällen reicht man mit einfachen Instrumenten dabei 
aus; auf manchen Oütem ist jedoch der Ingenieur 
beim Drainiren nothwendig. Die bestehenden Drai- 
nager<^en£abriken können jetzt nicht genug Bohren 
liefern. Die grösseren Grundbesitzer haben daher 
längst angelangen, ihren Bedarf an Bohren durch 
eigene Maschiii«i zu decken. 

Die Ausdehnung der Drainage in Frankreich, 
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Belgien und England kann für Dentsehland nur ein 
Sporn sein, die Fruchtbarkeit des deutschen Bodens 
durch das erprobte Mittel rascher su heben, als es 
bis jetzt geschehen ist. 

Jordan & Sohn von Darmstadt haben eine 
▼erbesserte Draineröhrenpresse zur Ausstellung ge- 
gebracht, die sich durch gediegene Construction und 
meisterhafte Ausführung auszeichnet und einen er- 
freulichen Beweis des Aufschwungs liefert, welchen 
der Maschinenbau im Grossherzogthum Hessen ge- 
nommen hat Man kann nur bedauern, dass aus der 
erwähnten und anderen rühmlichst bekannten An« 
stalten beider Hessen mehrere angemeldete Maschinen 
ausgeblieben sind. Wünschenswerth w&re gewesen, 
die erwähnte deutsche Drainröhrenmaschine ebenfalls 
in Thätigkeit zu sehen, wie die englische, vor welcher 
sie verschiedene Vorzüge haben solL 

Unter den vielen Butterfässern, welche Belgien 
und andere Länder ausgestellt haben, zeichnen sich 
die von F. Denis gelieferten durch eine dreifache 
Bewegung aus, welche den an einer gemeinschaft- 
lichen Axe sitzenden Quirlhölzem durch eine einfache 
Verschiebung eines Kammrades gegeben werden kann, 
das mit der Kurbel in Verbindung steht. Einen 
praktischen Landwirth hörte ich diese Maschine als 
etwas sehr Sinnreiches und Praktisches rühmen. 

Zu den in Frankreich prohibirten Industrieartikeln, 
deren Fabrikation sich der Staat selbst vorbehält, 
gehört die Cigarre, der Bauchtabak überhaupt und 
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der Schnnpftabak. Frankreicli hat im Palais de 
rindustrie weder von den einen noch von den anderen 
Proben ausgestellt) obgleich es in Scbnnpftabakea 
bekanntlich einen grossen Ruf erworben hat und dem 
Auslande die Mitbewerbnng auf neutralen MSrkten 
bedeutend erschwert. Der Grund dieses Vorisugs ist 
in den kolossalen Mitteln zu suchen, welche der 
monopolisirenden franzosischen 8c^:inupftabakfabrika- 
tion zu Gebote stehen. Der Privatindustrie ist es 
nicht möglich, diese Massen von Eohstoff einzukaufen, 
sie Menschenalter hindurch ihrer Bestimmung ent- 
gegen reifen zu lassen und bei'm Ein- wie bei'm 
Verkauf die Schwankungen der Preise durch massen- 
hafte Produktion ausgleichen zu können. Dennoch 
ist es namentlich der deutschen Schnupftabakfabri- 
kation gelungen, Erzeugnisse zu liefern, welche an 
Güte den französischen wenig nachstehen. Man sieht 
indess in der Alisstellung nur ein paar Tönnchen, 
deutschen Schnupftabaks auf der Gallerie des Annex, 
die, wenn ich nicht irre, ein badisches Haus geliefert 
hat. Die rfihmlichst bekannte Offenbacher Manufaktur 
der Gebrüder Bernhard ist nicht vertreten. Eben 
so wenig die sehr renommirte Firma Lotzbeck und 
Bolongaro Crevenna. 

So grosse Vorzüge der französische Schnupftabak 
hat, so wenig ausgezeichnet sind die französischen 
Bauchtabake. Das Beste, was Frankreich an Gigarren 
producirt, wird in den französischen Seestädten gekauft 
und geraucht. Um der Einschmuggehmg des auslän- 
dischen verbotenen Fabrikats so viel wie möglich zu 
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b'tegegnen, bringt die Segle in den grossen Seeplätzen 
ihre beste Waare auf den liarkt Paris erhält die 
zweite Qualität; sie ist wie die zweite Eisenbahn- 
wagen-Klasse in Frankreich nicht rühmenswerth« 
Indem der Staat, von seiner Gewalt Gebrauch 
machend, die Privatindustrie aufhebt und sich an- 
eignet, sollte er wenigstens darauf verzichten, nun 
auch als Mitbewerber um den Preiil aufzutreten, der 
ihm nicht gebührt, weil er mit Waffen kämpft, die 

•der Privatindustrie nicht zu Gebote stehen. Eine 
Concurrenz zwischen der französischen und der öster- 
reichischeaa Begie würde einen Sinn haben. Die 
kaiserliche Tabaksfabrik in Wien würde aber schwer^ 
lieh den Sieg gegen die Mannheimer einfache Firma 
Gebrüder Mayer davontragen wollen, selbst wenn 
sie ihn erlangte. Das wäre eine Ungerechtigkeit und 
ein Verstoss gegen die Idee der Weltausstellung, 
welche nur auf der Basis , der Erwerbsfreiheit zur 
Ausführung kommen konnte. Uebrigens ist die Aus- 
stellung der Wiener Tabaksmanufaktur sehr sehens- 
werth. Sie zeigt, und sollte auch wohl nichts Anderes 
zeigen, als dass der Staat nicht immer der schlechte 
Geschäftsmann ist, den man in der Kegel aus ihm 
macht. Die Verarbeitung des ihm auf seinem eigenen 

, Gebiet und in seinem ausgedehnten ELandel darge- 
botenen mannigfaltigen Bohmaterials ist Vorzüglich 
zu nennen.. Die Preise sind nach deutschen Begriffen 
so hoch, dass sie dem Liebhaber den Genuss ver- 
leiden möchten. Von den Letzteren wird jedoch 
mancher sehnsüchtige Blick durch die Glasscheiben 
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des grossen Flügelsehranks geworfen, in welchem 
die französischen Roh- und fabrizirten Tabake anf- 
.geschichtet sind. 

Die volksthtbnitche Abneigung, welche in Deutsch- 
land gegen die Einftihrang des Tabakmonopols herrscht, 
wird dadurch aber um nichts geringe werden. Die 
hiesige Ausstellung ist im Gegentheil nur geeignet, 
jenen Widerwillen noch zu vermehren und mit guten 
Gründen gegen die veihasste Be^e zu rüsten. Es 
ist nicht zu bezweifeln, dass wir den raschen Auf- 
schwung unserer mittel- und süddeutschen Cigarren- 
fabrikation, dass wir die segensreiche Rückwirkung 
derselben auf den deutschen Landbau hauptsächlich 
der Wohlthat der freien Erwerbsthfitigkeit verdanken, 
welche wir, im Hinblick auf Land und Leute, auf 
Bodenrente und Arbeitslohn, sowie auf die Gonsu- 
menten nicht hoch genug anschlagen können. 

Wer in Paris nach Tisch seinen Kaffee auf dem 
Boulevard einnimmt, wird jene armen Schlucker nicht 
unbeachtet lassen, welche kein anderes Geschäft zu 
haben scheinen, als von einem Kaffeehause zum 
andern zu gehen und oft mit Ge&hr vor den Fuss- 
tritten der eleganten Welt, die weggeworfenen 
Cigarrenstiimmel von der Erde aufzulesen. ^ Ein 
Endchen ausgesogener zertretener Cigarre ist für sie 
ein Fund. Sie schneiden und trocknen diesen Tabak 
imd treiben damit einen kleinen verbotenen Handel. 
60 weit sind wir in Deutschland glücklicherweise 
noch nicht gebracht, dass eine ganze Meute Faul* 
lenzer auf den Bissen Tabak Jagd macht, den wir 
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auf die Strasse werfen. ' Die von ein paar englischen 
Finnen ausgestellten Bauch- nnd Schnupftabake haben 
für den Kenner grossen Werth. Sie sind viel vor- 
züglicher, als die holländischen Fabrikate > welche 
durch den Transport bedeutend gelitten zu haben 
scheinen. Auch Belgien, Griechenland und Mexiko 
haben einige hierher gehörende Artikel gebracht. 
Am wichtigsten ist für uns die deutsche und beson* 
ders die sollvereinsländische Cigarren- Ausstellung, 
deren Grlauzpunkt die Erzeugnisse der erwähnten 
Mannheimer Fabrik von Gebrüder Majer bildet, 
welche sich durch treffliche Verarbeitung gi;ter über- 
seeischer Tabake und durch grossartigen Betrieb 
auszeichnet. Auch unter den Übr^en deutschen 
Ausstellern aus Preussen, Baden, Braunschweig, 
Hamburg und Frankfurt ist Manches, das die Auf- 
merksamkeit der Sachkenner erregt. Die von Eckert 
& Comp, aus Frankfurt eingesandten Cigarren 
gehören wegen Gleichheit und Schönheit der Arbeit 
zu den besten Gegenständen dieser Abtheilung und 
haben die Au&aerksamkeit der amerikanischen Im- 
porter auf sich gezogen. Auch die von A. Böninger 
in Duisburg, von D. Selig in Düsseldorf, von 
A. F. Carstanjen Sohn in Duisburg ausge- 
stellten Tabaksfabrikate verdienen die ihnen zu Theil 
gewordene Aufmerksamkeit. Die von C. & W. 
Carstanjen in Duisburg gelieferten Erzeugnisse 
sind die besten, welche Preussen geschickt hat 
Bremen hat es verschmäht, sich zu betheiligen, eben 
so wenig sind unsere bekannten Binger und unsere 
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bertfamten Huiaiier Hliuer Tertreten. Man sMit auf 
der Paris<»r AiiBStelhiiig, dass der ZollTerein diesen 
Lidnstriesweig den nörddeotschen Hanseaten ans den 
HSnden germgen nnd dass besonders die süddentsehea 
Vier des Rheines und Maines sich seiner voUstündig 
hemlehtigt haben. Möge die Jnlisonne, die heiss 
auf der Ausstellung raht, den fleissigen deutschen 
Tabakspflaoaem aneh in diesem Jahre gedeihlich sein! 

Der deutschen Cigarrenfabrikation macht man in 
▼ielen FXUen wohl nicht mit Unrecht den Vorwurf, 
dass sie nicht bloss die Form der ächten überseeischen 
Fabrikate nachmacht, sondern auch Namen nnd Eti- 
kette Havaneser Firmen, sowie ihre Verpackung 
nachahmt, mn dem Publikum Sand in die Augen 
KU streuen. • 

Für Cigarrettenraucher und emanzipirte Liebha- 
berinnen schliesslich die Bemerkung, dass Lemaire- 
Daim^ zur Anfertigung von Cigaretten eine kleine 
Maschine mottle ä ägarÜUs erfunden hat. Sie besteht 
aus einem zierlichen etwa 3 Zoll langen Holzcylinder, 
in welchen ein fertiges conisch geformtes Papier*- 
sfickchen gesteckt wird, auf das ein trichterförmiges 
Mundstück* folgt, durch welches der feingeschnittene 
Tabak in die Form gestreut wird. Mit einem Stempel 
gibt man dem letzteren die nöthige Pressung. Papier 
und Form sind zu kaufen: Boulevard PoiaBonntbrt 
No, 4j wo ein ä Vespagnole gekleideter Qamin am 
Fenster sitzt und öffentlichen Unterricht in der Ci- 
garettfabrikation gibt 
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Von den 225 zollvereinslfindischen Bübenzacker- 
fabriken baben sich zwanzig und dnige bei der 
Ausstellung betheiligt, und eine systematisch geord« 
nete vollständige Sammlung ihrer nach verschiedenen 
Verfahnmgsarten erhaltenen Erzeugnisse Yor Augen 
gelegt. Die zollyeremsländisehe Bübenzucker- Aus- 
stellung zerfallt in vier Klassen: in Rohzucker für 
Ka£inerien, Melis, Baffinade und Kandis. Boh.- 
zucker sind ausgestellt: von Braunbehrens in 
Hecklingen (Anhalt-Bernburg), C. Grundmann 
& Sohn in Fiddichow (Pommern), Koch & 
Wahrenin Bossleben (Provinz Sachsen), A. L. 
Sombart & Comp, in Erm sieben (Provinz 
Öachsen), von der schlesischen Fabrik Niederschwe- 
delsdorf, von Wehtzel in Eilenstadt (Provinz 
Sachsen), Pro gel & Lingner in Gardan (Pom- 
mern), Borka & Comp, in Zörbig (Provinz 
Sachsen), Honig in Egeln (Provinz Sachsen), 
Bank & Goede in B leck endo rf (Provinz 
Sachsen), Gustav Weber in Quedlinburg 
(Provinz Sachsen), Baumann & Maquetin Buckau 
bei Magdeburg, Emil Pfeiffer in Cöln, Wrede & 
Klamroth in Halberstadt, Wrede, Schütze 
& Comp, in Groningen (Provinz Sachsen); Me- 
lis: von Köhne & Böckelmann in Klein-Ot- 
tersleben (Provinz Sachsen), Hungar inGlauzig 
(Anhalt-Köthen) , J. W. Beuchel & Sohn in Sa- 
denburg bei Magdeburg, Schäper, Bethge & 
Comp, in Wolmirskirchen (Provinz Sachsen), 
Jacques Hennige in Magdeburg, von der 
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Brannschweiger Aktien -Zuckerfabrik nnd einigen 
Andern, Baffinade: von Benchel & Sohn, 
Pfeiffer, J. C. Bennecke, Hecker & Comp, 
in Strassfnrth (Prorinz Saebsen), Kandis endlich 
von A« Jacob in Halle. 

Die zollvereinsländisehen Kübenznck^r bOden 
einen Glanzpunkt der deutschen Ausstellung und 
nehmen unser Interesse in hohem Grade in Anspruch. 
Wie wichtig diese junge Industrie fEir die Landwirth- 
sehoft in Frankreich und Deutschland geworden, 
welche Nahmngsquelle hunderttausende von fieissigen 
Mensehen in ihr gefunden, welche Kämpfe sie mit 
ihren zahllosen Gegnern dies- und jenseit der Meere 
bestanden — darüber ist mehr Papier beschrieben und 
bedruckt, als auf der ganzen Ausstellimg zu finden. 

Napoleon I. wies 1811 eine Million Franken und 
32,000 Hektaren Kron-Land (125,000 Magdeburger 
Morgen) an, damit ^die Erfindung des Berliner Hof- 
apothekers in grossartiger Weise erprobt und ausge- 
beutet werden konnte. Wenn Fiscus und Dankbarkeit 
ein paar correlate Begriffe wären, so hätte Marggraf 
neben Albrech Traer längst eine eherne Bildsäule 
erhalten. Die Staatskasse ist beiden grossen Dank 
schuldig. Aber auch die Consumenten und die 
arbeitende Klasse sind der Eübenzuckerindustrie ver- 
pflichtet. Sie hat besonders in Deutschland zur 
Vermehrung des allgemeinen Wohlstandes viel bei- 
getragen. 



Die zollvereinsländische Rtibenzuckerfabrikation 
schafft jährlich etwa ftir 25 Millionen Kthk, Werthe. 
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Sie zahlt in die gemeinscha^tlicfae Zollkasse weit über 
2 Millionen Rthlr. jährlich, (2,371,782 Rthk.) , über- 
liefert der Consumation ungefähr IV2 Millionen Ztn 
Zucker, welche ans etwa 20 Millionen Ztr. Rüben 
gewonnen werden, mit deren Anbau und Verarbeitung 
100,000 Personen, Männer, Frauen und Kinder,, be- 
schäftigt sein mögen. 

Die französische Rübenzuckerindustrie hat für eine 
grossartige Vertretung gesorgt, und ausser ihren Fa- 
brikaten auch viele Maschinen und Apparate ausge- 
stellt, welche die Aufcaerksamkeit der Sachverständigen 
• sehr in Anspruch nehmen. Die grosse Raffinerie von 
Numa Grar.& Comp»^ in Valenciennes gibt 
in einem gedruckten Katalog den Werth ihrer jähr- 
lichen Produktion auf 8 Millionen Francs an. 

Zu den mit der Rübenzuckerindustrie verwandten 
Geschäften zählt die Cichorienfabrikation, welche be- 
sonders in Deutschland schwunghaft betrieben wird. 
Der Hauptsitz dieser Industrie ist die Provinz Sachsen, 
der Centralpunkt der deutschen Rübenzuckerfabri- 
kation. Auch aus andern deutschen Gegenden sind 
Kaffeesurrogate gekommen.. Von emem tüchtigen 
und empfehlenswerthen Betriebsverfahren zeugt u. A. 
das von Fr. Engelhard aus Rüsselsheim am 
Main ausgestellte lose Mehl und die getrockneten 
Cichorienschnitze, 

Oesterreich hat im Annex ein Riesenflaschenge- 
Btell errichtet und mit reicher Auslese Steyermärker-, 
Ungar- und anderer Weine bestellt. Das ist ein 
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beliebter Sammelplatz für -nlnrstige Seelen geworden. 
Der Wirth zeigt sich gar gastfrenndscbaftlicb und bat 
manche Lippe gelabt Bei der Ebbe in den Kellern 
ist die Anssic)it auf Aushülfe von Oesterreich sehr 
erfreulich. Sie wird bereits viel benutzt. Man mus» 
indessen in der Behandlung der Mehrzahl dieser 
Weine am Bezu^sorte noch Fortschritte machen, ehe 
sie für den Export ihre Verheissungen erfüllen können. 

Von deutschen Weinen, die zur Ausstellung ge* 
kommen sind, zeichnen -sich die Bheingauer, die 
badischen Markgräfler, einige rheinpreussische und 
die .rheinhessischen, Wormser Liebfrauenmilch, Nier- 
steiner, Laubenheimer und Mainzer Schaumweine aus. 
Sie haben alle eine schwere Probe zu bestehen, und 
so gut wie die Linie passirt. Aber trotz des heissen 
Wetters machten sie dem alten Vater Rhein Ehre. 

Im rheinischen Weinbau sind die weissen Trau- 
bensorten durchgehend vorherrschend. Die belieb- 
testen weissen Trauben am Ehejui sind: der s. g. 
Eiesslingxmd die Oesterreicher. Die letztere 
Gattung zeichnet sich durch Ergiebigkeit aus und 
liefert süsse angenehme Weine, während der Kiessling 
— die eigentliche rheinische Traube — alle Vorzüge 
der feinsten und bouquetreichsten Weine besitzt. Die 
besten Lagen werden desshalb auch fast ausschliess- 
lich zur Cultur der Riesslinge benutzt. 

Eine andere weisse Traube, die s. g. Orleans- 
traube, welche in früheren Zeiten viel am Ehein 
gepflanzt wurde, kommt nur noch sporadisch in 
einzelnen Bergen vor, nnd wird allmälig ganz ver- 

5* 



68 



Bchwinden, da sie nur ioi ganz guten Jahren zur Beife 
gelangt. Von «idem weissen Trauben sind die 
überall vorkonunettden Tafeltranben, und unter diesen 
der sogenannte ^^Outedel^ {Chaatdae de Fontaine- 
hleau) voizttglifih beliebt. 

Von »^en Trauben, die nur in wenigen Gemar- 
]|?ungen wachsen, wird hauptsäcUieb die rothe Bur- 
gundertraube gepflaost Der rothe Rheinwein ähnelt 
daher im Oesehmack dem Burgunder. 

Neben diesen Trauben kommen in einzelnen Wein- 
distrikten und in geringer Ausdehnung der s. g. 
^Traminer" mit hellröthlicher ; und der /'s. g. „Bu- 
länder" mit hraunröthlieher Hülse ror. Beide Sorten 
werden jedoch als weisse Weine ausgekeltert; sie 
besitzen mehr Süsse und Fülle als die übrigen weissen 
Bheinweine, aber weniger Bouquet als die Letzteren. 

Beinahe durchgängig und namentlich 'in den guten 
Lagen wird der Weinstock an Pföhlen gezogen. Li 
neuerer Zeit ist es jedoch auch wieder gebräuchlich 
geworden, Spaliere anzulegen. 

Auf die Cultur des Weines werden am Ehein 
grosse Sorgfalt und yiele Kosten verwendet. In den 
meisten rheinischen Weinbei^eii macht sich eine 
gewisse Zierlichkeit in der Ausstellung derselben be- 
merkbar; an vielen Stellen sind sie mit Mauern ein- 
gehegt, deren Anlage natürlich sehr kostspielig ist. 

Im Durchschnitt werden die Weinberge alle drei 
Jahre gedüngt. Da der Werth der meisten Grund- 
stücke, auf denen Wein gezogen wird, sehr bedeutend 
ist, — er beläuft sich auf 500 fl. bis 10,000 fl. 
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pr. Morgen, in den allerbesten Lagen sogar noch 
höher — so kommen m der Regel anch noch erheb- ' 
liehe Zinsen des Kapitals mit in Rechanng ^). 

Die Rhein- und Moselweine eeiehnen sich vet 
den französischen Weissweinen dadnrth anS) dass sie 
neben einem stärkeren Gehalt an Weinsänre auch 
vorzüglich ein stärkeres Bonqnet ^itwidiLehtt. 

Art nnd Geschmack der Rhonweine sind je nach 
den verschiedenen Lagen ausserordentlich verschieden» 
nnd weit mehr als in andern Weinlftndem von ein- 
ander abweichend. Während die eine Sorte Rhein- 
wein sich dnrch Flüchtigkeit) Bonqnet nnd Arom 
auszeichnet , ähnelt die andere in Fülle, Süsse und 
Feuer den spanischen Weinen. 

Die bedeutendsten Handelssitze, von welchen die. 
rheinischen Weine ausgeführt werden, sind: Mainz 
und Frankftirt a./M. An diese schliessen sich Mann* 
heim und Cöln, sowie einige andere kleinere Orte 
am Rhein, namentlich Geisenheim und Rüdesheim. 
Die Stadt Mainz verdient jedoch unter Allen der 
bedeutendste Wein-Exportplatz genannt zu werden. 

Der bei Weitem grösste Theil der Weine wfrd 
ausgeführt, wähi*end die kleinen und Mittelsorten im 
Lande selbst zum Consumo gelangen. Der Werth 
der exportirten Weine ist bedeutend grösser, als det 
Werth der im Lande selbst consumirten Weine. 



1) Ueber Weinbau sind unter Andern zu vergleichen! 
Freiherr v. Babo. 

Kheingauer Geschichts-Wein-Chronik voti Haas. 
Deutseher Weinbau und Weinhsndel von S. Etiglerth. 
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Der grösste Tlieil der ausgeführten Bheinweine 
ynri in den nördlichen Zollvereinsstaaten Deutsch- 
lands consumirt. Ausserdem sind Holland, England, 
Busisland und Amerika gute Abnehmer. Der Export 
der Bheinweine nach dem letzteren Wektheil ist 
fortwährend im Steigen begriffen. 

In den Freisverhältnissen der Bheinweine 'findet 
eine grössere Verschiedenheit statt, als in dem Preise 
der Weine aller anderen Länder. Während der 
billigste Wein bei den Producenten auf dem Lande 
selten untei- fl. 100 pr. Stück (= 5 Oxhoffc = 1200 
Litres) gegenwärtig aber kaum unter fl. 150-*— 176 
SU haben ist, erreichten auf öffentlichen Versteige- 
rungen die Bheinweine schon einen Preis von ckca 
15,000 fl. pr. Stock oder 5 Oxhoft. 

Die Weinbauern bringen in der Begel ihre Weine 
mit eigiEiem Fuhrwerk in die Stadt, von wo aus die 
Versendungen meistens zu Schiff oder mit der Eisenbahn, 
also auf die billigste Weise bewerkstelligt werden. 

Der Bheinwein ist seiner Natur und seinem Ge- 
schmacke nach vom französischen Wein so sehr ver- 
schieden, dass der Consum des einen oder andern 
dieser beiden Weine hauptsächlich von Grewohnheit, 
Liebhaberei, Geschmack und Klima abhängt. Da, 
wo unsere Bheinweine durch keinen Zoll geschützt 
sind, können sie, ihrer höheren Preise wegen, gegen 
die Concurrenz der französischen Weine, namentlich 
da, wo die Bevölkerung an Bothwein gewöhnt ist, 
nicht ankämpfen. 

Was seither von unsern Weinen nach Frankreich 
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ging, bestand hauptsächlich ans den allerbilligsten 
Sorten, welche dort nach dem Geschmack der Fran- 
zosen nmgeai'beitet wurden, nnd auf diese Weise mit 
den französischen gewöhnlichen Weinen concurriren. 
Unter dem Einfluss eines heisseren Klimas nnd 
der grossen Ergiebigkeit des Bodens werden in den 
meisten französischen Weingegenden die französischen 
Weiif^ gegen die deutschen Weine immer mit Leich- 
tigkeit den Markt behaupten können. Es bedarf 
hiezu kaum einer besonderen Anstrengung der fran- 
zösischen Weinbaus. Was denselben Noth thut, ist 
der Eintritt günstiger WittemngsverhSltnisse und das 
Verschwinden der Traubenkrankheit; unter demMangel 
der Ersteren und der Herrschaft der Letzteren, welche 
Weinmangel und * abnorme Preise zur Folge hatten, 
hat der französische Winzer während der letzten 
Jahre mehr gelitten, ab der deutsche Weinbauer. 



Für die innigen zwischen DentscUand nnd Frank- 
reich stattfindenden Handelsbesi^hungen, welche durch 
die Pariser Industrie - Ausstellung nur gehoben Tind 
ausgedehnt werden können, ist es gewiss von Wich* 
tigkeit, die gi^genwärtigen ökonomischen VerhäUnisse 
Frankreichs, die grossen Fragen, .welche auf dem 
materiellen Boden dieses Landes ihrer Lösung harren, 
ohne Yorurtheil zu prüfen. Wir entfernen uns dess* 
halb auch nicht von unserer Aufgabe, ^wenn wir 
diesen wichtigen Zuständen wiederholt unsere Auf* 
merksamkeit widmen. Sie haben ihren inneren Zu- 
sammenhang mit der Industrie -Ausstellung, deren 
Eesultate ganz bedeutend auf sie einwirken werden. 

Der Zweck der Ausstellung war in London und 
ist in Paris durchaus praktischer Art ; es handelt sich 
darum, Frankreich sehen zu , lassen, auf welcher Stufe 
der Oultur die Arbeit des Auslandes steht, was die 
industriellen Kräfte auswärts leisten, in welchen Ei- 
genschaften Frankreich ihnen nach- oder gleichsteht 
oder überlegen ist; es handelt sich darum, den Fran- 
zosen die begleitenden Erscheinungen anschaulich zu 
machen, unter denen im Ausland nicht bloss producirt, 
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sondern auch consninirt wird. Frankreich bedarf 
eines Lnpnlses, um in der grossen Kunst, Bedürfoisse 
im Grossen zu wecken und zn befriedigen, nene 
Fortschritte sa machen. Das Kais^ühnm ist der 
Friede; aber es hat keineswegs darauf Verzicht ge- 
leistet, seinen Maschinen, seinen Händen, seinen 
Schiffen nnd seinem Handel neue Bahnen der Thätig- 
keit zn schaffen, seiner Industrie neue Märkte zu 
erobern. Die Induiitrie-Amsstellung ist ein integriren- 
der Thdl eines gross^i durchdachten und in der 
Ausführung begriffenen Bjrstems, welches bestimmt 
ist, die ökonomische Lage Frankreichs von Grund 
aus zu reformiren, den Neubau an der Stelle zu 
beginnen und aufzuführen, an welcher vor 60 Jahren 
der Abbruch begium und bis auf die letzte Zeit con* 
sequent durchgefElhrt Irard. 

Was Frankreich fehlt, das ist der Mittelstand. 
Es gab lange Zeit in Frankreich im Grunde nur 
zwei grosse Schichten der Bevölkerung, von denen 
die eine Alles besass und Nichts fahren lassen sollte, 
während die Andere Nichts besass und nach Allem 
Grelüste trug; zwei grosse Klassen, von denen die 
eine unendlich mehr hatte, als sie brauchte, während 
die andere ungleich mehr braachte, als sie hatte» 
Der Stand, welcher braucht, was er hat, und hat, 
was er braucht, lief Gefahr, in Frankreich auszusterben. 

Mit der Verkümmerung des Mittelstandes wurden 
alle die eonservativen Elemente zu Grabe getragen, 
welche diesem Stand eigenthümlich und &tt den vor 
Ueberstürzung gesicherten Fortschritt von so grosser 
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Wichtigkeit sind. Zwischen der grossen Kasse der 
capite censi und der Masse der grossen Monopo- 
listen des Capitals nnd des GKindbesitzes feMte das 
starke Mittelglied, welches im künstlichen Mechanis- 
mus des Staats die Functionen des Schwungrads 
tlbemehmen muss, um ihm über die todten Momente 
hinwegzuhelfen, welche in- seiner Bewegung so wenig 
fehlen, als bei der Maschine. 

Die Wiederherstellung des Mittelstandes ist offen- 
bar der grossartige Gedanke, mit dem die jetzige 
Begierung sich beschäftigt, und die Ausführung dieses 
Gedankens hat eine eben so grosse internationale 
Bedeutung, namentlich für uns, als die Z^setzung 
dieses Standes für die ganze civilisirte Welt gehabt 
hat. Mit dem Wiederherstellen* aber gehtes ungleich 
langsamer, als mit dem Vernichten, und es ist daher 
erklärlich, dass man noch eigentlich wenig praktische 
Folgen des staatsmSnnischen Gedankens aufweisen 
kann, welcher den Absichten der französischen Be- 
gierung zu Grunde liegt. ^ Es sind in dieser Bichtung 
ungeheure Schwierigkeiten zu beseitigen, eingefleischte 
Yorurtbeile . zu bekämpfen, eingewurzelte Sitten und 
Missbräuche auszurotten, riesenhafte Kräfte nöthig, 
um nur einen Schritt vorwärts zu kommen. Man hat 
sich in Deutschland fast allgemein der Ansicht hin- 
geneigt, dass Alles, was in Frankreich in dieser 
Bichtung geschieht, auf Experimente hinauslaufe, 
welche unternommen wurden, um den Stc^tits quo 
aufrecht zu erhalten. Diese Auffassung wird mit 
Absicht am meisten von Denen gepflegt, welche in 
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Frankreieli selbst ein bestimmtes Interesse daran 
haben, an dem atomisirten Zustand der bürgerlichen 
Gesellschaft dieses Landes jede gfründliche Aendemng 
ZU' Terhindem. Die Gesellschaft aber strebt und 
ringt, nach Wiederherstellung jener nützlichen Organe, 
welche man durchschnitten hat, weil sie dem welter- 
schüttemden Princip der snbjectiven Freiheit im Wege 
standen; man arbeitet ai\ ihrer Neubildung oder sucht 
auf anderem Wege ihren wohkhStigen Einfluss zu 
ersetzen. 

' Zu den wichtigsten Erscheinungen in Frankreich 
gehören die pi'aktischen Nutzanwendungen der so* 
cialistischen Theorie. Der Socialismus ist durch den 
2. December keineswegs mit Stumpf und Stiel - aus- 
gerottet, seine Schule viehnehr zu einer -neuen Be- 
deutung gelangt, die sie ohne den Staatsstreich nie 
erlangt hätte. Man kann sagen, sie habe eine gewisse 
pragmatische Sanction erfahren, nachdem sie von 
ihren kranken Auswüchsen befreit worden. 

Die Sachen standen vor dem 2. December in 
Paris und Frankreich bekanntlich so, dass Alles vor- 
bereitet worden war, um die Arbeit der Theilung im 
grossartigsten Styl ganz nach Baboeuf schem Princip 
yorzuniehmen. Paris war in 48 Abtheilungen getheilt, 
welche in allem Frieden eine nach der anderen sammt 
«Uen Mobilien und Immobilien abtaxirt wanden und 
in den neuen Besitzstand übergehen sollten, bei dem 
die Kopfzahl als Massstab' der Yertheilung angenommen 
ward. In den ^Provinzen wollte man mit dem Grund 
und Boden eben so verfahren: so viel Geld, Wohnung, 
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Bo viel Hektaren Landes anf eine Familie von so 
und BO viel Köpfen. Ote toi par Ih^ pour que Ji 
m'y metl Und Alles ohne Ouilloitme, ohne Bhitver' 
giessen, in aller Bnhe, wenn nfimfich £e Besitaer 
sich ^\Q Sache gutwillig gefallen lassen woUten. Eine 
eiserne Faust machte einen Strich durch dies« 
Rechnung und sie ruht noch zu dieser Stunde centner* 
schwer auf dem Nacken D^prer, die sich zu jenem 
Werke der Plünderung dreist erhohen hatten; gerade 
so eisenschwer, wie Winterhalter sie gemalt hat, und 
wie Jeder hei Goupil auf dem Boulevard und an 
andern Kunsüädenfenstem sie im Kupferstich sehen 
kann. Darauf müssen jene Aeusserungen gegen die 
socialistische Propaganda hezogen werden, welche 
damals aus dem Munde hervorgingen, der das neue 
mot Vordre ftir Frankreich sprach. Es sollte jedoch 
keineswegs so verstanden sein, wie wir in Deutsch^ 
land dachten. Hier sollte das Kind nicht, wie dort, 
mit dem Bade ausgeschüttet, sondern gepflegt und 
erzogen werden. 

Das neue Kaiserreich der Franzosen hat seinen 
Geschichtsschreiber noch nicht gefunden; wer diese 
Geschichte aber schreiben und diese Seite ausser 
Acht lassen wollte, der würde sie nur entstellen und 
fälschen können. Nach dem Grundsatz, Alles zu 
prüfen und das Beste zu behalten, wird der Soda- 
lismus in Frankreich eben einer praktischen neuen 
Analyse unterzogen. Das ewig Wahre und Gesunde 
in ihm hat man angefangen, von dem Krankhaften 
und Lügnerischen zu sichten. 
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Das Sehicksal aller grossen Ideen ist Ton jeher 
gewesen, dass sich der g^neine Log und Trog^an 
sie hängt, sie in den trüben Tttoh an sieben und 
dort als K(>der zn benutzen strebt In diesem Kampf 
geht scheinbar viel Grosses nnd Edles zu Grunde, 
ab^r auch nur scheinbar. Denn das ist das Göttliche 
in jedem grossen edlen Gedanken, dass er sich wie- 
der henrorsehSlt aus dem Schlamm, rein und glänzend, 
dass er den besudelten Schmutz endlich Ton sich 
stösst, ohne dass er etwas anders als sei^^e Oberfläche 
hätte verdunkeln können. Wer wollte aber läugnen, 
dass der St Simonistischen und der Fourrieristischen 
Schule das reinste und edelste Gefühl der Menschen- 
brust, das Wohlwollen, zu Grunde gelegen! Diese 
Schule hatte von Denen das Meiste zu leiden, für 
deren- Leid sie selbst die meiste Sympathie fühlte., 
Der Vandalismus benutzte und missbrauchte sie: Krieg 
den Palästen, Friede den Hütten! schrie er der Welt 
entg^en und schickte sich an, sengend und brennend 
durch die Länder zu ziehen. So ist es gekommen, 
dass man die rothe Republik und den Socialismus 
für identisch erklärte, und das ganze sittliche Europa 
sich gegen den einen wie gegen die andere wappnete. 

Allein es gibt einen stillen Krieg gegen die Pa- 
läste, einen sanften Frieden für die Hütten, die ohne 
Feuer und Schwert ihren Weg gehen. Sie machen 
in Frankreich so rasche und grosse Fortschritte, dass 
es schwer hält, ihnen zu folgen. Ein ^französischer 
Fabrikant autwortete mir auf eine Bemerkung über die 
Verschiedenheit der socialen Zustände in Deutschland 
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und Frai^eich: „Bei Euch niiniren die Grossea die 
Kl^en, bei uns siad es jetzt die Kleinen, welche 
die Grossen miniren«^ Man kann die ökonomischen 
Verhältnisse Frankreichs nicht tre£Fender bezeichnen, 
als . mit diesem Vergleich. In der That handelt es 
sich in Frankreich nm nichts Geringeres, als um ein 
gewisses Nivelliren auf dem socialen Boden, welcher 
von eben so tiefen Thälem durchfurcht als von hohen 
Bergen durchzogen ist. In diesem Streben muss der 
Schlüssel für eine Menge Erscheinungen gesucht werr 
den, die geeignet sind, dem Beobachter aus der Feme 
die Augen zu trüben; darin liegt die Erklärung ftir 
die zahlreichen Widersacher der jetzigen Herrschaft 

Die ängstlichen Gremüther sind Überall zu Hause 
und wer wollte verkennen , dass die Lösung dieser 
gewaltigen Aufgabe- mit Gefahren verbunden sei ! Die 
Extreme berühren sich und dieProudhon' sehe Lehre 
vom Eigenthum findet immer offene Ohren. Aber Is aak 
Pereire, Michel Chevallier und andere alte St. . 
Simonisten stehen am Ruder und fuhren den Willen 
Dessen aus, der unerschütterlich an seine innere Mission 
glaubt. Alle Gelüste und Versuche, jene krankhaften 
Auswüchse des Socialismus zum .Hebel politischer und 
anderer Parteibestrebungen zu machen , scheitern an 
diesem eisernen Willen, in dessen Nähe man gerathen 
muss, um ihn kennen und bewundern zu lernen.. 

In Frankreich entstand bekanntlich die national- 
ökonomische Lehre, dass aüe materiellen Güter »nur 
durch die Natur hervorgebracht würden und der 
Ackerbau allein .einen Nettoertrag liefere, also die 
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einzige walire Quelle des WoUstandes sei. Dieser 
Grmndsatz, den der geistreiche Arzt Ludwigs XV., 
Fran^ois Quesnay, nm die Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts zur Geltung brachte , und der auch in 
Deutschland, England und Italien grossen Anklang 
fand, führte zu weltgesehichtlichen Consequenzen in 
Bezug auf die Vertheilung der Steuern und auf die 
Handelspolitik der Völker. 

Das durch Adam Smith aufgestellte Industrie- 
system, nach welchem nicht die Natur, sondern die* 
menschliehe Arbeit ^Is eigentliche Güterquelle be- 
trachtet werden und im Landbau sich mit dem unbe- 
herrschten Spiel der Naturkräffce yerschwistem muss, 
um die Natur productiv zu machen, verdrängte die 
Physiokraten in Frankreich, das unter den letzten 
Regierungen dem alten Merkantilsystem wieder an- 
heimfiel, welches fUr den Wohlstand der Nationen 
kein anderes Kriterium kannte, als die Summe ge- 
prägten Geldes. 

Wie in allen grossen Erscheinungen des Staatslebens 
Frankreich sich eben in einer wichtigen Uebergangs- 
epoche befindet, so s?hen wir .auch die unverkennbaren 
Spuren eines neuen Staats- und volkswirthschaftlichen 
Systemes dem französischen Boden eingeprägt. Dieser 
Umstand ist namentlich fOr Deutschland von grosser 
Wichtigkeit Frankreich ist auf dem Punkte, mit 
dem Merkantilsystem gründlich zu brechen, und macht 
gewissermassen einen Rückschritt in das physiokratische 
System, um Raum fUr die Richtung zu gewinnen, 
welche die jetzige Regierung einzuschlagen fest 
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entschlossen zn seil) scheint. Man ist beinahe wieder 
auf dem Punkte angekonunen, von den Ökonomischen 
Zuständen anasanekmen, dass sie ihren Schweirpnnkt 
und ihre ^annkrafit in sich selbst finden und von 
allen Verziehen, sie zu lenken und zu leiten, mög- 
lichst b^eit werden müssen, j^e monde va de 
hd'mime" ist eine freihändlerische Phrase, welche in 
Frankreich Aussicht hat, wieder zur Qeltung zu kommen, 
wie sie es vor bald einem Jahrhundert war. 

Unter- der Herrschaft des Merkantibystems hat die 
französische Landwirthschaft verhältaissmässig geringe 
Fortsehritte gemacht; der rationelle Landwirth ist in 
Frankreich viel sehener als in England« Wäre Frank- 
reich nicht durch klimatische Verhältnisse begünstigt, 
so würde die Naturproduction dieses Landes auf einer 
viel geringeren Stufe stehen. Temperament, Gewohn- 
heit und Charakter des Volkes smd wenig geeignet 
fOr die Kämpfe, welche der Landmann mit der Scholle 
Erde Jahr ein, Jahr aus fast täglich zu bestehen 
hat. Leicht, kriegerich, ruhmsüchtig, wie der Fran- 
zose von Natur ist^ erlahmt er weit eher auf demit 
Ackerfelde, als auf dem blutigen Feld der Ehre. Die 
jetzige Regierung ist bemüht, den Ackerbau rasch 
und kräftig zu fördern. Sie hat eben grossartige 
Anstalten getroffen, die Drainirung über ganz Frank- 
reich einzufahren und dadurch die landwirthschaftliche 
Production in vielleicht zehn Jahren um Vi oder Va 
zu vergrössem. Sie hat durch Gründung des gross* 
artigen Instituts des Orddä mmobüier oder /oncter die 
Emancipation des französischen Bauern vom grossen 
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Cfnmdbesitaer und vom Capitalisten angebalmt fito 
entrollt in diesem Augenblick vor den Angen der 
fransSsiflchen Landwiithtichaft eitt grosses Gkmälde 
der landwirihscbaftliclien Zustande anderer und be* 
sonders der Länder, welche Frankreich als Mnsler- 
wirthschaflt empfohlen werden dürfen. 

Frankreich deckt bei Weitem nicht den eignen 
Bedarf an Brod, noch weniger seinen Bedarf an Fleisch 
und ist mit verschiedenen Boh*Prodnkten anderer 
landwirthschaMicher Art, e. B. mit rohen Kalbfellen, 
für seine inländische Lederfabrikation zum grossen 
Theil auf das Ausland, auf Deutschland namentlich, 
angewiesen. Dazu kommt, dass es in mancher Be- 
ziehung wünschenswerth erscheint, den Andrang der 
Arbeitskräfte in die grossen städtischen Centren der 
Industrie wenigstens nicht zu fördern, sondern thun- 
lichst auf das Land abzulenken. Auch sind finanzielle 
Gründe vorhanden, welche es nothwendig machen, die 
Steuerkraft des Landmannes zu heben. 

Die Beziehungen Frankreichs zu den Komkanlmem 
des transatlantischen Westens werden täglich inniger 
imd die Presse hat die Bedeutung der Handelsver- 
bindungen zwischen beiden Ländern vollkommen 
begriffen» Das Getreidegeschäft mit den Plätzen am 
schwarzen Meer ist wegen der üblichen Baarzahlungen 
weit weniger vortheilhaft, als das mit Amerika, dessen 
Bevölkerung und Consumtionsfähigkeit in auffallend 
rascher Weise zunehmen. Europa wird sich von den 
Zufälligkeiten, denen der Getreidehandel mit uncivi- 
lisirten, rohen Völkern ausgesetzt ist, nach und nach 
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ganz frei machen und den Ausfall seiner Ernten durch 
Indnstrieerzengnisse decken, an deren Austausch gegen 
den Weisen aus den ungeheuren Ebenen der amerika* 
nischen Westküste auch Deutschland immer mehr Theil 
nehmen wird« 

In allen öfEentlichen Besprechungen, im Ideen* 
anstausch mit den verschiedensten gebildeten Fran- 
zosen über gemeinnützige Fragen dieser Art, macht 
sich ein Gedanke geltend, der überall mehr oder 

minder klar zum nationalen Bewusstsein gelangt 
ist: der Gedanke an die Zukunft der Vereinigten 

Staaten Europas, an die europäische Staatenvereinigung 
der Zukunft. Unsere deutschen Begriffe von Bundes- 
staat und Staatenbund hat der Franzose auf ganz 
Europa ausgedehnt, und sich mit einer Leichtigkeit 
in diese politische Architecfur hineingelebt, dass man 
seiner grossartigen Anschauungsweise kaum etwas 
anhaben kann. Der centraleuropäische Zoll- und 
Handelsbund ist ein Zwerg gegen die riesige Idee 
der Vereinigten Staaten der alten Welt. Und diese 
Idee ist hier in Köpfen wach und lebendig, die über 
die Schultern der Masse bedeutend hervorragen. In 
dieser Beziehung ist in Frankreick ein ungeheurer 
Umschwung vor sich gegangen. Es sind allerdings 
die alten Franzosen nicht mehr ; das junge Frankreich 
zittert nicht mehr fieberhaft;, es fühlt nicht mehr sein 
leichtes Blut durch die Adern wallen, wenn man ihm . 
die alten Stichworte ins Ohr raunt: la patrie, la 
gloire und dergleichen. Die jungen Invaliden, die 
an uns vorübergehen, scheinen es zu wissen, dass es 
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sich um ganz andere Dinge handelt ; die ktnmnervolleii 
Gesichter in den schwarzen Kleidern, die fast zrxr 
Modefarbe geworden, scheinen den Trost der Hoff- 
nnng zn empfinden, die wie ein köstlicher Ransch 
wie eine grosse Weltahnnng sich der französischen 
Gemüther bemächtigt Ist es ein Wahn, nichts als . 
ein schöner Wahn, — wir wollen ihn wenigstens 
nicht belächeln, nicht bekritteln; er ist Balsam in 
eine breite, tiefe Wunde, 'an der das schöne Frank- 
reich blutet Ist es nicht ein edler Zug an diesem 
Volk, dass es sich immer wieder aufrichtet an grossen 
Ideen! Dem Hochwilde gleich, das die Hunde ver- 
folgen , mochte es in' den Staub stürzen. Es bleibt 
darin nicht liegen; es schüttelt ihn ab und wehrt 
sich mit neuem Muth gegen die Meute. Die Zeit 
wird kommen^ in der wir ihn mitftihlen den Schmerz 
unter den französischen Trauerkleidern, den Schmerz 
in den abgehauenen Gliedmassen, die an der Stelle 
eingescharrt liegen ^ an der die Freiheit gegen die 
Barbarei, die Civilisation gegen die Bohheit kämpft 
Sie ist schon gekommen, für jeden Deutschen, der 
an diesen jungen Invaliden, an diesen dunklen Ge- 
wändern nicht vorübergehen kann, ohne SchamgefÜhL 
Man kann in Paris kaum durch eine Strasse 
gehen , ohne auf Geschäftsfirmen zu stossen , welche 
von der praktischen Anwendung der Association zeugen. 
Unter dem mit der Bezeichnung des Geschäfts in 
Verbindung gebrachten Namen „Soci^t^^ haben sich 
in den letzten Jahren eine Menge Geschäfte etabUrt^ 
welche viribus urUtis ihren Weg machen. Diese Er- 
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scheinnng ist fiir Frankreich sehr bezeiehnend. Von 
viel grösserer Wichtigkeit sind aber die Versnche und 
Anfänge, ein Problem zu lösen, das bis jetzt eigent* 
lieh nur in den staatswirthschaftlidhen Schriften, auf 
dem Papier, behandelt wurde. Durch die Errichtung 
des credit mobäier und des crddit fonder ist der erste 
Schritt zur Organisation des Credits .gethan, ist dem 
Mittelstande Gelegenheit zur inneren eigenen Wieder- 
ausbildung und Kräftigui^ dargebot^i. Die unge- 
heuren Anstrengungen, welche Frankreich zur See 
macht, haben hauptsächlich die Vermehrung des ma- 
ritimen Gewichts zum Zweck, dessen Schwerpunkt in 
der nationalen Arbeit gesucht werden muss, deren 
bester Träger der Mittelstand ist, für den in Frank- 
reich nicht bloss in den Städten, sondern auch ganz 
besonders auf dem Lande neue Bahn gebrochen wird. 
Wir können als nächste befreundete Nachbarn Frank*- 
reichs nur wünschen, dass dies grossartige Schauspiel 
auf dem neugelegten Fundament der materiellen In- 
teressen ungestört sich zur Vollendung entwickele; 
unsere gegenseitigen Handelsbeziehungen werden sich 
dadurch um so sicherer günstig gestalten, als die 
Reform des französischen Tai;ifs in einer unsern In- 
teressen günstigen Richtung bereits angebahnt worden 
ist. -r- Das Kaiserthum ist der Friede, aber nicht d^r 
Friede der Monopol© und Privilegien, sondern der 
Friede der Arbeit, des häuslichen Heerdes, des Mittel- 
standes. Er Hängt an, in Fraiücreich einzukehren. 
Mitten im Kriege dämmert er als die Morgenröthe 
einer neuen Aera am französischen Horizonte. 
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Seit den letzten beiden Deeemkien hat die marir 
time Bedeutung Frankreichs Ton Jahr zu Jahr zage- 
nonnuen, und i&t gerade unter der jetzigen Regierung 
rasch im Wachsen begriffen. Man kann sich davon 
nirgend besser Überzeugen als in Paris. Ich will 
nicht von der Masse See-Produkte reden, welche das 
Meer heute täglich dieser Stadt in den SchooJ» wirft, 
sondern vcm dem Handel, der sich in Paris ausge- 
bildet und seinen Grund in dmr ssunehmenden Ocea- 
nität Frankreichs hat Man zählt in Paris ungefähr 
1200 Commissionäre für den Export. Diese Häuser 
arbeiten mit grossen Capitalien, nicht selten mit 3 
bis 400,000 Frs. Sie kaufen gegen baar und ver- 
kaufen auf vier bis sechs Monate Ziel. Der französische 
Export-Handel ist grösstentheils in ihren Händen. 
Tuche, Wollstoffe, besonders tissus de merifw, Fope- 
Une (Wolle und Seide), Tapeten, musikalische Instru- 
mente, decorirtes Porzellan, Bronze und Imitation von 
Bronze, Möbel- und S^denstoffe, die zahllosen Artikel 
der JBimbdoterie {Spielwaaren) und der Pariser Luxus- 
Industrie, feine BaumvoUwaaren , Leder und Leder- 
waaren sind die Hauptgegenständ^, mit denen sich der 
Pariser commissionair pour V exportaiion befasst^ wäh- 
rend der hiesige ebenfalls sehr umfangreiche Eigenhandel 
hauptsächlich in Oel, Fett, Wolle, Seide, Metallen, 
fiberhaupt^ Bohstoffen, in Droguen, Wein und Getreide 
die Geschäfte vermittelt. Die Pariser Exporteure 
versorgen sich vielfclltig aus Deutschland. Sie machen 
ihre Bestellungen überall , wo - sie ein preiswürdiges 
Ai^ebot finden, und es geben sowohl hessische al» 
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sächsische Artikel über Havre durch die Vermittlung 
der Pariser Häuser. Dabei ist indess ein Uebelstand: 
der hiesige Commissionär bekonnnt die durch Frank- 
reich bloss transitirende Waare nicht zu Gesicht; er 
muss sich vollständig auf den Verkäufer und Fabri- 
kanten verlassen. Fällt die Lieferung nicht nach 
Muster aus, so gibt es endlose Verwickelungen. 

Die Ausstellung wird daher viel dassu beitragen 
können, für deutsche exportfähige Artikel ein Debouch^ 
XU ö£fnen oder zu erweitem, und es dürfte nicht über- 
flüssig sein, die deutsche Fabrikation daran zu erinnern, 
dass es sich bei Benutzung dieser fdr uns sehr gün- 
stigen Verhältnisse ganz besonders um Dasjenige 
handelt, was man in der Geschäftswelt reelle Bedie- 
nung nennt. Vom volkswirthschaftlich - nationalen 
Standpunkte aus betrachtet, würde es immer besser 
sein, diesen Handel dahin zu verlegen, wohin er 
naturgemäss gehört. So lange aber ein grosser Theil 
der deutschen Capitalisten seine Mittel vorzugsweise 
zu inproductiven Zwecken verwendet, bedarf unsere 
Industrie derjenigen Vermittlung, welche die Pariser 
Exporteure mit so gutem Erfolg übernommen haben, 
dass sie nicht selten 25% ^is 30% mit ihrem Ca- 
pital gewinnen. Von welchem Umfang das hiesige 
Exportgeschäft ist, kann man aus den im „Moniteur^ 
veröffentlichten Zollregistem sehen. Die deutschen 
Aussteller aber liefern eben den Beweis, dass sie 
grossen j^eruf haben, aus den angedeuteten Verhält- 
nissen Nutzen zu ziehen. 

Die Beform des französischen Tarifis, die Organi* 
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sirung des Ikndlichen Credits und die Anstalten zur 
Hebung der französischen Landwirthscbaffc sind in der 
neuesten Geschichte Frankreichs die wichtigsten wirth- 
«chaftlichen Koniente , auf welche sieh die Aufmwk* 
samkeit Deutschlands richten sollte. Denn die Folgen 
dieser Reform werden sich bei uns von Tag zu Tag 
entschiedener fttUbar machen. 

' Wer etwa noch daran zweifelt, das» es der fran- 
zösischen Regierung ernst sei init der Tarifreform, 
der möge den Moniteur vom 23. Juli d. J. zur Hand 
nehmen. Das amtliche Organ veröffentlicht auf 
seiner ersten Seite eine interessante Uebersicht 
der Resultate der-seit Kurzem in England 
bestehenden Handelsfreiheit. Es wutde an 
jenem Tage vom Moniteur eine grössere Auflage ge- 
druckt als gewöhnlich, und alle hervorragenden Frem- 
den in Paris erhielten durch die Stadtpost Exemplare« 
Diese Uebersicht der englischen Handelsbewegung, 
Prodnction und Consumtion, wie der Moniteur sie 

gibt, glauben wir hier einschalten zu sollen. 

Einfuhr. 1842 wurden für 65,200,000 L. Waaren, 1853 
für 123,000,000 L., d. h. beinahe das Doppelte, eingefQhrt. 

Ausfuhr. Der Werth der ausgeführten Waaren stieg im 
nämlichen Zeiträume von 47,300,000 L. auf 98,700,000 L., also 
Ober das Doppelte. 

Sehifffahrt. Die Tonnenzahl der mit Ladung ein* und 
ausgelaufenen Schiffe betrug 1842 5,4f5;821, 1653 9,064,705. 
Die Tonnenzahl der firemden Schüfe stieg im nftmlichen Zeit- 
räume von 1,930,983 auf 6,316,456. 

Zoll und Atcise. Diese Einkünfte betrugen 1842 
33,542,701 L. Seit dieser Zeit wurden die Abgaben der Douanen 
und Aeeise zum^ Tbeil unterdfOckt, zmn Tbeil vermmdört, 
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wodivdi weiugstens eine Differenz von 10,690,000 L. ent- 
standen ist (den Zoll auf Getreide nicht mit inbctgriffen). Weim 
diese Ressourcen also nicht zugenommen hätten, so wQrden 
diese Abgaben 1853 nur 23,000,000 L. ausgemacht haben, 
WSfaf end sie jedoch heute 36,240,000 L. abwerfen, d. h* unge- 
flehtet der bedeutenden Reduetiooen weit mehr,, als 1842. 

Staatsschuld. Die öffeinUiche Scindd hat sieh seit 184t 
von 791,250,440 L. auf 771,335,801 L. verringert. 

SJand der Finanzen. 1842 betrugen die jährlichen 
Ausgaben 3.079,539 L. mehr, als die Einnahmen. 1853 wur- 
den dagegen 3,235,305 L. mehr eingenommen, als ausgegeben. 
Die Ausgaben von 1853 betrugen 229,670 L. mehr, als 1842; 
aber die Einnahmen von 1853 waren 7,464,714 L. höher, als 
die YOü 1842. 

Bau von Schiffen. Die Tonnenzahl der im Jahre 1842 
gebauten Schiffe war 129,929, wovon 13,7 Iß Tonnen Dampf- 
schiffe. 1853 baute man 203,171 Tonnen, wovon 48,215 
Tonnen DarapfschifTe. 

Englische Bank. Die bei der Bank niedergelegten 
Gelder betrugen 1842 9,068,000 L., 1853 aber 18,232,000 L., 
also das Doppelte. Das Vermögen der Bank hat sich in diesem 
Zeiträume von 30,890,000 L. auf 44,864,000 L. vermehrt. ' 

Wirkungen auf die sociale Lage des Volkes. 

Sparcassen. Das Capital der Sparcassen betrug 1842 
25,319,336 L, 1853 33,362,260 L., d. h. ein Drittel mehr. 
„Dieses ist" — fügt der „Moniteur" hinzu — „ein deutlicher 
Beweis für die Wohlfahrt der Arbeiter-Ciassen seit Einflihrang 
der Handelsfreiheit." 

Pauperismus. Die zur Unterstützut^ der Armen 1842 
(bis Ende März 1843) veraasgabtei Summen betrugen 5^208,027 
L., was bei 16,194,000 Einwohnern 6 Sh. 5V4 P. per Kopf 
ausmacht. Im Jahre 185S wurde bei einer Bevölkerung von 
1S,«17,000 Seelen fast die nfimliche Summe (5,282,853 L.) 
verausgabt, was 5 Sh. 8 P. per Kopf aasnutcht. Wenn 4ie 



8» 



MA der Armen im V^bftltnisse ztnr BevlUkenuig zugenomiMi 
Mtte, so würde man 6 MiU. L, verausgabt baben. 

Yer brechen. Die Zahl der Angeklagten in England 
betrug 1842 31,309. Ungeachtet einerZunahme der Bevölkerung 
von beinahe 2,500,000 Seelen betrug d^e Zahl der Angeklagten 
im JiAre 1853 27,057 , d. h. 1842 hatten von 100,000 Per- 
sonen 193 und 1853 von 100,000 Personen nur 145 gegen 
das Gesetz gefehlt. 

Wirkungen auf die Prodiiction. 

Getreide. Auf die englischen Märkte kamen 1842 
4,091,325 Viertel (V4 de quintai) und 1853 4,560,912 Viertel. 
Der Mittelpreis war 1842 57 Sh. 3 P., 1853 53 Sh. 3 P. 

Der „Moniteur" bemerkt dazu : „Die Pächter können unter 
der Herrschaft des Freihandels hohe Preise erzielen, weil das 
Land wohlhabend ist, während es unter dem Beginne des 
Schutzzolles arm ist. Dieses wird deutlich dadurch bewiesen, 
dass das Getreide in England letztes Jahr theurer war, als 
in einem der vorhergehenden Jahre seit 1819.*' 

Seide. Die Abgaben auf' fremde Seide sind um 30 Sh. 
herabgesetzt worden. Die Ausfuhr der Seidenstoffe betrug 
1842 390,000 L. und 1853 2,544,361 L. Im Jahre 1820 war 
in England fremde Seide ganz verboten, es wurde damals nur 
für 350,000 L. ausgeführt. 

Wolle. Die ausländische V^olle war 1842 mit einem Zoll 
von V2 bis 1 P. per Pfund belegt. Üie Wolle aus den Colonien 
wurde frei eingeführt. Man führte in diesem Jahre 18,467,212 
Pfd. Colonial- und 27,114,995 Pfd. fremde Wolle ein. 1844 
vnirde dieser Zoll abgeschafft^ und im Jahre 1853, wo 50;549,000 
Pfd. ausliDdiscbe Wolle eingeführt wurde, lieferten die Colonien 
66,982,280 Pfd., also beinahe das Dreifache, 'als zur Zeit, wo 
der Schutzzoll bestand. Die Production der inländischen Wollen 
hat in England ebenfalls zugenommen — bemerkt hier der 
„Moniteur." — Die Consumtiori ist aber so bedeutend unter 
der Heirrsdiaft der Handelsfreiheit, dass ungeachtet dieser 
yßTmekrmg der Prodactimi der Preis, der im Mure 184S 
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11 P. war, IS58 1 Sb. 6 P. per Pfd. beträgt. Iki dem nftm- 
lieben Zeitraame ging die* WoUen-Ausfübr vm 5^185,015 auf 
»,883,850 Pfd. - 

Zucker. Der fremde Zucker war 1842 in England ganz 
verboten, während der Colonial-Zucker 25 Sh. 12 P. p» 
Centner bezahlte. Die Einfuhr^ fttr den Verbrauch betrug 
dieses Jahr 193,423 Tonnen. Seit dieser Epoche wurden 
fremde Zucker Auf dem Markte überall zugelassen und alle 
Abgaben darauf bedeutend vermindert, so dass 1853 nicht 
weniger als 363,641 Tonnen verbraucht wurden. In dieser 
Zahl sind nur 76,599 Tonnen ausländischen Zuckers einbe- 
griffen, woraus man schliessen kann, däss derselbe ganz vom 
Markte verschwinden wird. Die übrigen 287,042 Tonnen kamen 
aus den Colonlen, welche, anstatt ruinirt zu werden, 50 Procent 
mehr gesandt haben als vorher. 

Der „Moniteur'' schliesst diese statistischen Angaben mit 
folgenden Bemerkungen; ,.Es würde leicht sein, die Zahl 
derartiger Thatsachen zu vermehren. Die Schwierigkeit liegt 
darin, unter der grossen Zahl augenscheinlicher Thatsachen 
aller Art auszuwählen, welche sich angehäuft haben und sich 
alle Tage vermehren, und welche die unberechenbaren Yor- 
theiie beweisen, die England in einem kurzen Zeiträume von 
zehn Jahren durch Annahme der Principien des Freihandel- 
Systems erobert hat, oder, um deutlicher zu sprechen, durch 
die Anwendung der Principien der Nalur, von einem grossen 
Franzosen in fünf AVorten so schön wiedergegeben: „Laüaez 
faire et laiasez aUer," • 

Wenn man die zur Aosstellung gebrachten eng^ 
Hschen Chromsalze, Soda und. andere der Dmckerei 
unentbehrliehe chemische ' Hülfsmittel mit den von 
Franki'eich ausgestellten Gegenstanden dieser Art 
vergleicht, so wird man zwischen den englischen ^und 
französischen Producten einen au&Uenden Unterschied 
im Prdse finden* Das französische • ChroTMUe de 
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potasae ist tingefthr doppelt sa thener als das eng- 
lische; es war froher probibirt nnd ist bei der Ein- 
fchr durA freicde Sclii£fö seit 1834 mit einem Zoll 
von 160 Fr. pr. 100 KiL belegt Aehnllch verhält 
es sieh mit den ausgestellten Porzellan waaren ; bei 
mindestens gleicher Gfite ist das nichtfranzösische und 
nicht prohibirte Porzellan beinahe nur halb so theuer 
als das französische durch Prohibition geschützte. 

Es Hessen sich noch viele andere Beweise anführen, 
welche an den hier ausgestellten Producten aller • 
Länder klar und deutlich zeigen, dass die französische 
Industrie unter dem System der Prohibition minder 
grosse Fortschritte gemacht hat, als ihre auswärtige 
Goncurrenz. Man ist desshalb noch' kein blinder 
Verfechter des- Freihandels, wenn man mit einem 
bekannten grossen elsässer HanUfacturisten von Mühl- 
hausen die 'Zollfreiheit der Einfuhr aller solcher 
Artikel, welche zur Fabrikation dienen, fUr das Zweck- 
massigste hält Die hiesige Ausstellung scheint be- 
sonders geeignet zu sein, diese Ansicht in Frankreich 
zu bestätigen und zu verbreiten. Der Umschwung 
der Meinung, den sie unter den fianzösischen In- 
dustriellen hervorzubringen angefangen hat, ist vielleicht 
das bedeutendste Ergebniss derselben, und wird in 
Deutschland höher anzuschlagen sein, als alle per- 
sönlichen Auszeichnungen. In London fehlte bekannt- 
lich der wichtigste Vergleichsfactor, der Preis, an den 
ausgestellten Waaren. Wenn auch nicht alle hiesigen 
Aussteller ihre Preise angegeben- haben, so ist dies 
doch von sehr V|ielen Seiten und hinreichend geschehen, 
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scheinniig ist fSr Frankrekli sehr bezelclinend. Von 
▼iel grösserer Wichtigkeit sind aher die Versuche und 
Anfänge, ein Problem zu lösen, dad bis jetzt eigent- 
lich nur in den staatswirthschaftlichen Schriften, auf 
dem Papier, behandelt wurde. Durch die Errichtung 
des credit mohüier und des cridit fonder ist der erste 
Schritt zur Organisation des Credits ^ethan, ist dem 
Mittelstande Gelegenheit zur inneren eigenen Wieder* 
ausbildung und Kräftigung dargeboten. Die unge- 
heuren Anstrengungen, welche Frankreich zur See 
macht, haben hauptsächlich die Vermehrung des ma- 
ritimen Gewichts zum Zweck, dessen Schwerpunkt in 
der nationalen Arbeit gesucht werden muss, deren 
bester Träger der Mittelstand ist, fiir den in Frank- 
reich nicht bloss in den Städten, sondern auch ganz 
besonders auf dem Lande neue Bahn gebrochen wird. 
Wir können als nächste befreundete Nachbarn Frank'- 
reichs nur wünschen, dass dies grossartige Schauspiel 
auf dem neugelegten Fundament der materiellen In- 
teressen ungestört sich zur Vollendung entwickele; 
unsere gegenseitigen Handelsbeziehungen werden sich 
dadurch um so sicherer günstig gestalten, als die 
Reform des französischen Ta?;ifs in einer unsem In- 
teressen günstigen Richtung bereits angebahnt worden 
ist. — :- Das Kaiserthum ist der Friede, aber nicht der 
Friede der Monopole und Privilegien, sondern der 
Friede der Arbeit, des hliuslichen Heerdes, des Mittel- 
standes. Er lllngt an, in Frankreich einzukehren. 
Hit^n im Kriege dämmert er als die Morgemröthe 
einer neuen Aera am französischen Horizonte. 
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Seit den letzten beiden Deeemiiexi hat die mori- 
: time Bedeutung Frankreichs Ton Jahr zu Jahr zuge- 

I nonunen, and i£t gerade anter der jetsigen Regierong 

rasch im Wachsen begrlfPen, Man kann sich davon 
> nirgend besser Überzeugen als in Paris. leh will 

nicht von der Masse See-Produkte reden, welche das 
I Meer heute täglich dieser Stadt in den Schoob wirH, 

sondern von dem Handel , der sich in Paris ausge* 
bildet und seinen Grund in d^ zunehmenden Ocea- 
nität Frankreichs hat. Man zählt in Paris ungefähr 
1200 Commissionäre für den Es^ort. Diese Häuser 
' arbeiten mit grossen Capitalien, nicht selten mit 3 
bis 400,000 Frs. Sie kaufen gegen baar und ver- 
kaufen auf vier bis sechs Monate Ziel. Der französische 
Üxport-Handel ist grösstentheils in ihren Händen. 
Tuche, Wollstoffe, besonders ttsstis de merinOy Pope- 
line (Wolle und Seide), Tapeten, musikalische Instru- 
mente, decorirtes Porzellan, Bronze und Imit^ion von 
Bronze, Möbel- und S^denstoffe, die zahllosen Artikel 
der Bimhdoierie {Spielwaaren) und der Pariser Luxus- 
industrie, feine BaumwoUwaaren , Leder und Leder- 
waaren sind die Hauptgegenständ^, mit denen sich der 
Pariser commissionair pour Texporiaüon befasst, wäh- 
rend der hiesige ebenfalls sehr umfangreiche Eigenhandel 
hauptsächlich in Oel, Fett, Wolle, Seide, Metallen, 
überhaupt- Rohstoffen, in Droguen, Wein und Getreide 
die Geschäfte vermittelt. Die Pariser Exporteure 
versorgen sich vielfältig aus Deutschland. S% machen 
ihre Bestellungen überall, wo ~ sie ein preiswürdiges 
Ai^ebot finden, und es geben sowohl hessische als 
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sftchsische Artikel über Havre durch die Vennittlung 
der Pariser Häuser. Dabei ist indess ein Uebelstand: 
der hiesige Commissionftr bekommt die durch Frank- 
reich bloss transitirende Waare nicht zu Gesicht; er 
muss sich vollständig auf den Verkäufer und Fabri- 
kanten verlassen. Fällt die Lieferung nicht nach 
Muster aus, so gibt es endlose Verwickelungen. 

Die Ausstellung wird daher viel dazu beitragen 
können, fOr deutsche exportfähige Artikel ein Debouchä 
zu öfiben oder zu erweitem, und es dürfte nicht über- 
flüssig sein, die deutsche Fabrikation daran zu erinnern, 
dass es sich bei Benutzung dieser fdr uns sehr gün- 
stigen Verhältnisse ganz besonders um Dasjenige 
handelt, was man in der Geschäftswelt reelle Bedie- 
nung nennt. Vom volkswirthschaftlich - nationalen 
Standpunkte aus betrachtet, würde es immer besser 
sein, diesen Handel dahin zu verlegen, wohin er 
naturgemäss gehört. So lange aber ein grosser Theil 
der deutschen Gapitalisten seine Mittel vorzugsweise 
zu inproductiven Zwecken verwendet, bedarf unsere 
Industrie derjenigen Vermittlung, welche die Pariser 
Exporteure mit so gutem Erfolg übernommen haben, 
dass sie nicht selten 25% bis 30% mit ihrem Ca- 
pital gewinnen. Von welchem Umfang das hiesige 
Exportgeschäft ist, kann man aus den im „Moniteur*^ 
veröffentlichten ZoUregistem sehen. Die deutschen 
Aussteller aber liefern eben den Beweis, dass sie 
grossen ^eruf haben, aus den angedeuteten Verhält- 
nissen Nutzen zu ziehen. 

Die Beform des französischen Tarifs, die Organi* 
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fiirung des Ikndliehen Oredits und die Anstalten zur 
Hebnng der französischen Landwirdischaffc sind in der 
neuesten Geschichte Frankreichs die wichtigsten wirth- 
«chaftlichen Moniente , auf welche sich die Aufin^k* 
samkeit Deutschlands richten 'sollte. Denn die Folgen 
dieser Eeform werden sich bei uns von Tag zu Tag 
entschiedener fühlbar machen. 

* Wer etwa noch daran zweifelt, dass es der fran- 
zösischen Regierung ernst sei mit der Tari&eform, 
der möge den Moniteur vom 23. Juli d. J. zur Hand 
nehmen* Das amtliche Organ veröffentlicht auf 
seiner ersten Seite eine interessante Uebersicht 
der Resultate der- seit Kurzem in England 
bestehenden Handelsfreiheit. Es wurde an 
jenem Tage vom Moniteur eine grössere Auflage ge- 
druckt als gewöhnlich, und alle hervorragenden Frem- 
den in Paris erhielten durch die Stadtpost Exemplare. 
Diese Uebersicht der englischen Handelsbewegung, 
Production und Consumtion, wie der Moniteur sie 

gibt, glauben wir hier einschalten zu sollen. 

Einfuhr. 1842 wurden fCkr 65,200,000 L. Waaren, 1853 
für 123,000,000 L., d. h. beinahe das Doppelte, eingeführt. 

Ausfuhr. Der Werth der ausgeführten Waaren stieg im 
nämlichen Zeiträume von 47,300,000 L. auf 98,700,000 L., also 
über das Doppelte. 

Schiff fahrt. Die Tonnenzahi der mit Ladung ein- und 
ausgelaufenen Schilfe betrug 1842 5,415;821, 1853 9,064,705. 
Die Tonnenzahi der firemden Schüfe stieg im nftmlichen Zeit- 
räume von 1,930,983 auf 6,316,456. 

Zoll und Accise. Diese Einkünfte betrugen 1842 
83,542,791 L. Seit dieser Zeit worden die Abgaben der Douanen 
und Accise zum^ Tbeil unterdrückt, zum Theil vermindert, 
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Frankfurt nach Smyma führt uns bequemer, bilHger 
und rascher über Paris und Marseille, als über Wien 
und Triest. Nach derV thalassischen Seite ist das 
Wort Friedrichs des Grossen bereits wahr geworden, 
der bekanntlich sagte: „Wenn ich Herr von Frank- 
reich wäre, es sollte in Europa kein ELanonenschuss 
ohne meinen Willen abgefeuert werden!" Frankreichs 
maritime Bedeutung wächst aber eben so rasch nach 
der oceanüschen Seite hin. In diesem Augenblick 
bildet sich eine Gesellschaft zur Beförderung der 
Bhederei und der Marseillßr grossen Packetbootlinie 
wird sich eine zweite grosse transatlantische an die 
Seite stellen, die bestimmt ist, den Austausch von 
Producten zwischen Frankreich und Amerika in 
grossartigster Weise zu befördern. Die Begierung 
hat dabei nur so weit die Hand im Spiel, als es sich 
um Hinwegräumung der Schwierigkeiten handelt; und 
so keimt die Saat der freien Association der Kräfte 
lustig und riesenhaft empor! Dem guten Arzte gleich, 
der die materia peccäns dadurch zu bewältigen sucht, 
dass er der gehemmten Natur das Geleise frei zu 
machen strebt, gewährt die französische Begierung 
den Erwerbskräften ihres Landes den freiesten Spiel- 
raum und bringt die einzelnen Bestrebungen derselben 
lauter dem Einfluss eines grossen Gedankens mit ihrer 
ganzeil materiellen Tendenz in eine weise Cultnr- 
Verbindung. Die Haupteisenbahnlinien Frankreichs 
werfen g^enwärtig 20 Prozent Beingewinn ab; der 
Transit auf ihren Schieuen ist von Tag zu Tag im 
Steigen begriffen. Im Besitze der MQndungen der 
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Seine nnd Rhone, im Besitz eines voUstXndig ausge" 

bildeten Kanal- nnd Eisenbahnnetzes, ist Frankreich 

dahin gelang, den centralenropäischen Handelsverkehr 

mit der transatlantischen Welt schon jetzt in einem 

so hohen Grad der Ausdehnung vermitteln zu können, 

dass es schwer halten wird, an der Bestimmung etwas 

zu Sndem, welche seinen kolossalen Transportmitteln 

gegeben ist Wir werden in dieser Beziehung noch 

Wunder erleben. Glttcklicherwebe haben wir mit 

unser^i gebundenen Füssen am Bhein, an der Elbe 

und an der Donau begriffen, *was Kostbares und 

Theures ausser unseren Schiffen noch Alles unter den 

Hammer gebracht worden ist. 

eine Fflrstin standest Du, 

Der Markt war Dein und Dein die Wege, 
Du fülirtest reich dem SOden zu. 
Was nur gedieh in Nordens Pflege. 
Es bot Dir Norweg* seinen Zoll, 
Der Schwede bog sein Haupt, der Däne, 
Wenn Deine Schiffe segelvoll 
Voröberfloh'n, des Meeres Schwäne. 

Diese Verse bilden den Schluss einer poetischen 
Beschreibung der alten Stadt Lübeck, von der man 
auf der südwestlichen Galleri^ des Palastes einen 
grossen Holzschnitt entdeckt, welcher uns an die, 
alte Herrlichkeit und Macht der Hansa erinnert Di^ 
Abbildung ist an der magern Bretterwand befestigt 
und darunter sind — Schuh und Stiefel ausgestellt. 
Biese Erinnerung an eine gefallene deutsche Grösse 
gehört eben nicht zu den erhebendsten Eindrücken 
un Innern des Ausstellungspalastes, dessen Inhalt 
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vremg^T dartlnin sali , was die Länder nnd Nationen 
gfewesen, als was sie wii^liich sind nnd zu werden 
Vers^reclien. Das starke Band, das einst die ml(chr 
iSgen Städte del Ostseebeckens umscblang nnd in 
LtÜbeek seinen Kiloten geschünst katte, ist zerrissen, 
nnd dem nenien Bündniss, das an seiiie Stelle ge- 
treten, kaben die Hinnseaten an der Ost- und Nordsee 
sick anzuisckliessen nock nickt für gut befanden. 
Bank dieser^ neuen Scköpfüng, kaben wir „Markt 
und „Wege" wieder zu gewinnen angefangen und im 
Binnenlande einen Ersatz fSr die Verluste gesckaffen, 
welcke wir an den Gestadefn unserer Möere erlitten. 
Feklt es dem Zollverein auf der Pariser Ausstellung 
auck an einkeitllcker Vertretung, und sind diese 
vielen kleinen Büreaux, in welcken die einzelnen 
ZoUvereinsstaate'n die Organe ikrer Verwaltung ein- 
gericktet kaben, nock ein Ausdruck germanisck-par- 
ticulariscker Absonderung, so kat die deutseke 
Zollvereins-Industrie auf der Ausstellung dock jetzt 
schon eine so imposante Stellung eingenommen, dass 
uns die Lübecker Beminiscenzen nur anfeuern können, 
auf der betretenen Baku rüstig voranzusckreiten. 

Die folgende Firmenliste wird der deutscken Ge- 
sckäftswelt nickt tmwillkommen sein. Sie entkält die 
Namen und Adressen der bedeutendsten und soli- 
desten Pariser CommissionSre und Exporteure nebst 
Angabe der Länder, nack denen sie exportiren, und 
der Plätze, an welcken sie eigene Häuser käben. 
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VT^tcli Amerilift im Allgemeinen: 

B^eker, um it Gliateair &^kn 56. lii PtAsebf und Itfel^ 

feuruituren. 
lertrand 42 Favier, nie haatevüle 3. Commissionftr. 
Dache min ± Ducasse, nre Thi^venot 17. Commissionflr. 

E. Lad^ db Comp., nie taameville 19. Pariser Artikel. 
Summer, Mantant 4t Draper, me Netre-Dame des 

Victoires 26. Commissionlr. 
Lopez 4: ßuenet, rae Berg^re 11. CommissionSr. 
Mersie A Comp., rue le Peletier 29. 
P. Orbeiin, rue de Tecliiquier 17. Commissionftr. 

Kach Nordamerika im Besondern: 

19*. Berry, rae Berg^re 26. Gewebe, Möbelstoffe. 
BertrandifeDrucker, ruede l'^chiquief 46. Pariser Artikel. 
J. Fay, rae haateville 34. Comnüssionär. 
Gies^ £ Doli mann, rue d*Engbien 8. CommissionSr. 

Pariser Artikel. 
Ponson, Philippe A Yibert, rueRicher 28. Conmiissionftr. 

Häaser in Lyon und in St. Etlenne. 

F. Vogel, rue Bergere 7. Cömmissionär. Gewebe. 
Barrier, rue de la Victoire 94. SeidenstoiTe. 

J. Levoid, rue Paradis - Poissonniere 81. Haus in New- 

Orleans. 
Lome, Caillet A Donop, rae Paradis -Poissoniere 17. 

Haus in New-Orleans. 
Moreau, rue Montholon 20. Haus in New-Orleans. 
Pierre L^on, rue Laucry 17. Schuhzeug. 
Poirier freres, rue de Bondy 24. Hluser in New-Orleans, 

in Charlestown und in New-Yofk. Commissionftr. 
T. Bichard, rue Sicher 22. Haus in New-Orleans. 
Rougeon freres, rue Vendome 15. 
0. Talamon, rue Faubourg Poissoniere 61. Haus in New- 

Orleans. 
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S. Anain, nie Faubonrg-Poissomüere 2. Commisstonftr. 
Gewebe. 

N.Berry, raeBergere26. Commissionftr. MObebtolTe. Gewebe. 

F. Colliard, nie bautevüle 25. 

L. 4: B. Curtis ^b Comp., Boulevard-Poissonniere. Haas ia 
New- York. Gewebe. Bandwaaren. 

Divero[ois <fc Besson, nie Buffaolt 22. 

Fabreguettes Fils «fe Hora, rue Faaboarg St. Denis 23. 
Pariser Artilcel. 

De Goer <fc Rifflard, rue bleue 8. Haus in New-York. 

R. G lenzer, nie Rougemont 8. Pariser Artikel. 

G r s h 1 z , rue Faubourg-Poissonniere. Haus in Philadelphia. 

Allan, Hasen d: Comp., rue hauteville 35. Haus in New-York; 

HendersonJohn, rue du Faubourg-Poissonniere 62. 

Hers eilt, rue Thevenot 24. Commissionär. 

Hugues, Dupuy <fc Crehange, rue Grand-Chantier 7. Haus 
in New-York. Pariser Artikel. 

Jacquemin, rue Saintonge 64. Haus in New-York. 

Kohnstam Salomon, rue bleue 19. Haus in New-York. 

Lane-Lamson St Comp., rue de la Victoire 12. H&user in 
New-York und Boston. 

J. S. Lowering, Boulevard Poissonniere 23. Commission&r. 

Martin <fc Lawson, rue Faubourg-Poissonniere 27. Mode- 
Artikel. 

May, rue des petites ^curies 46. Handschuhe. 

Millon d: Guillet, rue des petites ecuries 7. Commissionär. 

Schulten A Hurd, rie de la Banque 20. Haus in New-York. 

A. F. S t e w a r t <fc C m p., rue Bergere 18. Haus in New-York. 
Stfange fr er es, rue de Tecbiquier 30. Mode- Artikel. 

B. G. Wainwright <fc Comp., rue Montmartre. Commis- 
sionftr. 

Nach Mexiko: 

Cabanes <fc Fournier, rue de Tecbiquier 39. 

Clement, rue neuve-Breda 23. 

Delaporte, rue hauteville 61. Haus in Mexiko. 






k • • 



••• 






101 



DapoDi, rne baotevllle 85. 

Dassean, rae da Fanlkiarg-Poissonni^re 102. ^ 

Foacaalt^ ine d'Enghien 11. Hans in Mexiko. 
Gpmei iL Comp., nie Berg^re 9. 
Goapil, roe de Boody 70. Haas in HexilLO. 
Gaillaamin, nie de I*ecbiqaier 26. Haas in Mexiko. 
Victor Jacob, nie de Bondy S2. 
Levy, conr des petites ^earies 16. 
A. Lohse, rae de Bondy 28. Haus in Mexiko. 
S. Moitessier, rae de l'ediiqaier 12* Commissionftr. 
Montluc, rue d'Aumale 9. 
G. Obrien. rae Magador 3. Commisslonftr. 
Preslier, rae d'Engbien 26. 
A. Rey, rae Rossini 3. Commissionär. 
Rodrigaez, nie de Faaboarg-Poissonniere 40 bb. Com- 
misslonftr. 
T. Rousseaa, nie Rieber 26. Commissionfir. 
C. Sarette, Passage Saulnier 17. (Central-Amefika.) 
Tajan, nie bautevilie 32. 
Viard, Blanc <fc Comp., nie baatevflle 25. 
Ziegler 4: Heilman, rue de Provence 16. Haus in Mexiko. 

Nach Sttdamerika: 

A. Honnegger A Comp., coar des petites ^earies 7. 
Legrand et Fils, rae Paradis-Poissonntöre 44. 

B. Mitjand, rue bautevilie 30. Commisslonftr. 

S. Moitessier, rue d'Engbien 12. Commisslonftr. 

Patto A Jourde, rae Montboion 21. 

S. Say, rue d'Engbien 25. 

Toscan &, Derly, rue du Fauboorg-Poissonni^re 66. Haas 

in Carraeas. 
Zaracondegui, Argamaniz 6t Comp., roe bleae 9. 

Nach Brasilien: 

Andrea Kuenzi, rae baatevlUe 28. Haas in Rio 
Janeiro. 
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Binoche, Debionne A Comp., qie • lutatßisUe )2. Moi 

in Rio Janeiro. 
CHstel, rae Jfontiiolon 2(k Hads In ^Rio laii«^rcu 
F. Daireau, nie de l'echiqi^^er M* Haus in Sip UmsQ. 
Denisanne A Boniis, rae GhauelMtt iß. 
DelpbiB, nie des peti^s ^curiqs ^4. Hans in Bio Janeärp. 
Desmarais, rae de Vendome 43. Qmis in Jlio .Jlanetro. 
D'OÜTeira A Chaves, jrpe Meq^ 17. Haoa in Bin Janeiro. 

B. Doval, rae Noive-Daaie de N«z«i;6ib 38. 
N. Dreyfas,,rue le PeleUer 20. 
Dafaa-Pauliac, rue hauteville 20. 

'Estienne dt Comp., nie tooleviUe ,S|3. Baus in.Rio Janeiro. 
L Leconte ds Comp., rae Bergere 7. 0iuser in Rio Jaaefro 

and Pemambaeo. 
Leoba 4t Comp., xae d*fin9)ilen 12. Commissionlr. 
Mege, Passage Saalnier 17. 
J. M. Yiera, rae Ricb^r 46. Haus in Bio Janeiro. 
Wallerstein 4: Mass ^, rue 4u Fauhoarg-PoissonDi^re 11. 

Haas in Rio Janeiro. 

Nacli Colnmbien etc.: 

Chambon, rue de i'ecbiquier 23. 
Alcain-Dotres4fci€omp.,'rue ilu'Bentier 12. 
Foarc^u.et, BouleiMirdide Stirasabourg 10. 

C. Sarette,Pa9aage.3a»^er 17. 
Thirion, me.(lu,{;aiiteejQrg-Polssonniere 32. 

Nach Peru. etc.: 

Belloc fr^res dt Seseau, rue BougemontB. 

JenalSr rue Roiagfmont.4. 

Domecq, rde du Faubourg-Poissornüäre 40. 

Tb. |.a.cli«ra^e db >CAmp., jwe 4e la ,Vieroire 23. 

Montana, rue Grange-Bateliere 13« Haus in Lima. 

F. Niquet, Boulevard 'Polssonniere 14. 
iNormaftd* rue.des petitcia'ecuries 10, 

G. O'Brien, rae Magador 3. 
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Oregan, nie ClMbrol 31. 

PeUetereaa, rue du Fauboarg-Poissoimiere H 

Paccio Hermanos, ?ae Graoge-ialeliere Id. 

R>osisa, nieijiaute^le 92. 

Viollier, nie .de la Victoire 98. 

.Nach den L^ Plata-Staaten «tc.: 

Caqueteaux St Dantonay, nie dUMni d>aa ZI. 
Lassalle, Rey^ Comp., rue TheVenot 17. 
Plainchamp, pasaage des petites äcuries 5. 

Nach Buenos-Ajres etc.: 

Coqaeteau & P.aathoDay, rue Chateau d'eaa 22. 

Mit] ans 6t Comp., rue hautevUie 30. 

Patto 4: JouKde, rue IfoDÜiolon 21. Haus'iuBuenosrAyr«^. 

Nach Chili etc.: 

Germain Herroanos, rue hauteville 21. 
Jager-Schmidt, rue dTngliien 30. 
Leblanc, rue Paradis-Poissonniere 42. 
Lenoir, rue des petites ^curies 24. 
MarcO'Delpon, rue St.-Lazore 31. 
Mersi^ A Comp., rue le P^letier 29. 
P. Orbelin, rue de rechiquier 17. 

. Nach Montevideo etc.: 
Templer, rue hauteville 19. 

Nach New-Granada etc.* 
Niimez, rue Lalfttte 25. Haus in Cartbagena. 

{<f&Cih ,£ngland. 

F. Arles-Dufour, me do SeiKiar 2B. CanmlBaic^iiar. 
Berens, Biumberg A Comp., nie de BoQdy 04. liaus in 

London. 
Billard, rue Bergere 5. Commissionir. . 
Bougleux, rue neuve St. Augostin 20. 
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Broelmann A Comp^ Boalevard Bonne-Nouvelle 81. Sd- 

denwaaren. 
Cahn, cit^ Tr^vlsse 2. Haus in London. 
C. Candy, hie d^Enghien 24. Seideswaaren« Haas in London. 
CretondkTaperin, nie Montmartre 129. Haus in Lyon. 
-Dent-Alleroff$^ rue hautevilie 5. 
Bnfoarnet Fils A Lanoy, rue d*Engh!en 12. 
Js. Emson, nie de la Banque 20. Wollenwaaren. 
En&€h A Oppenheim, roe de Bondy 30. 
Gambart, me Cliarlot 15. Haas in London. 
G^rson frfcres, nie Bergfere 37. 
Gies^ <fc Dolmann, rae d*Enghien 8. Pariser Artikel. 
J. Halle, nie r^chiquipr IX Haas in London. 
Hoffmann, rue Lancry 17. 
Hogard, nie neuve St. Augustin 10. 
Howel, James ± Comp., nie neuve St. Aqgustin. Haus 

in London. 
John Mac', Nich <fe Comp., rue de la Victoire 8. 
Jonas, rue Paradis-Poissonnierc 42. Qaincaillerie. 
Lesaunier, rue Trevise 13. Haus in London. 
Maillet pere A fils, rue Yendome 22. 
H. Mars, rue de Bondy 66. 
Martin jeune, rue de Menars 12. 
Mayen A Chandler, rue n«uve St. Augustin 11. 
Montigny A Manne, place de la Bourse 8. 
Naylor, rue neuve St. Augustin 6. 
F. Pawson, nie d'Enghien. Haus in London. 
Pem, rue bleue 15. Haus in London. 
Ponson, Philippe A Yibert, rue Richer 23. Commissionir. 
Powel A Mahl er, rue hautevilie 25. 
T. Sargent A Comp., nie Richelieu 60. 
Schenk, nie Nötre-Dame-des-Victoires 40. ' 
Slfrley, Williams dr Comp., passage Violet 1. Haus in 

London. 
B. Spalding, nie de la Banque 16. 
0. Till y, passage Yiolet 10. 
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If ach Deutschland: 

Andr^ fräres, nie des Foss^s du Temple 34. 
Arnoalt, tae d'£ngliien 15. 
Arone jeane, nie F^cbiquier 15. 
Baaer, nie d'Enghien 41. 

Bernard, Boalevard St. Martin 11. Hans in Leipzig. 
Bing jenne A Comp., rue Yendome 20. 
Broelman A Comp., Boulevard Bonne Nouvelie 28. 
Brunarius, Boulevard du Temple 33. Möbeln. 
Cahn, €ite Trevise 2. Haus in Frankfurt. 
Cohen fr eres, passage Saulnier 25. Hftnser in Altena. 
Dorival «fe Lngenbu), Boulevard Bonne Nouvelie 28. 
Dubrusle, rue des Jeuneurs 46. 
Simon Emden» nie de la Vietoire 15. 
Enoch A Oppenheim, rue de Bondy 30. 
Enoch <fc Max Reis, rue cliateau d*eau 22. 
Gies^ A Dolmann, rue d*£nghien 8. 
Graetzer A Hermann, rue T^cbiquier 13. 
A. Honeggerd: Comp., cours des petites ^curies. 
Freres Hunziker, Boulevard St. Martin 19. 
Immer wahr, rue de rechiquier 18. 
Kulp, rue de l'^hiqaier 17. Haus in Frankfürt a^M. 
Langenbach, nie des petites ^curies 26. 
Lemaitre ± Berghmann, rue de Bondy 32. 
Lottmar tf: Fils, rue de rächiquier 38. 
H. Mars, rue de Bondy 66. 
Beb. de Neufville, rue Cadet 9. 
D. Oppenheim, rue Faubourg-Poissonniere 40 bis. 
Schwab A Gubian, Boulevard Poissonniere 24. 
Selig A Geiger, me RIcher 34. 
Zimmern A Mohr, rue de Bondy 0. 
• 

Nach den Antillen etc.: 

Cohen frires, Passage Saulnier 25. Hftuser in Puerto, 
Cabello und Carraccs. 
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Quilano, rue Cadet 19. CommissionAr. 

Nach Guadeloupe etc.: 

Barrette, rue de Trevise 42. 
Basquin A Serop^, rue haotevUIe 34. 

Nach Martinique etc«: 

Callaret freres, rue de Trevise 7. 
Malavois, Faul^ourg-Poissonniere 34. 
Poulin frferes, rjue Bergere 25. 

Nach der Havanna: 

Gomez A Comp., rue Bergere 9. 
Hersent, rue Tb^venot 24. 
Lafargue, rue Meslay 22. 

B. Mitjans tf: Comp., rue hauleviUe 30. Haus in der Havanna. 

5. Moitessier, rue de röcbiquier 12. 

6. 4)'Brien, rue Magador 3. 
Qaijano, rue Cadet 19. 

Menendez, rue Faubourg-Poissoniere 40 bis. 
Jimenez ± Ybannes, rue Grange-Batelier 26. 

Nach St Thomaa: 

Aldecoa, Pretto ^ Comp., rue le Pelletier 81. 

Bertraod A Favier, rue hauteville 3. 

Hubert, cit^ Trevise 3. 

Levy, Passage des petites ^curies 16. 

A. Robles, rue de la Victoire 86. 

Tbirion, rue Faubourg-Poissonniere 32. 

Cobn tf: Comp., rue baute ville 32. 

Na'ch den apaniachen CaloAidn: 

Alcain Dotres 4: Comp., rue de Sentier 12. 
Labartbe tf: Rodriguez, rue ^e ia Douanie 14. 
Olivier Perso,nnaz 4fc La^agner^, rue bapte^'iljlß 52. 

C. Sarette, passage Saulnier 17. 
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Nach den franiösisckea Golapi^n: 

Ar vier, nie neuve des bons enfants 5. 

Callaret fr^res, eit^ Tr^vise 7. Haas In St. Denis. 

Deltel, me de l'^ehiqaier 4). Haas in P0rt*Loiiis. 

Desgrand dt Desevre, FaulHMirg-PofssoiiDiere 8. 

Grados, nie d'En^bleD ^, 

Hef ty, nie Martel 5. 

MalaTois, nie Faabotirg-Poissomiiere 34. 

Rey, nie Rossini 3. 

Roazeaa, rvn^ de l*4rbiqoier 17. 

Sobeffter, nie d'Engbien 24. 

Nach Califoriiien etc.: 

Tor- Marzion A Comp., place de la Bomrse 10. 
0. TaUmon, Faaboarg-Poissomiiere 61. 

Nach HpUand: 

Fox, rue des Marais da Temple 48. Haos in Hambaif. 
Gollerd:Kocb, ruede T^cbiquier 40. Haus in AmstenjUuB. 
Yebry, me Fauboarg-Poissonniere 8. 

Nach Italien: 

Bossi, rue des Jeunears 16. 

.ClievaUier, nie d'Anjou 10. 

Daval dt Blanebard, nie des Jeuneurs 40. 

Heritier, Galrand dt Trocelli, me du Croissant 18. 

Jaliani pere dt fils, Boulevard 4St. .Martin 18. 

Mansoz fr^res, rae d'Engbien 21. 

Manini, rae haoteviUe 55. 

Moris frferes, rae Roageynont 15. 

Pitrat, rae Faabourg-Poissonni^re 32. 

Nach Spanien: 

AlcaiB Dotr^s A OO'mp., nie du ^Sentier -12. 
Blanqaet, rae du Temple 219. 
Brisset, rae St. Josepb S. 



1 
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Cabanes A Foornier, nie de r^chiquier 89. 

Bevieax 6t Daavin, Boulevard St. Martin 29, 

Dombre, Cbesson 6t Noos, rae des peiites ^caries 28. 

Doable freres, rae de r^cbiqaier U. 

Gomez 6t Comp., nie Berg^e 9. 

Gaicbot 6t Gayda, rae haateviUr 19. 

Labarthe 6t Rodrigaez, rue de la Doaane 14. 

L^orat 4: Ferrand, rae de Fäcbiquier 42. 

Lesp^rat fils ain^, rae d'Enghicn 8. 

Lacqain 6t Clara, nie Yendome 22. 

Olivier, Personnaz 6t Lamagnere, rue baatevilie 52. 

Qaijano, nie Cadet 19. 

Saaveidra 6t de Riberolles, rue baatevilie 13. 

Yazille 6t Landaiuce, rae St. Louis lOL 

Nach Portugal: 

F. X. Blanquet, rae du Temple 219. 

B. D oval, rae K^tre-Dame de Nazaretb 38. 

Gaicbot 6t Gueda, rae bauteville 19. 

Nach Bnssland: 

Fr^res Andr^, rae des Foss^s du Temple 34. 

Cu^tz, passage Saulnier 23. 

Hagemann d:Lefevred:Bodoy Fils, rae d*Engbien 44. 

A. Honegger 6t Comp., cours des petites ^curies 7. 

Fr^res Hanziker, Boulevard St. Martin 19. 

Lemaltre 6t Bergbjmann, rae de Bondy 82. 

H. Mars, rae de Bondy 66. 

D. PotODi^ 6t Comp., rae Neuve St. Fran^ois 5. 

Nach China: 
Renard, Boulevard Bonne Nouvelle 10. 

Nach der Türkei: 

Andr^, rae des Foss^ da Temple 34. 
Arlaud, nie d'Engbien 44. 
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^oissin, fae des petttes ^cories 18. 

C«ire Andiiano, nie Paradis-Poiasoniii^re 56. 

Catille, nie Ridier 30. 

Corsi, fae haateviUe 15. 

Jnliani pere d; fils, Boalevanl St. Martin 18. 

Leconrtois <fc Massin, nie Faoboiirg St Denis 89. 

Die hier aufgezlthlten Hfinser machen Greschfifte 
in allen anf den Märkten der bezeichneten Export- 
länder gangbaren ArtikehL 



Am 25, Jimi trat die internationale Jnry in der 
QaUerie dejoneüon des Ausstellungspalastes zusammen 
und ihr Amt an. Die französische Regierung hat 
durch verschiedene sehr zweckmässige Anordnungen 
von vornherein die Gelegenheit abgeschnitten, mit 
unfruchtbaren Debatten kostbare Zeit zu verlieren. 
^s sind gewisse Grundzüge festgestellt, es ist ein 
gewisser Organismus vorhanden, über die nicht erst 
noch hin und her parlamentirt zu werden braucht. 
Mit Ausnahme eines Umstandes, werden alle die 
begleitenden Erscheinungen, unter denen die ausge- 
stellten Industriegegenstände fabrizirt oder confectio- 
nirt sind, so weit dieselben überhaupt bekannt, bei 
der Entscheidung über die Ehrenpreise mit in Bech- 
nung gezogen werden. Es hätte daher wohl im 
Interesse der Bewerber gelegen, über Herstellungs- 
kosten, Umfang der Production und ähnliche Momente 
genaue Auskunft und Belege zu geben. Dies ist 
von manchen Seiten nicht geschehen, oder in einer 
Form und Sprache geschehen, welche ihren Zweck 
zu erreichen nicht geeignet sind. 
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Jen^r ^en er'^Uihte umstand wird bei diesM 
Gelegenheit in den allennefbtto l^SlIto der Kritik 
entzogen Mi)iben; niid das isf cr^hr stt bedittierh; denn 
er betrifft eine so wichtige Seite des Halidds nnd 
der Fabrikation, dass wir unsere Leser nicht zä 
ermttden ftrchten, wenn wir ihn näher bezeichnen« 
Wir reden von dem, was man in der Kanfmannsspräbhe 
die ,,Anfiaiachnng^ einer Waare zn nennen pflegt 

Die Anfmachnng ist für die Waare ungefähr, 
was der habitus bei den Pflanzen: der Inbegriff der 
Süsseren Erscheinung. Wie der Botaniker am hahitua 
der Pflanzenwelt den Platz erkennt, welchen die 
Wissenschaft dem einzelnen Gewächs im System an- 
gewiesen, so beurtheilt der Waarenkundige ganze 
Klassen von Handels- und Fabrikgegenständen nach 
ihrer blossen Anfmachnng, kennt den Boden, ans 
welchem sie hervorgegangen, die Bichtung, in welcher 
sie zn vertreiben sind. Eine gute Aufmachung ist 
für jeden grossen Fabrikationsartikel von der grössten 
Wichtigkeit Sie soll zu dem Werth und Charakteif 
der Waare in einem bestimmten Verhältniss stehen, 
ihr das äussere Gepräge der Solidität und Sorgfalt 
geben, dem lE^ezieher Beweis sein, däss der Hersteller 
seine Waare bis zum letzten Augenblick überwacht 
hat; sie soll dem Käufer Garantie leisten, Vertrauen 
einflössen und Lust machen. In der Kunst der 
Aufiofiachung hat es kein Land weiter gebracht, als 
England, und nirgends wird sie mjDhr vernachlässigt, 
als in Deutschland. Wir bringen allerdings viel 
Pfälzer Cigarren in der feinsten Kahagoniverpackung 
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auf den Majrkt; aber die d^teche {«lalage , riecht 
desshalb um nichts besser, nnd wer sich einmal durch 
den äusseren Schein hat bestechen lassen, der hütet 
sich vor dem zweiten FalL Man soll dem Fusel kein 
Champagner-Etikett ankleben. 

Wenn man unsere zum Theil ausgezeichneten, im 
hiesigen Industriepalaste ausgestellten deutschei^ Game 
mit den englischen vergleicht, so begreift man oft 
nicht, warum es den ersteren so schwer wird, sich 
neben den letzteren zu behaupten, und wie es diesen 
so leicht geworden, jene zu verdrängen. Was hat 
es uns geholfen, das vielgesungene Lied: „Spinne, 
Mädchen, spinne, der Freier sitzt darinne!" Die 
Hamburger Leinengarn- und Twistimporter kuppelten 
die deutsche Weberei mit dem englischen Maschinen- 
haspel zusammen, und der häusliche Zank zwischen 
Weber und Spinner hat das Grab des allgemeinen 
deutschen Vereins zxmi Schutz der vaterländischen 
Arbeit überdauert £s mangelt unseren deutschen 
Garnen vor allen Dingen an der Aufinachung und an 
der zu ihr nothwendigen Basis der Einheit Darum 
hat der englische Twistballen, darum hat der franzö- 
sische Bündel Seide in der ganzen Welt einen be- 
stimmten Geldwerth, einen gewissen Waarencours, 
weil man sich auf den englischen Haspel, auf die 
englische Eechtlichkeit verlassen kann, wie auf das 
Facit eines Eechenexempels; weil man weiss, was 
die „Condition^ ^) der Bohseide nnd Wolle durch die 

1) Die im Handel vorkommende Rohseide enthält darch- 
schnittUch ll^/o Wasser, die Wolle 15<>/o, manchmal bedeutend 
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Ljoner nnd Pariser Handelskammern f&r eine Ga- 
rantie ist 

In Deutschland fehlt ons ausser dem einheitlichen 
Geld und Gewicht, auch der einheitliche Haspel« 
Jedes Land hat seinen besonderen Haspel, ja einzelne 
Provinzen, wie z. B. Schlesien, haben deren drei, 
vier: den langen, den mittel, den kurzen und den 
englischen Baspel. Der allgemeine deutsche Haspel 
ist noch nicht geboren; aber so lange er noch nicht 
eingeführt ist, fehlt unserer Manufactur eine ihrer aller- 
wichtigsten Grundlagen. 

Nachdem wir uns über die Spurweite unserer 
Eisenbahnschienen geeinigt haben, sollten wir uns 
doch endlich einmal auch über den Haspel verstän- 
digen. Der Freier sitzt im Haspel, und in dem 
englischen sit^i; noch was anderes: der Gentleman I 
Wenn dem englischen Manufacturisten mit einem 
Stück Waare etwas Menschliches begegnet, wenn 
irgendwo ein Fehler stecken geblieben ist, so sucht 
er ihn bei der Aufmachung nicht zu verbergen. Er 
bemerkt in der Factura : da oder dort ist etwas ificht 
in Ordnung, hier ist ein Loch, da eine schadhafte 



meür. Ffir Käufer wie Yerk&ofer ist die Ermittelung dieses 
Wassergehaltes von der grössten Wichtigkeit; nach dem Per- 
soz' sehen Verfahren wird die Untersuchung rasch und sicher 
vorgenommen. Der Ausdruck condition des eoiea et laines ist 
unbestimmt, wurde aber bei Einrichtung der Trocken- und 
Wageapparate beibehalten. Man war gewohnt zu sagen: gut 
und mittelmässig conditionirte Waare, daher Condition der 
Seide und Wolle. 

8 
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Stelle; er schreibt aa der Beclmimg daför etw«3 ab. 
An den englischen Geweben, an den englischen Garnen 
stimmen die schriftlichen Angaben über Länge nnd 
Fadenzahl stets genau mit der Wirklichkeit äbereiii. 
Messen wir ein Stück Manchester Kattun najch, so 
wird sich nie weniger darin finden » als auf dem an-, 
gehängten Zettel angegeben, off; etwas mehr. Danun 
sage icji, in dem englischen Haspel steckt der Gent- 
leman. £s gibt viele deutsche Fabrikanten, von denen 
man sagen muss, sie seien YÖlUg gentlemanlike. Aber 
es gibt andere, die verfolgen gerade ein umgekehrtes 
Prinzip: ist in ihrem Stück irgend wo ein Loch, so 
kleistern sie^s soi^faltig zu; kommt wo eine schad- 
hafte Stelle vor, so wissen sie's bei der Aufinachung 
schlau zu verbergen; misst man ihre Waare nach, 
so kann man sicher sein, dass nie ein Faden darüber, 
oft aber eine halbe Elle unter der Angabe ist. In 
vielen Fällen mag das nnn an unvollkommenen Ma- 
schinen liegen, wie namentlich bei unseren Garnen, 
in manchen an mangelhafter Arbeit und Ueberwachung, 
in den wenigsten an nnlöblicher Absicht Aber That- 
sache ist, dass die deutsche Fabrikation in der Auf- 
machimg gegen die ausländische Concurrenz im 
Allgemeinen weit zurückgeblieben ist, dass diesem 
Umstand selbst der Verlust ganzer Märkte zuge- 
schrieben, und dass der deutschen Industrie ernstlich 
an's Herz gelegt werden muss, nicht bloss an der 
Pariser Ausstellung, die dazu aus leicht begreiflichen 
Gründen nicht gerade die vielseitigste Gelegenheit 
darbietet, sondern überall, wo englische Waaren im 
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Handel Torkommen, fie Anfmaehnng derselben sorg- 
mag za Stadiren und sich zrnn VoAüde za nehmen. 

Wir haben uns gewöhnt, all unser mdustrielles 
und conmiercielles Leid unseren Begierongen, uixs'igren 
Handelsministem, unseren unfruchtbaren Zollvereins- 
conferenzen in die Schuhe zu schütten und sie ewig 
anzuklagen, dass es nicht rascher mit unseren mate^ 
riellen Interessen vorangeht; aber es gibt üebel, von 
denen befreit uns kein Gott , wenn wir nicht aUe 
selbst an die Befreiung Hand anlegen. 

Die Mitglieder der internationalen Jury der all- 
gemeinen Ausstellung in Paris und Commissaire der 
Kegierungen haben sich zu der Erklärung vereinbart: 
dass nach ihrer wohldurchdachten tJeberzeugung eine 
der geeignetsten und die glückliche Annäherung aller 
Nationen durch die Industrie am meisten beschleu- 
nigenden Massregeln in der Annahme eines gleich- 
massigen Maass- und Gewichtssystems be- 
stehen würde. Es wäre dies, sagen sie, ^ine 
gemeinsame Sprache, die auf allen Punkten der Erde 
gesprochen und verstanden werden würde. 

In Riicksicht auf jeden einzelnen Staat insbeson- 
dere glauben sie, dass allen denjenigen, die sich mit 
Industrie als Chefs von Etablissements oder Häusern, 
als Ingenieurs, Beamte und Arbeiter beschäftigen, eine 
kostbare Zeit gewonnen werden würde, wenn dieses 
gleichmässige System der Maasse und Gewichte auf 
dezimaler Basis begründet wäre; die daraus er- 
wachsene Zeiterspamiss würde noch viel grösser sein, 
wenn die verschiedenen, für Längenflächen- und 

8* 
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Körpennaas^e, Gewiclit und Münze angenommenen 
Einheiten nach dem Dezimalsystem von einander 
abgeleitet würden. 

Sie sind endlicli der Meinung, ' dass die bestebenife 
Gewobnbeit der verschiedenen Länder, die Einheiten 
des Gewichtes und der Maasse mit verschiedenen 
durch die Jahrhunderte befestigten Benennungen zu 
bezeichnen, kein Hindemiss bilden würde ; denn nichts 
stände für die meisten Fälle im Wege, die alten 
Namen den neuen Einheiten beizulegen. Demnach 
glauben sie der Fürsorge der Eegierungen und Auf- 
/ geklärten, welche Freunde der Öivilisation und der 
allgemeinen Eintracht der Welt sind, den Gedanken 
eines gleichmässigen Systems der Gewichte und Maasse 
auf dezimaler Grundlage mit Nachdruck empfehlen 
zu dürfen. 

Möge diese Erklärung in die Wagschale fallen! 
C. Ant. Henschel aus Cassel ist in der 
Ausstellung mit einem peuen System für Maass und 
Gewicht aufgetreten. Wer die unendliche Mühe und 
Verwirrung, den ungeheuren Verlust an Zeit und 
andern Werthen, die aus der Mangelhaftigkeit und 
Ungleichheit der Maasse und Gewichte entstehen, nur 
ein wenig kennt, wird vor dem kleinen länglichen 
Mahagoni-Kästchen mit seinem bescheidenen Inhalt 
^ und gern bei der Weltfrage stehen bleiben, die sich an 
ihn knüpft. Frankreich machte sich vor filnfzig Jahren 
an die Lösung dieser Frage. Die dem französischen 
Maassystem zu Grunde liegende Naturgrösse ist be- 
kanntlich der Erdumfang. Derselbe zerfällt in 400 
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Grade, der Grad in 10 Myriametre (Meilen) nnd der 
Myriametre in 10,000 Metres (2V5 Wegstunden). 
Der Metre ist die Einheit des Längenmaasses , d^ 
Quadratmetre die Einheit des Flächenmaasses , der 
Knbikdecimetre (Litre) die Einheit des Eörpermaasses 
nnd das Gewicht eines Litre Wassers, das Kilogramm, 
die Einheit des Schwermaasses. Dieses nnter dem 
Namen des Dezimals73tems bekannte Maass nnd 
Gewicht ist seit der' im Jahre 1796 erfolgten Anf- 
stellnng in verschiedenen Ländern der Erde theilweise 
oder ganz eingebürgert. Es ist nicht ohne Mängel. 
Man will diese darin finden, dscss 1) die Grösse der 
wichtigsten Maasse (Metre, Hektare, Litre) dem ge- 
meinen Bedürfhiss nicht ganz entspricht ; 2) das Zeit- 
maass in keinem systematischen Znsammenhange mit 
den übrigen Maasen steht, denn das halbe Myriameter 
ist IY10 Wegstnndo; 3) das Verhältniss des Werth- 
maasses zn den Gewichten nicht einfach genng ist; 
der Frank wiegt nicht ^^qo Kilogramm, sondern y^] 
4) die Anzahl der Maasse zu ^oss sei; 5) di6 Auf- 
auchung des Normalmasses für den Frivatverkehr zu 
grosse Schwierigkeiten darbiete, und 6) die aus dem 
Griechischen zusammengeschweissten Bezeichnungen 
nicht einfach genug sind. Das von Henschel hier, 
wenn ich nicht irre, zum ersten Mal öffentlich mit- 
getheilte System sucht diese Mängel zu verbessern. 
Nach Henschels Vorschlag soll der mittlere Schritt 
des Menschen zur Grundlage und Einheit des Längen- 
maasses angenommen werden. Er beträgt y^ Metre 
oder Y50 Milliontel des Erdumfangs. Der Erdumfang 
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wird in 400 Orade, der Gmd in 12'/] Meilen und 
du Meile (l^i Wegstunden) in 10,000 Schritt ein- 
getheilt. Der Qnadratacbritt (0,64, also 3Q% we- 
niger als 1 Qasdiatmetre) soll die < Üinlträt de« 
FlficbttunaasBes, der Eubikzehntelscliritt, der Schoppen 
(0,612,' also 2% über % Litre) die Einheit Aee 
K&pennaases, das Gewioht eines Schoppen Wasser, 
das Pfimd (0,612 also 2% über 1/2 Kilogramm) die 
Einheit des Sdiwenuaasaes , nnd eine Mänze Toa 
YlQO PAiaä Silb» die Einheit das Werthmaasaes ab- 
gftbffli. Durch die vorgeseUagenen AbSnderriDgen 
des fronzS^schen Systems erhalten wir mittels der 
Halbinmg der Gewichtseinheit fHr eine dem Frank 
ShpHohe Münze das Gewicht von Y^og Pfand, be- 
sdifSnkea die Anzahl der Maasse, stellen swisehem 
Aer UnvsrHnderlichen Natorgrösse und der praktisoben 
Zngänglichkeit za derselben eine leichte Verbindnng 
her, nnd nitbem uns freilieb auch nur nnToUkonunen 
einer den Bedfirfuisien der Industrie mehr entsprechen- 
den GrSsae der wichtigsten Maasse. Wii werden nun 
sehen, was die Welt zn den Hensclierscben 
VoTEcblSgen sagt In dem bekannten trefBicben 
Wwke „Unteranchungen über die O^anisation der 
Arbeit" von PKifessor Winkelbleeh, wird das 
Sjwtem HenscheTs genaner geprüft werden. Der 
Beer schlägt vor, den Erdmnfang in 400 Grade, 
irad in 22 UeUeo, fie Meile (4546 Hetr^) in 
i^e nnd den Gang in 1000 Ellen za theilea. 
Elle (0,7576, also beinahe V« Metre) stimmt 
;enan mit dem mittleren Schritt des Menschen 
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^>6reiiL Dieselbe UeWremstimmiing findet zwischen 
d^ Meile und der Wegstunde statt Die fiUe ist 
nm 5% kürser, die Qnadratelle um lO^o, deiT 
Schoppen» das Pfund und die Münirmnheit sind nm 
lö^o kleiner als bei Hensphel. Die Zehnthinhing 
lässt sich nadb Winke Ibleeh nicht aufrecht er* 
halten. Dagegen würde die Elle (imgeföfar eine 
AxmlUnge und- zehn Damnenlängen) mit der Baro* 
meterhohe (0,75*79 Metre) zasammeofiillen nnd dess* 
halb bei Messungen des. Drucks der Dämpfe als 
Ausdruck der Atraosphärentheile sehr passend sein, 
und die mittlere Pf^d^raft der runden Zahl von 
200 Ellenpfunden in der Secunde entsprechen. 

Die yortheQe, welche der m^iscbücken G^eseU- 
schalt aus der Einführung eines gemeii^^tigesiy 
mdglichflt zweckmässigen Maasssystems erwachsen 
würden, sind so gross und wichtig, dass die ErwKh- 
nnng d^ HenscheT sehen, in der Pariser Industrie- 
AusstelhiBg gemachten Vorschläge und des angeflihrten 
wissenschaftlichen Werkes hier nicht überflüsfidg er- 
seheinen werden. Dass wir an keine menscUtche Sache 
ö^sk Maassstafo d^ Vollkonmienheit legen dürfen, 
müssen wir auch bei der Frage von den Maassen 
nicht vergessen; die lebendigst Wissenschaft strebt 
aber dabin ^ uns dem Zustande der VoUkommenheit 
so viel wie möglich zu nähern» Der Moment ist 
vielleicht gekommen, auf diesem Wege ^en neuen 
Schritt vorwärts zu machen. 



Die erste KkuMe der. ersten Qmppe, wekhe.die 
Bohstoffe der Industrie und dieren (arewimnu^fafoniimi 
nm&flBt, ist Eahlreich vertreten: nahe aü 1000 Aus- 
steller geboren dieserwichtigen AbtheOnng an, welche 
uns die Wunder der Erdkruste unseres Planeten 
enthüllt, an Zeugen des Kampfes aufiordert, welchen 
d^ Heaseh mit den Stoffen führt , die die meiste 
Wahlverwandtschaft mit ihm sifi>er haben. Denn 
ans fitaub tind Erde ist dieser Kttmpfer entstanden, 
als Erde nnd Staub wird er wieder zurückgegeben 
dem ewig gebührenden fruchtbaren Schoose. der Natur. 
Sr braucht sich seiner Verwandtschaft mit der be- 
siegten -Materie nicht zu schämen, wohl aber eines 
th^äriehten Vorurtheils, an welchem er lan^e festge- 
halten, eines -groben Irrthums, den er Jahrhunderte 
gepflegt, der Begriff- und Sprachverwirrung, in die 
er sieh verstrickt hat, um seines Gleichen zu ver- 
leugnen , wie Petrus den Herrn. Mit . Verachtni^ 
haben verblendete Geschlechter auf diesen Bohstoff 
herabgeblickt, ih^ todt und sündig genannt, ilm, der 
bis in seine kleiosten Atome die Spuren des schüpfe- 
xischen Hauchs trägt, dem alles Dasein lebenspflichtig 
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ist Wenn man dieses grosse Gebiet der y^matihrea 
tnUes^* ttberschaut, welche der Mensch dem kleinen 
Bmcfatheil Erde nnter seinen Füssen abgerangen, 
wenn man sich erinnert, dass er es mit Bohrer und 
Schlägel in den Stollen nnd Schaditen dieser Erde 
nicht weiter gebracht hat, als etwa ein jugendlicher 
Leser, der über das erste Blatt eines dicken Folianten 
nicht hinanskommt, nnd wenn man dennoch schon 
anf diesem enrten Blatte d^n.^köstHchctt «Simi der 
Hieroglj{>b^ischri£t ahnt, der sidi in ihr offenbart, 
so kann msBa sieh des Oedankens nicht erwelNren, 
dass die todte Materie, der rohe Stoff, in gewisser 
Beaiehmng anob den Mensdien besiegt hat :.fiie hat 
nns gezwni^n, ihre Ebenbürti^eit ansaeri^ennen, 
In dttm-Geseta und vor dem Gesetz,, das ihre feinsten 
Molecüle beherrsekt, wie die specnlativstco Gedanken 
im .Hirn unseres Schädels. Auf d^ Erkenntabs 
dieser Oesetee, auf der weisen . Anwendung, ihrer 
Folgerungen bemhen die Kunst, ILralk und- Wissen- 
schaft, welche uns hier die Früchte ihres Fleisses, 
ihrer Forschungen zusammengetragen haben. Wo 
aber Wissenschaft und Kunst >thatkräftig auftreten, 
wird Deutschland nimmer in letzter, oft meist in 
erster Linie stehen. Und -so begegnen wir auch 
gleich in der ersten grossen Klasse der ersten Gruppe 
fieser Ausstellung den schönsten Belegen fiir den 
hohen Stand . des deutschen Geistes, der deutschen 
Arbrit, für einen gesegneten Boden« Wir sind mit 
unserem Erbtheil Erde nicht zu kurz gekommen: den 
Cordilleren von Peru und Mexiko, dem Altai und. 
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Ural,, den Almaden und anderen beifilmifcen Fund- 
ertead der-Eize undlOnenilien baben wir nieht minder 
wicli^e erschlossene deatsebe Erdaehätee anger^t. 
Deatschland und Oedtexreiek bilden nngeföhr ein Dritt*. 
tbeU der gesanunten Aussitelhuig der Montan-IndaBtney 
die ausserdem durch 13 bis 14 andere liSnder ver- 
treten ist. Die MetaUnxgiscfae GeseUsehaft nimmd 
unter den concurnrend^ä AuBsteUem eine herFor-' 
ragende Stellung ein. Sie besteht seit .17 Jabrea^ 
arbeitet mit einem Capital nm 1,1S8>750 BtUr. und 
besdtzt einen Fond von 2 MilHotten Bthlr. Ihre 
Blei-, Kup£er-y Eisen-Gruben und andere Wetrke liegen 
auf dem rechten und linken Bheinufer, im Wester- 
wald> im Odenwald ^ in der Eifel, am Neckar, an 
der Lahn, am Laacher See* Eine ähnliche Bi>Sohtige 
GeseUsehaft, welche zu den hervorragenden Aus- 
steuern gehört, ist die belgisehe 8oditi de kt vieäh 
MatUagney deren Zink-, Blei- und Steinkohlen-Gmben 
in Belgien, Frankreich, Preussen und Baden Berstreot 
liegen. Sie preducirt.jläirlich 14,000 Tonnen Zink^ 
im Werth von etwa 10,500,000 Fr. und 4000 Tonnen 
Zinkweiss im Werth von ungefähr 8,000,000 Fr. 
La Preussen beschäftigt die 8od6U de la vie^e Man- 
tagne über 2000 Arbeiter, in Baden (Wiessloch) 250, 
in Belgien über 4000 und in Frankreich an 200. 
Trotz der ungeheuren Anstrengungen, welcbe in den 
letzten Jahren gemacht worden sind, das kohlen- 
saure Bleioxjd (Bleiweiss) durch das kohlensaure 
Zinkoxjd (Zinkweiss) im Handel und in den Ge* 
werben zu verdrängen, hat dies nicht gelingen woll^i. 
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An diesem, mehU gerade mit den besten Waffen ge- 
fiöürten Kampf ist eine interessante Erseheinong 
wahrgenommen vord^n, die n&mlich, dass die Fabri- 
kation mid der Absatz dea Bleiweiss trotz der an- 
gehenren Fabrikation vonZinkweiss nicht abgenommen 
haben. — Ausser Oesterreich sind unter den dentsehen 
Ausstellern Preussen, Hannover, Braunsohweig, Baden, 
Bayern, Nassau, das Grossherzogthum Hessen, Sachsen, 
Württemberg und Thüringen vertreten. Die übrigen 
Aussteller gehören England, Frankreich, Belgien, 
der Schweiz, Dänemark, Spamen, Griechenland, 
Mexiko, den Niederlanden, dem Kirchenstaat, Sar* 
dinien und Toscana an. —*- In der ersten Section, 
der StatistäL des Bei^baus, haben nahe an sechzig 
Ausstelle, Frankreich, England, Belgien, Mexiko, 
Sardinien vand Toscana, Oesterreich, Preussen, Bayern, 
Braunschweig, Hannover und Württemberg, mehr oder ^ 
weniger wissenschaftlich geordnete Documente und 
Materialien zur Kenntniss des Bergbaus ausgestellt. 
An «der zweiten Section, welche Bohrapparate, Lam- 
pen, Vorrichtungen zur Lüftung und Beleuchtung der 
Schachte u. dgl. umfasst, hat Deutschland sich nicht 
betheiligt; die Anzahl der meist französischen, eng- 
lischen und belgischen Aussteller beläuft sich auf 
kaum mehr als zehn. Noch schwächer ist die Ver- 
tretung der dritten Section, welche die mechanische 
Bearbeitung der Erze auf trockenem und nassem 
Wege, das Böstverfahren , den Schmelzprozess , die 
Kohlenbrennerei u. dgL umschliesst Die vierte Section 
dagegen, Gewinnung und Zubereitung der Holz- und 
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bitominösen Kohlen, Braun- und Steinkohlen, Koaks, 
Torf etc., zählt über hundert Aussteller, von denen 
2/3 auf Deutschland und Oesterreich entfallen. Preussen 
allein ist mit ungefähr vierzig Repräsentanten dieser 
wichtigen Industrie anwesend, die in Deutschland 
einen ungeheuren Aufschwung nimmt und den kräf- 
tigsten Beweis für die Lebensfähigkeit und Ent- 
Wickelung des vaterländischen Gewerbfleifjses liefert 
£rankreich hat ein ganzes höchst interessantes Jüloh- 
lenbergwcirk ausgestellt, welches alle verschiedenen 
Zweige des Kohlenbergbaus, alle Einzelnheiten der 
Grubenarbeiten en miiuature veranschaulicht. Der 
Zuschauer erhalt durch diese fleissige Darstellung 
nicht bloss einen klaren Begri£P von der Formation 
und geognostischen Ablagerung der Kohle, sondern 
ist in die Lage gesetzt, sich mit allen Gefahren und 
Mühen bekannt zu machen, denen der Grubenarbeiter 
Preis gegeben ist. England hat' eine vortreffliche 
Sammlung seiner Uack diamonds geliefert, und Nassau 
zeichnet sich durch seine höchst sehenswerthen Lig- 
luten aus. 

Die nassauische Montan - Industrie nimmt im 
deutschen Zollverein einen ehrenhaften Bang ein. 
Die amtliche Generalliate führt 61 nassauische Auf- 
steller auf, unter denen mehr als die Hälfte, nämlich 
36, als Repräsentanten der Montan-Industrie, zur 
ersten Klasse zählend, die verschiedenen Erze, Er- 
den- und Hüttenproducte Nassau^s ausgestellt haben. 
Diese^ Rohstoffe und Halbfabrikate bilden einen der 
interessantesten Sectionen des Annexes, und man wird 
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nicHt durcli die Begion der prenssischen, bännöver^schen^ 
nassaner und anderer deutschen Bergleute geben, die 
bier neben einander aufgescbicbitet baben, was sie 
dem finsteren Scboose der beimiscben Erde abgerungen, 
ebne ^ sieb nicbt deutscb angebeimelt und zu einem 
stillen berzlicben „Glück auf!*' veranlasst zu fÜblen. 
Nicbt bloss auf, aucb in unseren Bergen wobnt eine 
Freiheit, die unsere fleisslgen deutseben Berg- und 
Hüttenleute zu Tage fördern, die uns im Innefti 
stärkt und unabhängig vom Ausland macht. — Am 
zahlreichsten und grossartigsten ist die Vertretung 
der fünften Section, der Eisenerze, Bobeisen, ge- 
hämmerten Eisen, gewalzten Eisen, BJecbe u. s. w. 
Die Zahl der Aussteller dieser Section beläuft sich 
auf weit über 300, unter denen 70 Preussen, 50 und 
etliche Oesterreicher , 14 Nassauer, 70 und etliche 
Franzosen, an 60 Spanier und verbältnissmässig wenig 
Engländer. In dieser Abtheiltiug zeichnet sich Deutsch- 
land sowohl durch Güte und Fülle seiner TTatur- 
schätze, als durch vorzügliche Behandlimg derselben 
ganz besonders aus. Wenn selbst Engländer dem 
Gussstahl aus den rühmlichst bekannten Krupp- 
schen Werken, den Feilen aus der Mannesman n- 
schen Fabrik in Remscheid und vielen anderen 
Erzeugnissen unserer deutschen Stahl- und Eisen- 
fabrikation den Ruhm der höchsten Vollendung zollen, 
so verdanket wir diese wohlerworbenen Vorrechte 
zum Theil unseren vortrejffiichen Eisenerzen und zum 
anderen Theil dem hohen Stande unserer Technik. 
Aucb in dieser Beziehtmg bestärkt uns die Pariser 
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Ausstellung- in den gerechten Hofinnngen, auf der 
Basis einer von allen krankhaften Erscheinungen 
befreiten kräftigen Eisenindustrie, die Maschinen- 
industrie und übrigen grossen Zweige der vaterlän- 
dischen Fabrikation rasch und sicher entwickelt -zu 
sehen. -7 An der sechsten Section: Blei, Zink, 
Zinn, Antimon, Wismuth, Kupfer, Nickel, Queck- 
silber etc., nehmen ungeföhr 140 Aussteller Theil, 
unter denen mehr als die Hälfte aus Oesterreich und 
Deutschland. Besonders zeichnet sich Oesterreich in 
dieser Abtheilung aus. — Die siebente Section: 
„^e Metalle,*' und die achte Section: „Medaillen 
und geprägte Münzen," sind nummerisch schwacb 
vertreten, und im nenms rerum gerendarum das liebe 
Vaterland gar nicht. Dagegen zeichnet sich Oester- 
reich wieder in der letzten neunten Section der 
ersten Klasse, durch mannichfache und schöne Mi- 
neralien nicht metallischer Natur, Salze, Basen etc. 
aus. — Ln Allgemeinen haben wir guten Grund, 
mit der deutschen Vertretung unserer Schachten und 
Berge zufrieden zu sein. Aber wir wollen nicht 
vergessen, uns als Deutsche an den geadelten Wil- 
helm (in Wilhelm Meisters Lehrjahre) zu erinnern, 
der in einem Briefe an Werner schreibt: „Was hilft 
es mir, gutes Eisen zu fabriziren, wenn mein Inneres 
voll Schlacken ist? und was, mein Landgut in Ord- 
nung zu . bringen , wenn ich mit mir selber uneins 
bin?" Ein einiges Deutschland und eine vernünftige 
Bergwerkgesetzgebung — _ damit würden wir ein 
gross Stück Schlacke los. 



Diireli. ein Ärr^ti du Conseä vom Jahre 1785 wur- 
den den aasländisclien Fabrikanten, die man nach 
FTankreich zn ziehen suchte, unter andern auch Er- 
' leiehtemngen bei der Anfiiahme in die franz5i$ischen 
Zttnfte zugesichert. Die AssemhUe nationale löste 
durch ihr Beeret vom 2. März 1791 die Zünfte in 
Frankreich auf- und Hess die individuelle Erwerbs- 
freiheit an die Stelle des zukünftigen Gewerbever- 
bandes treten. Im Jahre 1807 sperrte Napoleon den 
Continent gegen England ab und 1810 setzte der 
Kaiser der Franzosen einen Preis von einer Million 
Francs fUr die beste Maschine zum Spinnen der 
Linnenfaser aus, für den „wichtigsten Rohstoff der 
Manufactur des Reiches" — • wie es in dem Beeret 
vom 1. Mai 1810 heisst; denn Billigkeit und Schön- 
heit der Linnen seien bloss desshalb noch nicht auf 
den höchsten Grad gebracht, weil man es bis dahin 
nicht verstanden, die Leinewandfaser ähnlich wie die 
Baumwolle durch Maschinen zu verspinnen. Fünf 
und vierzig Jahre, später ladet der Neffe des Kaisers 
die Nationen ein, an dem grossen Schauspiel Theil 
zu nehmen, welches in den Ckamps Elysies veranstaltet 
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worden, um der Welt zu zeigen, was die Hand, was 
die Maschine ans der raben Materie zn machen im 
Stande sind, wenn der Geist des Menschen sie" leitet. 
Diese kurzen historischen Erinnerungen begleiten uns 
in die Abtheilung der Gespinnste und Gewebe. 

Wenn man die Manufacte der einzelnen Länder 
nät den liandelspolitischen Verhältnissen vergleicht, 
unter denen sie producirt werden; wenn man ihre 
PreÜBverhSltnisse mit in* Beclmung zieht und den 
Einfluss untersucht, welchen die industrielle Bevolu- 
tion auf sie ausgeübt hat, so wird man sich, gerade 
bei den Manufacturen gestehen müssen, dass es sehr 
gefährlich ist, den Grad der industriellen Entwicke- 
luug an politischen, handelspolitischen oder anderen 
einseitigen Bedingungen zu bemessen, und ausschliess^ 
lieh in diesem oder jenem Handels- oder Eegierungs- 
isystem den. Schlüssel- fiir die geringere oder grössere 
industrielle Ausbildung zu suchen. Wir sehen ä. B 
die Linnenindustrie unter den entgegengesetzten han- 
delspolitischen Systemen bljihen; wir sehen die ein- 
fache Hand der Spinnerin die feinste, compUcirteste 
Maschine noch immer an Feinheit überbieten. Die 
Untersuchung aller Momente, welche sich vereinigen, 
um eine Industrie zu Dem zu machen, was sie ist, 
gehört zu den schwierigsten Aufgaben derForscbungen. 
Diejenigen, weldbe mit einer Bastiafschen Floskel 
sich über solche Forschungen hinaussetzen zu können 
glauben, möchten wir vor die Handgespinnste der 
deutschen Bielefelder oder der indischen Hindu, vor 
die Brünner und Aachener Tuche und andere 
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sehensweithe Manufacte fOhren, die den t^on der 
Sonne des Freihandels beschienenen Concnnrensstoffea 
nicht das Geringste nachgeben, ja sie gar nieht selten 
bedeutend überflOgeln. Dem Unparteiischen mtiss es 
bei einer Wanderang darch die Mannfactnrregion ' 
der AnssteUung klar werden, dass es eben so 
wenig taugt,- Faden und Gewebe unter dem Foeus 
iier schutzzöllnerischen Brille sra betrachten, ak 
mit der Elle des laissez faire und Uxmez pauer an 
bemessen. 

Im Allgemeinen sind es die Franzosen, welche in 
geschmackvollen Manufacten, die Engländer, Deutschen 
und Belgier, welche in Bezug auf die Ntttslichkeit| 
Solidität und Billigkeit derselben das Vorzüglichste 
ausgestellt haben. An Seidenstoffen kann man nichts 
Prachtvolleres und Schöneres sehen, als was die 
Franzosen hinter diesen grossen, hohen Sptiegelscheibeil 
entfalten^ auch in den feineren und feinsten Baum- 
wollstoffen j in Mousselins und Jaconets zeichnen sie 
sich vortheilhaft aus. In Wolle dagegen hält es 
ihnen schwer, mit dem Ausland gleichen Schritt zu 
halten, und es zeigt sich hier allerdings der Einfluas. 
des hohen Eingangszolls auf den Bohstoff von 20 
Procent ad valorem. In baumwollenen Geweben 
,und Gespinnsten steht England oben an als Beherr* 
scher der Weltmärkte in allen Gestalten diese* 
universelleu Handelsartikels. In billigen Baumwoll- 
stoffen und BfiumwoUsammeten zeigt sich Deutschland 
ihm ebenbürtig, während Frankreich, wie erwähnt, 
glänzendere Seiten in seinen Mustern und feinsten 

9 
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Gkrweben entwickelt. Auch Belgien ist in der Baum* 
Wollindustrie tüchtig vertreten. 

Von wollenen Manufacten verdienen vor allen die 
deutschen und österreichischen Tuche wegen ihrer 
Schönheit, Stärke und Freiswürdigkeit Erwähnung. 
Unsere schlichten Tuche, unsere Bukskins werden 
bewundert. In Teppichen zeichnet sich Schottland 
aus, eben so in wollenen Shawls. Auch Preussen hat 
in Teppichen sehr Seh'enswerthes gebracht. Man 
sieht es aber den schottischen an, dass sie in Eng- 
land Bedürfniss sind und einen breiten Oonsum zu 
Hause haben. * Die österreichischen Muster in Seiden- 
stoffen werden dem französischen Geschmacke wenig 
entsprechen, und die österreichische Seide kann auch 
im Preise nicht mit Frankreich concurriren, während 
Crefeld und Berlin sich bedeutend in diesem Zweige 
hervorthun. In Leinenwaaren zeigt Deutschland« 
namentlich Norddeutschland, dass es noch immer be- 
rechtigt ist, den ersten Platz einzunehmen. Vor dem 
deutschen Handleinen bleiben die Kenner stehen und 
dk Engländer rUhmen es als das Yollendetste , was 
in der Leinenmanufactur ausgestellt ist. 

Die deutsche Wollindustrie ist auf der hiesigen 
Ausstellung sehr tüchtig vertreten. Preussen, Thü- 
ringen, Mittel- und Süddeutschland liefern besonders 
in Streichwollen Gewebe, welche sich durch Dichtigkeit 
des Fadens , durch Farbe und Appretur vortheilhaft 
auszeichnen. Die Zahl der . preussischen Manufactu- 
risten, welche ihre Gespinnste und Gewebe ausgestellt 
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haben, belauft «ich auf etwa 850, unter denen die 
Hälfte Wollstoffe lieferten, und- zwar hauptsltchlicb : 
schwärze Tnche nnd Düffel, Bnkskins und Doeskins, 
Kasimire, Hosenstoffe, Westenstoffe, Zephire, Sommer- 
nnd Winterstoffe, Plüsche, Shawls, gemischte Stoffe, 
Kastorines, Satins, Cassinetts, Biber, Kalmüc, elastische 
gemischte Stoffe, Tricots, gefärbte und ungefärbte 
Game, geflirbte Angora nnd Wolle. Fast alle diese 
Gegenstönde stammen aus den grossen prenssischen 
Wollmannfactnr-Districten : Aachen und dessen Um- 
gehend, Hagen und Umgegend; Westphalen, Görlitz 
.und Umgegend ; Oberschlesien und Brandenburg. Die 
Entwickelnng der schlesischen Schafzucht hjit auf die 
prenssische Wollmanufactur den günstigsten Einfluss 
ausgeübt. Besonders zeichnen sich die Tuche durch 
Kraft jind Billigkeit aus. 

Die schlesische Tuchfabrikation, welche in den 
Provinzen Schlesien, der Lausitz and der Mark ihren 
Sitz hat, befasste sich schon frühzeitig mit dem 
Export nach Amerika. Die schlesischen Tuche wer- 
den desshalb auch hauptsächlich in den auf den 
amerikanischen Märkten begehrten Qualitäten bear- 
beitet und zeichnen sich durch Billigkeit ihrer Preise 
aus. Unter den schlesischen Ausstellungen sind be- 
sonders bemerkenswerth : E. A. Bormann in Gold- 
berg. Derselbe fabricirt amerikanische ^4 Tuche k 
7 Francs per Metrel Th. Thobias in Grüne- 
berg, dessen treffliche Düffel, Satins und Crois^s 
keine Goncurrenz zu scheuen brauchen. Gebrüder 
Heinrich in Lukenwalde haben schöne, mit 

9* 
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Seide gesswknte Bock- ^nd Hosenstoffe geliefert 
Samuel Schlief in Guben» das älteste Tuch- 
geschäft in • der Lausitz , welches Dreiviertel seiner 
Production nach Amerika fuhrt und bedeutende Spin- 
nerei treibt, ist sehr bemerkenswerth. 

Die rheinische Tuchfabrikalion zeichnet sich durch 
feine Qualität und verhältnissmääsig hohe Preise aus. 
Ihr Export nach Nordamerika und anderen Märkten 
ist sehr bedeutend. Einen hervorragenden Platz nehmen 
die folgenden Aussteller ein: J. A. Bischoff in 
Aachen mit feinen schwarzen Tuchen 24 Francs 
per Metre, und Crois(5s Satins 10 Francs per Metre; 
W. Kitjens Sohn in Aachen mit nouveautds] 
Neilessen in Aachen, das älteste und bedeu- 
tendste Geschäft; L. F. Haas & Sohn in Bor- 
zette und Gebrüder Zambona daselbait mit 
ausgezeichneten Tuchen von tadelloser Weisse ; J. W. 
'Montjoie mit nout;eau^; Leopold Schöller 
& Sohn und J, P. Schöller in Düren mit woll- 
farbigen Tuchen und Castorins; Johany-Abhoe 
in Hükeswagen mit wollfarbigen Tuchen und 
Castorins; Gebrüder Hillger in Lennep mit 
Crois^s Satins zum Export. 

Die sächsische Fabrikation ist sehr mangelhaft 
vertreten, jedoch verdienen unter den Ausstellern 
besondere Aufmerksamkeit F. G. Herrmann & 
Sohn in Bischoffswerder und Gebrüder 
Zschille in Grossenhain. 

Die österreichische Tuchfabrikation hat bedeutende 
Fortschritte gemacht und ist in guten Händen. Gute 
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Qualität, und billige Preise sind vortreffliclie Eigen- 
schaften derselben. Die Ausbildung einer selbststfin- 
digen Spinnerei ist der österreichisehen Tuchf abrikation 
sehr KU Statten gekonunen. Die BiUnner Spinnereien 
sind grossartig. Soxblet und Bauer produciren 
allein soviel wie das ganze Königreich Sachsen. 
Dieser Umstand ftllt schwer in die Waage. Seitdem 
der • directe Absatz nach dem Orient in Folge der 
dortigen Wirren stockt, haben sich die Brünner, 
Beiclienberger und andere österreichische Tuchfabri- 
kanten mehr auf den amerikanischen Export geworfen, 
und machen Schlesien bedeutende Concurrenz. 

Unter den österreichischen Ausstellern zeichnen sich 
besonders aus: J. H. Off ermann in BrOnn mit woll- 
farbigen Tuchen; Oebriider Moro in Klagenfurt 
mit weissen und rothen Tuchen von musterhafter Quali- 
tät; Ch. Mayer in Brunn mit croisirten Hosenstoffen. 

Die belgische Tuchfabrikation ist durch Verviers, 
die englische durch Leeds und die französische durch 
Sedan und Elbeuf grossartig vertreten. 

In Flanellen werden wir in Paris kaum glück- 
licher sein als in London. Diese Art von Geweben 
müssen erst allgemeiner in Deutschland selbst gebraucht 
werden, ehe wir dem Auslande darin gleichkommen. 

Bohe Wolle ist durch etwa vierzig Aussteller ver- 
treten; besonders zeichnet sich die ungarische Wolle 
aus; die Esterhazi*schen Merino sind bekanntlich 
neben den sehlesischen Merino im Stapel und ihre 
Natur von solcher Schönheit^ dass wir Spanien darin 
litngst gleichstehen. 
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Die von Schön & Comp, in Worms ausge- 
stellten Wollstoffe von s. g. Shoddy-laine bestehen 
ans den gröbsten und feinsten Lnmpen. Es ist sehr 
leicht möglieh, dass ein Thell des varmen Winter- 
paletots, welchen wir uns aus diesem vortrefflichen 
Stoff machen lassen, vor Kurzem noch als feiner 
schwarzer Frack die schmale Taille eines Dandy's 
umschloss, während ein anderer Theil zur selben 
Stunde in Fetzen über die Blosse eines schmutzigen 
Bettlers hing. Auch hier hat ein gewisser Entfiise- 
lungsprozess stattgehabt; der Industrie ist es gelungen, 
die Materie zu veredeln und in ihrem veredelten 
Zustande durch billige Preise der grossen Menge 
zugänglich zu machen. Wenn man daher auf der 
Ausstellung den Accent besonders auf solche Industrie- 
zweige gelegt sieht, welche den Ansprüchen eines 
breiten Verbrauchs genügen, so lässt sich wenigstens 
die vielseitige Aufforderung nicht verkennen, welche 
zu dieser Auffassung der industriellen Leistungen 
Anlass gibt. 

Während man in England seit mehr ak zwanzig 
Jahren die Kunstwolle massenhaft anwendet, sind 
unsere deutschen Fabrikanten zum grossen Theil noch 
•durch ein gewisses Schamgefühl abgehalten, Kunst- 
wolle unter Naturwolle zu verarbeiten. Die Kunst- 
wolle hat in Deutschland noch mit einem Vorurtheil zu 
kämpfen, das eben so schädlich als tadelnswerth ist. 

Man sträubt gegen die Lumpenwolle und doch 
nimmt kein verständiger Mensch Anstoss am Lumpen- 
papier. Kunstwolle und Papierbrei sind aber in ihren 
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Grandstoffen Geschwisterkind. Der leinene Lvmpen 
kann sich keiner glänzenderen Gesclachte rtihmeoi, 
als der wollene. Die Epigonen der Lnmpenwelt sind 
tmter einander völlig ebenbürtig. 

Der KnnstwoUeprodncent sncht das der G^alir 
des Verderbens preisgegebene Wollhaar heraus, ent- 
reisst es ihr und bietet es dem Fabrikanten in einer 
Beschaffenheit dar, welche die weitere Veredelung 
ausserordentlich erleichtert. Er liefert das Wollhaar 
in beinahe allen seinen früheren Farben und in Fein- 
heitsabstufungen ffix die verschiedensten Stoffe, welche 
sonst aus der rohen Naturwolle hergestellt werden. 
In vielen Fällen wird der Fabrikant, welcher die 
Letztere verwendet, mit der Kunstwolie schneller 
zur Endverarbeitung gelangen und mehr Gewinn aus 
ihr ziehen, als bei Anwendung eines gleichen Qnan- 
toms roher Naturwolle. 

Die Anwendung der Kunstwolle verdient um 00 
mehr empfohlen zu werden, als die rohe NatnrwoUe 
seit den letzten Jahren, in Il^olge der bekannten Vor- 
gänge in Australien, der Ueberschwemmungen und 
Viehkrankheiten in den europäischen Wollgegend«! fort- 
während im Preise steigt. Die Schaafzucht wird noch 
lange an den Nachwehen der Wunden leiden, welche 
ihr die Überseeische Schatzgräber ei und das euro- 
päische Unwetter geschlagen haben. 

Gute Kunstwolle ist fast zu allen Wollgeweben 
anwendbar, vorzugsweise zji solchen, ftif welche 
Streichgame gebraucht werden: zu Tuch, Bukskk, 
DüÖel, zu aUen schweren und leichten Bock- und 
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HosenstoftBUt su allen g^nsterten Geweben, fttr 
Beinkleider nucl Böcke, besonders anch zu den ge- 
kl^perten Gteweben, welche doppelt oder dreifach zn- 
sammengedrehte Gespinnste enthalten, zn Teppichen, 
Decken etc. Mehrere Sorten der ausgestellten Kunst- 
wolle rind selbst zu leichten wollenen Geweben und 
sn ümschlagetQchem, Westenstoffen u. dgl. verwend- 
bar« Die Engländer stellen alle diese Stoffe^ je nach 
/ihrer Verschiedenheit, mit einem Zusatz von 30, 40, 
50 und selbst 60% Kunstwolle her, und verweben 
zu ganz gewöhnlichen Stoffen nicht selten blosse. 
Kunstwolle ohne Zusatz von NatnrwoUe. 

In England weiss man überhaupt den Werth der 
guten Kunstwolle so hoch zu schätzen, dass die er- 
wähnt^ Wormser Firma, welche in diesem Industrie- 
zweige an Mannigfaltigkeit, Güte und Billigkeit wohl 
das Höchste leistet, was in Deutschland in der Kunst- 
wollefabrikation geleistet wird, hauptsächlich für 
England arbeiten solL Dort verwendet man die 
Kmistwolle besonders gern zu starken und dicken 
Tüchern, namentlich für die Armee. Dieser Umstand 
ist das beste Zeugniss für die Haltbarkeit der aus 
Kunstwolle angefertigten Tücher, die nach dem Aus- 
spruch sachverständiger Walker sich im Walken eb^i 
80 gut bewähren, als die Tücher aus reiner Natur- 
wolle. Die Verarbeitung der Shodd^-wool (aus ge- 
strickten Stoffen) ist in Deutschland schon seit längerer 
Zeit eingeführt, die der kürzeren Mung<Moöol (aus 
Tuchlappen) dagegen bei , uns noch wenig bekannt 
Der Mungo-WoUe wird aber gerade in England der 
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Yorang Yor ätd Shoddj-WoUe gegeben» tmd 4ie entare 
selbst za iea fernsten Geweben ' verwendet. 

Der Gegenstmd ist wichtig genog, nm ihn hier 
mit einiger AusfUnrUehkdt sn behandeln. Vielleicht 
ist es nicht überflfissig, nnsere bltChende dentsche 
TachfabrikAtion. darauf anfinerksam zu machen, dass 
die Preise der verschiedenen Sorten Knnstwolle so 
niedrig sind, dass sie gegen Natnrwolle beim Einkauf 
mehr als ein Drittel Erqiamiss gewithren. 

• So lehrt uns die Industrie, lehren uns die Maschinen, 
den materiellen Stoff zu nUtsUchen- Zwecken bis auf 
die Neige auszubeuten, ein. w^ses 'Sparsystem zu 
befolgen, durch welches wir dahin gelangen werden, 
dass kein menschlicher Fuss mehr ohne Strumpf, kein 
Bücken ohne Hemd umherzuwandem braucht Die 
havarirtai baumwollenen Kattune, welche an der 
Jahde wieder in rohe BaumwoSe, die Beste der 
Bauemjacke und des feinen Leibrocks > welche in 
Worms wieder zu BohwoUe hergerichtet werden, 
gehen in ^e englischen Fabriken, aus denen wir sie 
als Garn oder fertige Eleidungsstoffe aufs.Neuö in 
Empfang nelnn«BL. So entreissen wir der Verwesung, 
was ihr bereits halb verfallen und vermehren unsere 
Beichthftmier mit Dingen, welche unsere Vorfahren 
Ar ausgenutzt hidten. Es ist nicht Alles Gold, was 
glänzt, aber manohes Glanzlose hat im Leben Qol- 
deswerth. 

Uifsere besondere Aufinerksamkeit verdienen die 
Bestrebungen zur EinfÜkrung der Industrie in die 
Gegend am Fusse des Taunusgebirgs. D,er< Lesw 
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ftlrcfate nicht, Sass ieb ihn von der Inditstrie unter- 
halte, welche nehen den berühmten Heilquellen des 
flchönen Tannnsgebirgs üppig wuchert; von jener 
Industrie, welche in der Kunst besteht, die b&sslichste 
der Leidenschaften anzufachen und den Verführt^ 
das Geld aus den Taschen zu holen. Am grünen 
Tisch wird das Volk nicht entfuselt. Darum duldet 
man in Frankreich auch nicht, was in Deutschland 
zum Verderben so vieler Menschen, trotz des Wider- 
spruchs und des Urthdls der (^entliehen Meinung, 
noch immer gehegt und gepflegt wird. Um wie viel 
höher verdient das kleine Oberursel in der Öffent- 
lichen Meinung gehalten zu werden, als seine viel- 
gepriesene Nachbarschaft! Erst wenige Jahre sind*s, 
seit sie sich auf dem jungfräulichen Boden am Fusse 
des waldigen Abhangs niedergelassen hat, und schon 
lässt sich ihr wohlthätiger Einfluss auf die armen 
Bewohner jener Gegend nicht verkennen. Die In- 
dustrie ist in der That berufen, bxl manchen Stellen 
der Erde feurige Kohlen auf das Haupt ihrer Wi- 
dersacher und Störer zu sammeln, und auf dem Wege 
^vom grünen Tisch in Homburg in die Spinnerei von 
Wittekind & Comp, in Oberursel mag man 
mit dem Dichter sihgen: »Ach Mancher ist hier 
Ananas, der Disteln nicht verdient.^ Die von der 
genannten Firma hier ausgestellten wollenen Strick- 
waaren,' an deren Verfertigung die armen, biedern 
und fleissigen Bewohner der TaunusÜiiAer Th^il ge- 
nommen, zeichnen sich durch Güte und Büligkdt 
auii. Man sieht ihnen an, dass sie für diejenige 
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Klasse der Consomenten bestunint sind, welche nieht 
auf Bösen wandelt Ilire PreiswÜrdigkeit macht sie 
besonders exportflthig. Da die Fabrik die verbrauch- 
ten Streichgame selbst spinnt, ffült das Fabrikat 
immer gleichmässig ans. £s sollen für das bezeich- 
nete Etablissement mitunter mehrere Tausend Stricker 
nnd Strickerinnen beschäftigt sein. Die volkswirih- 
schaftEehe Wichtigkeit der Anstalt wird nock bedeu- 
tend durch den Umstand gehoben, dass sie die Arbeiter 
während des Winters beschäftigt und ihnen im Sommer 
Zeit lässt, sich, so viel als die Verhältnisse erfordern, 
dem Ackerbau zu widmen. Ausser dieser Fabrik 
-haben etwa ein Dutzend württembergische, acht 
sächsische, eben so viel englische und dagegen an 
hundert französische mit Strickwaaren beschäftigte 
Firmen ausgestellt« Aus Sachsen: Bauer & Comp» 
in Chemnitz; Wex & Lindner daher; H. Ch. 
Haertel aus Waidenburg; F* Wehner ans 
Liehtenstein; Schmidt & Harzdorf aus 
Hartmannsdorf; G*. Hecker & Sohn aus Chem- 
nitz; F. G. Herrmann aus Oberlungwitz und 
£. G-nauck aus Limbach. Aus Württemberg: 
W. Benger von Degerloh; F. W. Binder von 
Ehingen; Binder zum Erker von Ehingen; J. 
Brucklacher in Bentlingen; J. M. Fauth in 
Lorch; F. Gröber m Kiedlingen; J. D. Küh- 
ler in Ulm; Lieb & Comp, in Ulm; J. Mauthe 
in Ehingen; H. Neher in Bottweil; E. Wal- 
therinCannstatt. Wenig belangreich ist die Aus- 
stelking der übrigen deutschen und österreichischen 
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Strickwaaren. Am bQligsten sind die englischen 
baumwollenen, auf den rofJtnd frames angefertigten 
Waaren, nnter denen Strümpfe sni 1 Fr. 25 Ct das 
Dntzend. Sachsen ist yerbSltnissmSssig schwach in 
^esem Zweige yertreten; die bekannte Firma Ifei- 
nert nnd die Annaberger sind gar nicht gekommen. 
Und das ist sehr zn bedauern. Denn Sachsen war 
besonders berufen, neben den im Annexe arbeitenden 
französischen Bundstiihlen seinen Plate breit auszu- 
füllen , und uns zu überzeugen , dass Deutschland 
grossen Antheil an einer Industrie hat, welche, so 
wichtig als die Ültramarinfabrikation , dahin ar^ 
beitet, es ihr in Bezug auf rasche Ausdehnung 
gleich zu thun. Eine wollene Jacke war für manchen 
annen Teufel vor Kurzem noch, was der lapU lazuU 
für den Maler zu Anfang dieses Jahrhunderts., Das 
Tuch von kffnstlicher WoUe ist heute verhKltniss- 
massig eben so billig, als das künstliche ultramarin, 
und die Zahl der Baarfüssler wird sich von Tag zu 
Tag auch in DeTitschland verringeni, wenn wir fort- 
fahren, fleissig zu sein* 

In Hanf und Flachs ist Preussen durch etwa 
fdnfzig Aussteller vertreten,, welche Sackleinen, ge- 
bleichte und ungebleichte Linnen, Game, Hand- und 
llaschinengespinnste, Nähgarne in allen Farben, 
Strickgame, Tisch- und Bettzeuge, Handtücher, Da- 
mast, Battist vom feinsten Handgespinnst, ManiUa- 
lianf-Oewebe und Geflechte und gemischte Stoffe 
geliefert haben, und zwar westphXlischer Herkunft 
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ans dam BaTensbeigiseheii mid der Umgegend ron 
Münster, nnd scMetUcher Abstammung ans den Kreisen 
Hirsebberg, Landshnt nnd Freiburg. In den feinsten 
Leinengespinnsten, in Leinenbattist, wnrd sich anf der 
ganzen Ansstelhmg schverHch etwas Schöneres finden, 
als was die HKnde der Bavensberger Spinnerinnen 
geleistet haben. Auch Hannover ist m Leinen tüchtig 
vertreten. Die Maschine hat noch viel za thun, ehe 
sie die Hand gana verdrSngt, nnd vielleicht wird ihr 
das in der höchsten Verarbeitang der Leiaenfaser 
nie gelingen. Dagegen zeigt sich die deutsche Lei* 
nenfabrikation in gröberen Sorten dem Maschinen- 
gewebe nicht mehr gewachsen , nnd wenn wir den 
verlornen Markt in diesem wichtigen Handelszweige 
wieder gewinnen wollen, kann das nicht anders, als 
mit Hülfe der M^schinenkrSfte geschehen« 

Die Maschine ist besonders da an ihrem Platz, 
wo es sich darum handele ans einem mittelmässigen 
Bohstoff noch ein gutes, aus einem schlechten Ma- 
terial noch ein branchbares Gespinnst zu liefern. 
Bemerkenswerthe hierheigehörige Aussteller sind unter 
Andern: Lüder A Kisker in Bielefeld; Fr.. 
Piderit in Bielefeld mit glatten Leinen und fer- 
tigen billigen Hemden; Eickholt Erben in Wa- 
rendorf in Westphalen mit Damasten und glatten 
Leinen; D. Dreslerin Fickenhütten bei Siegen 
mit Hausmacherleinen. Die Provinz. Schlesien, in 
welcher sonst die Leinen-Industrie blühete, ist damit 
schlecht vertreten; das bekannte grosse Haus C. G. 
Kramsta & Sohn in Freiburg hat nur ein einziges, 
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und dazu selir mittelmltosiges Stofidk Leinen ansge* 
stollt. In gedruckten L^en, Batttaten fQr Taseken- 
tücher ii. s. w. sollten die Dentschen in Paris anch 
die Augen anfthnn. Die Ansstellnng ist in dieser 
Bezieliang ebenfalls eine grosse Fundgrube. T js c h o r n 
& Bürgel in Wttstegiersdorf bei Waldenbuiq^ 
in £lehlesi^i und C. Kirstein in Hirschberg 
scheinen die einzigen zu sein, welche diesen noch 
sehr ansbeutungsfSähigen Zweig mit Entschiedenheit 
ergriffen haben. C. Eichelbaum in Insterburg 
ist fast der einzige zoUvereinslSndische Bepräsentant 
gewöhnlicher LeincQ zu Hosenstoffen. A. Zöllner 
in Stralsund hat ganz vorzügliche Damast-Tisch- 
gedecke gesendet, geeignet, das Behagen an wohl-* 
besetzter Tafel zu steigern. 

Die alte berühmte deutsdbe Leinen*Industrie ist 
ausserdem noch von Hannover, Württemberg, Hessen 
und den Hansestädten repräsentirt Schön und preis- 
würdig sind die hannoverschen mittelstarken Leinen 
und Damaste. Urach hat em ganz vorzügliches 
Sortiment von grösstentheils ungebleichten Garnen 
geliefert bis zu Nr. 100 und darüber. Die Uracher 
Game haben aber in der Eegel einen ajlzulangen. 
Weg zu machen, sie brauchten einen breiteren Ab- 
satz in der Nähe. Bis zur Lausitz, wohin lüe viel 
gehen, ist gar weit. Die Fracht ist für den Fabri- 
kanten immer ein H^uptfactor seines Betriebes. Ein 
wenig in die Augen leuchtender, aber sehr wichtiger 
Artikel, ist von Hessen-Kassel ausgestellt : Segeltuch 
und grobe leinene Gewebe zu Säcken etc. Das sechs 
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Meter breite Stück Segeltseli ■ Ton S. Asehrott in 
Kassel hat v<Al auf der ganxen Ausstellung «eines 
Gleichen nicht Es wäre ein Glück fUr die deutsche 
Leinenfobrikation^ wenn sie wenigstens diesen Zweig 
der LeinenkidufltEie , den nns die Engländer auch 
grösstentheils ans den Händen genommen, wieder 
an sich brächte^ Das kann jedoch ohne eine brei- 
tere Anwendui^ der mechanischen Spinnerei und 
Weberei nicht erreidit werden. In den feineren 
Leinen-Garnen und 4(eweben kann sich die Hand- 
arbeit in Deutschland immer noch geltend machen, 
weil die Leinenindustrie in sehr vidbn Fällen als 
ein Complement der Agricultur blüht. In den gro- 
ben und gröbsten Erseugnissen, auf denen sehr we- 
nig Arbeitslohn ruhen darf, um damit den grösseren 
Markt behaupten su können, ist die Maschinenkrafb 
selbst • bei den deutschen gegebenen Verhältnissen 
unentbehrlich. 

In Baumwolle sind von nahe an 30 preussischen 
Ausstellern Kallikos, Indiennes, Elanelle, Plüsche, 
Gastor, türkisch^roth-Gam , Strickgarn, weisse und 
geförbte Nähgarne geliefert, aus dem Sitz der preus- 
sischen BaunwoU- Industrie: Elberfeld und Hagen 
(für tü]^iseh-roth-Game und Nähgarn), Elberfeld und 
Eilenbu^ (für gedruckte Kattune). Die Letzteren 
habtti hier wegen ihrw gprossen Billigkeit Aufsehen 
erregt; sie sind kaum halb so hoch im Preise als 
die französischen Kattune. 

In der Baumwolbnanufactor werden wir von England 
und Schottland noch viel lernen müssen. Die deutsche 
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BMOMroIbMinttfaeitair tritt lAcH wie die 6iigliio|u& mA 
sebottisehe eoneentmi, sendera qkamdiiMb, rStunlidi 
zeratreut «nf. l^iiMve bedeutonditeii Anstalten dieser 
Art' liegen/ "W^it von- und »nseinander, in^Lörraeli, in 
WiMPenäuO, in Ettlingwi, in der Pfdb, OSb^ HttmoTOr, 
Gladba<^ Schlesien n. s. w., we« die Spinnerei mit der 
Webetiei in Verbindnng vortlieShaft bdarieben wird, 
das Weben mit PoWerkrama gesehielity die bei einer 
Ansabl von ^KK) SebU^en in der Minute nnd dariä]{er 
eine massenha^ Prodnctidn miglicb maohen. Aus- 
serdem* beruht die deutsche Baumwolhreberei noch 
vidfältig auf Ebndarbeit) namenäicfa im Münst^lande 
und im Riesengebijrge , wo die enr Poiredooms-W^- 
berei so nothwendigen Kenntnisse und gross«! Ca- 
pitaHen noch nicht vorhanden sind« • • • . 

Es werden in Garnen etwa 15 ^österreichische 
Aussteller anwesend sdn. Tyrol und Italien liefern 
gute rothe Game« Die. Baumwollgewebe sind durch 
24 Aussteller Tertreten, unter denen die Georgen- 
tiialer und Niedergrunder (bei Bemburg) BaumwoU- 
sammete den Ettlinger in Baden wenig nachstehen, 
und von diesen Tielleieht nur in den rothen, schwie- 
rigsten Farben* iibertroffen werden mSgen. Auch die 
gedruckten österreichischen BaumwoUwaaren aas Prag 
und Cosmanos in Böhmen sind höchst beachtenswertL 

In der Druckerei lassen unswe deutschen Fabri- 
kate noch viel zu wfhischen übrig. Die nachträglich 
aufgestellten beaverteens von Manchester verdienen 
Ton unsem deutschen KattundrudLem eifrigst studirt 
und nachgeahmt zu werden. Grebrfider Croon in 
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Gladbaeb ikm dMin Ott MBgHihitni, mmi sAmmü 
Ihs jeteC die Efaingea in PtfiiMtm m fem, wekh« 
^esen Artikd £«braBr«i« Wolff A SchUfhorst 
in Oladbaek, J. H. Pferdmenges & 8oha in 
Bhejdt sind wit beaektensverAm Axtikeln tm/gß- 
treten; M. Gerhard in Berlin, H. Kaufmann 
in Berlin, Ch. Mengen in Viersen aeiehnoi 
inA dnreb ihre flchSnen sam Tbeil sehr sekweien 
BiamiwoQplflwhe , G. A. Dressier Sehn in Sie- 
geny Schraidt nnd Hofmann in Oobnrg 
dnreh gale halbweUene nnd halbleinene Gk^webe ana. 
In Kallil^os nnd Mensselins nehmen BodemerA 
Comp, in Eilenburg, Schlieper und Banm 
in Elberfeld eine hervocragende SteUnng ein; in 
baumwollenen Bändern J. J. Seh war a Söhne & 
Comp.« in Magdeburg» 

In einer denischea Verlagsbuchhandlung ersehien 
vor einigen Jj^ren eine Schrift unter dem Titel: 
,,Die Baumwolle, Deutschknds Verderben.^ Der 
Vevfasser beklagt den Untergang der deutschen Lm* 
nenindustrie und aeiht die Baumwolle vor dem Rich- 
t^nstuhl der Menschheit der Urheberschaft dieses Ver- 
falls. Dagegen äussert eine Autorität, wekhe wir 
lieber beim Namen nennen, der berUhmte Geograph 
Karl Bitter in Berlin, über denselben Gegenstand 
imter andenn: „Die heutige Umwandlung der Cultur 
,,und Industrie an diesem Gewächs setast sum Trans- 
^p<«t seineir gewaltigen Massen cLes Rohstoffes allein 
jährlich Segelflotten von mehr als 2000 grossen Last* 

10 
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„Bcbiffen, Anreh indisehe und «dantitchid Oceane hin 
„und her in fortgehende Bewegung, die von hundert- 
„tausend Seelenten geienl^t werden müffien. Die aus 
y^diesenr Rohstoff verarbeiteten Fabrikate nnd die 
„Vertreibung dieser Waaren in alle Weltg^endea 
„gibt nicht nur vielen andern Hunderttausenden Le- 
sben und ThSt^keit, sondern macht auch Hunderte 
„von IGllionen an Capitalien gewinnbar, welche die 
„Einkünfte der grossen König- und Kaiserreiehe 
„weit übertreffen und dui'ch ihren Umschwung dem 
^Fortschritt der Civilisation wiederum, ganz neue 
„Bahnen des Weltverkehrs eröfinen/ 

Tor hundert Jahren wurden nicht viel mehr als 
einige tausend Pfand roher Baumwolle aus den über* 
seeischen Ländern nach Europa gebradbt. Heate 
liefern die Vereinigten Staaten von Nordamegrika 
allein weit über eine Milliarde Pfbnd Baumwolle 
jithrlich nach Europa und grösstentheils an England. 
Die Baumwollernte zwischen dem 40. Grade süd* 
lieber und demselben Grade nördlidber Breite, der 
eigentlichen Baumwollzone — Indien, China, Japa% 
Australien, Persien, Arabien, Aegypten, Nord-^ Süd* 
und Westafrika, Neugranada, Venezuela, Peru, Bnr 
silien, TTmguay, die westindischen und virie andere 
Inseln — wird für das Jahr 1861 auf 1,899,800,000 
Pfond veranschlagt ; davon kamen auf die Vereinigteti 
Staaten allein 1,350,000,000 Pfund, also ungefH^ 
Vio ^68 Gesammterzeugnisses. Nächst den PflaiuEen» 
welchen wir unsere Nahrung hauptsächlich verdau^ 
ken, und den Bäumen /die uns Holz zum SehiffiB- 
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und HKogerbau und su «ndern Zwecken IMen, gibt 
es kein Gtewfichs von gleicher Wichligk^ fUr den 
Mensehen wie die BMunwollsUmde. 

Wahrsckeinlidft wuchsen MMlbeeriMKun und Banm- 
wollstande zuerst in Indien und nicht weit vonein- 
ander; wahrscheinUek spann der Seidenwnnn seinen 
Cocon dicht neben der gelben Gossjpie» Der Mensch 
lernte, in der Wiege der Menschheit, nachahmend yom 
Thier Vieles, was ihn entthierte. Der l^inne zwischen 
den Zweigen konnte er die Benutzung der Fäden zum 
Gewebe ablauschen, Aufzug und Einschlag, Kette und 
Schuss. Kein anderer Spinn- und Webstoff bot sich 
3im zur Benutzung so fertig iax als der zarte, kost- 
bare Inkalt der eekigwi Baumwollkap^eL Der Sei» 
dtticocon musste vor allen Dingen mflbsam entwirrt^ 
gehaspelt, die Wolle der Thiere nmsste geschoren 
werden; Flachs und Hanf setzten einen Iftngem 
Gährungs- und Bearbeitungsprocess voraus. Die Baum- 
wolle wuchs der menschlichen Hand gewissermassen 
zvriischen die Finder. Diese brauchten nur ein wenig 
zu drehen, um die FXden zu schaffen, die dann leicht 
zum Gewebe untereinander verschlungen werden 
konnten. 

Die Aehnlichkeit der BaumwoUe mit der Seide 
und Wolle, die Feinheit der akeu indischen Gewebe, 
die Verschiedenheit der Baumw<^lsorten selbst machen 
die schwankenden Angaben der alten Schriftsteller 
tfbor ^diesen Stoff erklärlich. Man nahm wohl Viele« 
fitr Seide, was in der That blos Baumwolle war. 

Der deutsehe Name Baumwolle ist sehr unglttck* 

10» 
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U^ gewftblt . Die sogenaoDite ßm^awoUe ist kein« 
Wolle jind. koiniDt auch, von keinem Baume. So 
wenig yergtand die kUnsiscbe Scbule in Deutschland 
vom praktia^Wr Leben, dass .sie Flinins' y^Lanigerae 
urbore^^. und Hevodot's Epta xa .aico SuX(t>v ohne 
UnAenmchung ioia Deutsiche übertrug und dadurch 
eine Verwirrung hervorbrachte» die mit der Wichtig- 
kait des Gegenstandes immer fühlbarer geworden ist 
Die meiat^en romanischen Völker und ,die £ngländqr 
machten es gescheiter. Sie nahmen mit der Sache 
auch den einheimischen Namen: das arabische Koton 
oder £hoiny Coton, 

Herodoty Theophrast, PoUnx, Pliniu^ und andere 
Schriftsteller des Alterthums sprechen viel von der 
Baumwolle und deren Anwendung zu Geweben. Aus 
den verschiedensten ältesten Angaben geht hervor^ 
dass die Indier sich mit dem Bau und mit der Verr 
edelung der Baumwolle fleissig beschäfiiigten ; dass 
in Aethiopien, Aegjpten, Arabien und den Küisften- 
ländem des Persischen Meerbusens lange vor der 
christlichen Z eitrechnung Baumwollbau getrieben wurde. 
Als der bekannte Neuhof im Jahre 1665 China be- 
reiste, beschäftigten sich die Chinesen mit der Cul- 
iur der Baumwolle und er erfuhr, dass der Same 
der Pflanze schon vor 500 Jahren in China einge- 
fiihrt sein sollte. Als Columbus. .1492 auf Cuba den 
amerikanischen Indianern seinen Besuch abstattete, 
war die Baumwolle bei ihnen stark in Gebrauch; 
Cortez, fand sie 1519 in Mexico, Maghellan 1520 bei 
den Brasilien! und Cabeza de Vaca 1536 bei den 
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Ureinwoliiiem voä TezAs'und Caüförnien. D», ^o 
sie jetzt am massenhaftesten nnd am schönsten ge- 
zogen wird, im Süden der Vereiildgten Staaten Ton 
Nordamerika (Louisiana, Arkansas, Mississippi, Ten- 
nessee, Alabama, Florida, Oeorgia, St. CaroHna) seheiiit 
sie verhältnissrnttsstg noch gar nicht lange zn Hatrse 
zu sein, sondern wurde erst gegen Ansgan^ des 
vorigen Jahrhunderts dorthin gebracht Da, wo Oiikel 
Tom's Hotte zwischen Zucker-, Reis- und Baumwoll»- 
plantagen stand, wächst und gedeiht die BaumwoUi^ude 
in einer Ausdehnung, gegen welche die Erzeugnisse 
aller übrigen BaumwolUSnder winzig erscheinen. 

Der Werth der in den Jahren 1790 — 92 aus, den 
Vereinigten Staaten ausgeführten 733,044 Pfund Bauni- 
woUe betrug nach amtlichen Angaben 137,737 Dollar^. 
Der Werth der in den Jahren 1860 — 52 aus der 
Union exportirten rohen Baumwolle belief sich da* 
gegen auf 272,265,665 Dollars. Diese riesige Aus«* 
dehnimg der Baumwollproduktion verdanken die 
genannten Staaten der Gunst des Klimas, der An- 
wendung der Agriculturchemie und — der Sklaverei 

Es ist bekannt, dass die Sklavenfrt^e die Union 
in zwei grosse Lager zerrissen hat. Um den Bruch^ 
die Trennung des Südens vom Norden zu vermei- 
den, haben die nördlichen Staaten ihre achtungs- 
werthe Opposition gegen die Sklaverei vorläufig so 
gut wie aufgeben müssen. New-Tork ist der grosse 
Batnnwolimarkt, auf welchen fiast das ganze Erzeug- 
niss der südlichen «Staaten zum Ausfuhrhandel zu- 
sammengeschleppt wird. Dieser ungeheure Handel 
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würde sicli ans dem Norden wegziehen, wenn der 
Süden seine oft angedrohte Lossagung von der Union 
ernstlich zur Ausftihmng brächte. 

Es ist trostlos, aber eine Thatsache, dass alle 
Anstrengungen, die BaumwoUcultur mittels freier 
Arbeiter auf dieselbe Höhe zu bringen , auf welcher 
wir sie in den südlichen Staaten der Union durch 
Sklavenhände gebracht sehen, bis jetzt gescheitert 
sind. Aber ebenso tröstlich ist es, dass der Znstand 
der armen Schwarzen in diesen Theilen der Union 
weder nach den unmenschlichen Jagden beurtheilt 
werden darf, welche die freien Amerikaner auf ent- 
laufene Sklaven anstellen, noch nach den Schil- 
derungen der guten Frau Harriet Beecher Stowe. 
Das Buch der Letzteren hat, nebenbei gesagt, beson- 
ders in England, weit mehr wegen der Baumwollfrage 
als wegen der Sklavenfrage so grosse Epoche ge- 
macht. England hat alles Mögliche aufgeboten, um 
sich aus der Abhängigkeit herauszuarbeiten, in welcher 
es der amerikanische BaumwoUpflanzer hält. Der 
berühmte M' Gull och stellt zwar den wohlklingen- 
den Satz auf, dass die Blüthe der Vereinigten 
Staaten nothwendig sei zur höchsten Entwickelung 
der Manchester Manufactur, und umgekehrt, dass die 
Blüthe des englischen BaumwoUmanufacturdistricts in 
lind um Manchester und Birmingham nothwendig sei 
zum Wohlstand der Vereinigten Staaten. In diesem 
Ausspruch liegt aber für den englischen Stolz etwas 
Verletzendes, um so mehr, da die Bemühungen Eng- 
lands, dem Baumwollbau in seinen Golonien eine 
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grosse ^nadehnung zu gebeu^ deu ErwartaBgen bis 
jetzt nicht entsprochen haben. Im britischen Guyana 
bat die Baumwollcultur der Freien die Concurrenz 
der amerikanischen Sklaven nicht bestehen können. 
Während aus den Districten von Demerarj- und Esse* 
quebo zu Anfang dieses Jahrhunderts noch 40 bis 
45,000 Ballen (im Gewicht von 126 Kil.) ausgeführt 
wurden, hat die Ausfahr dieser Colonie jetzt fast 
ganz aufgehört. 

Es kommen zwei Hauptsorten von Baumwolle 
fan Handel vor: kurze und lange, short staple und 
ionff staple; die letztere sogenannte ßea'islandj ist die 
seltenste und theuerste; das Pfund von dieser rohen 
Baumwolle kostet nicht selten 1 Dollar (1 Thlr. 
12 Ngr. = 1 fl. SO kr.), während die andere kaum 
den achten Theil so viel kostet. Die beste Sea-is- 
^n ^'Baumwolle, welche nur zu den kostbarsten Spitzen 
und Geweben , theilweise als Seide , gebraucht wird, 
ist das Produkt der Handarbeit Sie wird mit der 
Hand sorgfliltig vom Samen befreit Zu dieser Arbeit 
bedient inan sich bei den übrigen Baum wollsorten der 
Maschine. In neuester Zeit hat man versucht, die 
gröbere Sorte von Baumwolle durch eine eigene 
Haschine zu spalten und auf diese Weise künstliche 
Sea-islanärBnxxnmoWß daVzustellen. 

Die Maschine ist es überhaupt, welcher die Baum* 
wolle die ungeheure Verbreitung verdankt, die sie 
gefunden hat Ehe diese Flotte vou Schiffen, welche 
fast nichts thun, als die rohe Baumwolle und die 
daraus angefertigten Stoffe von einem Welttheil, voa 
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einem Lttide smib ftndera sn brimgen, äraegerfistet 
wetdßSL konnte, mtissten' die.Wyatt', Harg^eetves 
und; Arkirright ifare< knnst* imdf sinnseiohen Erfia- 
dongeA gemacht habeo^ Die 6eimtziiiig>der iMasehioe 
faegiant sehen hei der AtMeaiity ja eehon ror derselbea, 
bei Bearbeitang des Bodens* Ist die Bavmwiolle mit 
Hülfe der Haschine geenxlet and gereinigt y so wird 
sie mittdst der Dampfpresse m Bauen Teipaokt In 
Mobile, wo nach dem Aitsspruch der SohÜ&icapitl&ne 
£e Kunst deir Verpackung axa Höchsten -gesti^en 
st, werde» tftglieh 7000 Ballen sn 400 Pfoffid, m 
einer Saison 1,000,000 Ballen gepresst Ohne Presse 
würde d^r vorhandene Schjffsraiim nicht genügen, die 
Baumwolle zu transportiren. 

Die Dampfmaschine hat die billige Handarbeit 
der mdischen Spinner und Weber überflügelt, doch 
nicht gaaa. Die Feinspinnmaschine ist su einer wun- 
derbaren Ausbildung gelangt und im Stande, aus 
einem Pftmd Baumwolle 520 Gebinde Garn {hanks 
of ihread), jedes Gebind zu 840 Yard Läage, an.- 
sammen also zu einer Länge von 248 englischen 
Heilen ausBuspinnen. Die blosse Hand des armen 
Hindu leistet aber noch viel mehr; seine Finger 
spinnen so fein, dass vier semer feinsten Fiklen au* 
sammengedreht werden müssen, um die Dicke des 
feinsten Maschinenfadens herauszubringen. Dasselbe 
gilt, wie bemerkt^ auch vom deutschen Lein^i^Hand- 
gespinnsl. Keine Maschine ist im Stande, ^£nen so 
fernen Faden zu spinnen , als die Hand unsere 
BavMisberger Spinnerin. 
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Nadi Job II Briggs pecfanet mut aoCijcden.Si»^ 
in Indien 2V2 PAttid bAimrtroUea Zengi>' Deif gefirtSlur 
Mdie* AnBtig einet mtbrnlielien Hindv bosteht äna^eiliom 
Dbotj* ^einkleidX wts der* Dbofstta' mid^tdem IWbab» 
AUiBs TMi BttomwoHe; iüMUBecdem wivA dn; Indien iait 
in allen FMlen, m denen irir uns -der WoUe^ «Haave 
und Federn bedienen, B«unwolIe angelfendM. •' 

Wie stark df^ BananwollTerbrancb znniaait, eeigt 
die Ansdlellimg. Jede Hanafran weiss es. Die elat- 
siscben Linnenscbränke, der Stola der denticb<stn 
Franen nnd Jnngfiranen sind sehön stark ans der 
Mode gekommen. Die ganze Linnenindnstrie • bal» 
mit Ausnahme der Handgespinnste, vor dw BanmwoU- 
indnstrie die Segel streichen müssen. Die Linnen- 
ftiser wird in den meisten Fällen entweder -durek die 
Banmwollfaser ganz ersetzt oder Terdankt ihrer Bei- 
misehnng grossere Dauerhaftigkeit, Biegsamkeit' tind 
Billigkeit. 

Das Land, welches es verstanden und übemoaaHien 
hat, den grössten Theil der in der ganzen> Bann»- 
woUzone gewonnenen Ernte alljährlich an skh an 
riehen, zn verspinnen, za verweben nnd «IIa Yer- 
branchsländer mit sein^i BaomwoUgespinnsten «nd 
Geweben zn versorgen, ist England. In weichem 
riesenhaften Massstabe die BanmwoUfabxikation in 
England sich entwickelt hat, mag der Leser daran 
bemesisen, dass in dem bezeichneten Baonwolboann* 
&ctordi8triet aHjährUch 42,400^)00 Pfnnd^ feines 
Weisenmehl isar Schlichte der Qame nnd apr Apfwetnr 
der Gewebe verbraucht werden. Um die 800 MüMonen 
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Pfand Baumwolle^ welche England jährlicli migefiüir 
ennftllirt, za Garn zu verapinnen, dienen 20 Millionen 
Dampjbpindeln y und um sie tlieilwdse zu verweben, 
ziüilt m^ in dem T^einigten Königreicli tler Spin- 
ner und Weber 250,000 Maschinenwebatühle. Alle 
flbrigen Länder zusammengenommen erreichen in der 
mechanischen Spinnerei und Weberei das einzige 
kleine England nicht M^CuUoch berechnet den, jähr- 
liehen Werth der englischen Baumwolhnanufacte schon 
im Jahre 1833 auf 34 Millionen Pfund Sterling und 
das in diesem Zweige der englischen Industrie steckende 
Anlagecapital auf ebensovieL Seitdem sind aber 
grosse Fortschritte gemacht, lieber zwei Millionen 
Einwohner, der zehnte Theil der ganzen Bevölke- 
rung, ernähren sich in England mittel- oder unmit- 
telbar von der Baumwollindustrie. 

Ausser der grossen Bedeutung, welche die Baum- 
wolle für Handel, Schiffahrt und Industrie gewonnen, 
hat sie in neuerer Zeit bekanntlich auch eine stra- 
te^sche Wichtigkeit als Schiessbaumwolle und medi- 
cinische Anwendung als CoUodium gefunden. 

Nein die Baumwolle ist weder für Deutschland 
noch für sonst ein Land der Welt ein Unglück, son- 
dern eine Wohlthat, welche der Unverstand und der 
gemeine Eigennutz zu schmälern sich vergeblich be- 
müht haben. 

Die französische Industrie ist in der Ausstellung 
liurch kein Departement vielseitiger und umfang- 
reicher vertreten, als durch die Gegend, deren Sprache, 
Sitten und Gebräuche weit mehr deutsch als fran- 



155 



s5sich sind, uiicl uns noch heute einen Verlust be* 
klagen lassen, den ein ruhmloser Friede dem deut- 
schen Vaterlande bereitete. Wir sprechen vom Elsaaa 
und den elsässisehen Ausstellern , deren Namen fast 
ohne Ausnahme die deutsche Abstammung tmyer* 
wischt erhalten haben. Das Departement du haut 
RMn hat sich an 25 Klassen durch mehr als 150 
Aussteller betheiligt, und rerdient unsere besondere 
Aufmerksamkeit sowohl wegen der gegensdt^en 
nahen gränz- und stammverwandtschaftlichen Verhitit'' 
nisse, als wegen seiner hohen industriellen Bedeu- 
tung, die fortwährend im Wachsen begriffen ist. In 
erster Linie machen sich die elsässisehen Baumwoll* 
Spinnereien und Webereien geltend, an welche sieh 
die gemischten Gewebe schliessen ; femer die Drucke- 
reien, die Maschinenbau* Anstalten , die Kurzwaaren 
und Uhrenfabrikation, die Kammgarn-Spinnerei etc. 
Im Jahre 1849 zählte das erwähnte Departement 
786,312 Feinspindeln, und gegenwärtig * fehlt der 
Baumwollspinnerei am Fuss der Vogesen wenig an 

* 

1 Million Spindeln. Auf den ganzen deutschen Zoll- 
verein kommen bekanntlich etwa 1,160,000 Spindeln, 
auf Frankreich 5 Million und auf England 22 Millionen 
Feinspindeln. In den letzten Jahren haben sich die 
elsässer Spinner besonders auf die hohem Nummern 
geworfen, und mit dem besten Erfolge das System 
der self^acHngs eingeführt An der Mule-Jenny sind 
vonX. Müller bedeutende Verbesserungen vorgenom- 
men ; die von E i s 1 e r dem ^narcUeur gegebene Aus- 
dehnung und die Heilmann 's che von der Kämm- 
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woHe a«f die SanfiiwoDfipinnerai tbertragene Ver- 
besBemng soütti, 'nach dem Aussprach Ton Saehver- 
sUliidigeiiy' die gHnsllgsteti Erfolgt herbeigi^Ukrt haben, 
xmA bei dem-.jetBigen hohen Preise delr'Haischinen 
sehr zu «emp^len sein. 

-Dte Kammgftrnspbinerei, welehe ileit 1838 im Elsass 
mgeführt -wnrde, erzeugt jetst ungefähr 575,t)00 KiL 
Nr. 80, im Wei-th von etwa 8,000,000 Frs. jährlich: 
Ausser französiseher Wolle vwspinnen die sechs vor^ 
himdenen Wollspinnereien vorzugsweise ungarische 
und deutsche Wollen, weniger russische, italienische 
und spanische, am wenigsten australische und indische. 
Diese Game sond auch in England und Deutschland 
wegen^ ihrer sorgfältigen Fabrikation sehr gesucht 
und veSrdanken ihre Vorzüge den Maschinenverbes- 
serungen der Heilmann und Collier. 

Bedeutender als die Wollspinnerei ist die elslts- 
sische Baumwollweberei, sowohl in Bezug auf weisse 
Grewebe, von denen die Ausstellung eine grosse Man- 
nichfaltigkeit aufzuweisen hat, als in Bezug auf far- 
bige Stof^B. Die Verbesserungen der Spinnmaschinen 
haben auf die mechanische Weberei den günstigsten 
Einfluss ausgeübt, und sind hauptsächlich Ursache 
des bedeutenden Absatzes der elsSssischen, beson* 
ders feineren Baumwollgewebe. Bei dem erfreulichen 
Aufschwung, welchen die deutsche Baumwollspinnerei 
seit einigen Jahren zu nehmen angefangen hat, sind 
die im Elsass gemachten Erfahrungen über die gros- 
sen Vortheüe der Verbindung von Spinnerei und 
Weberei für uns höchst bemerkenswerth und wichtig. 
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Sina S6lur herrovragwide SieQaag aebmtti 4ie tlntaf 
tkehen gefiürbten Zeage ma. Von den 34. in iJmA 
Qm St Mane^iiz*MiiiQ0 ia didsam Zw^in^ betohlli^ 
tigfcen Fabriken hab^i etwa 14 ibre Fabrikate mar 
geschickt, welche enoi sehr anaebanlkdiee BiU von 
ißt Gtossartigkeit lud dem Uiafang der doviigen 
FSrbeseien imd Webereien liefern*. Aja£ einen Bann 
von 6 — ß firans&rieeken Meilen leben in der beaeiob^ 
neten G«gend etwa 15,000 Weber, nnd 3 bis 34K>0 
mit der Bleiche, der Färberei und Appretur besohtf* 
tigte Arbeiter,, die dnrohsclmittlich 1 Fr. bis 3 Fr. 
50 C. Lohn tfiglich verdienen. Die Preise der ans* 
gestellten elsässer farbigen Stoffe bewegen üßk swi- 
sehen 60 Cent, ftir ganz gewöhnliche baumwollene 
Kattune nnd 10 bis 30 Fr. per Metre fOr gemisclile 
Stoffe, Wolldammast nnd Smdengewebe. Neu sind 
die von HSffel7 Sohn ansgestellten bnntenGlanz- 
fattemenge, am seh^iswerthesten aber die gedmektea 
Zeuge, in denen die filsfisser bekanntlich sehr vor- 
angeschritten sind. 

In diesen Artikeln ist der Einflnss der Verbindung der 
industriellen Gegend des Wasgaugebirgs mit der Hauptr 
Stadt des Landes und den wichtigsten Consumtionsplfttsen 
des Continents durch Eisenbahnen und elektrische Teler 
graphen unverkennbar. Um rasch und voitheilhaft au 
prodnciren, haben sich die Drucker im Elsass beson*- 
ders befleissigt, die wichtigen Hülfsmittel ansuwenden, 
welche ihnen in neuerer Zeit durch die Chemie und 
Mechanik dargeboten sind. Den Artikeln der s. g. 
hauiß nouveauUy deren ^hemere Ezistena eine rasohe 
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BcuiBMroIbftaniifmäir tiiU leifiH wie die eiigliidie^ mxA 
Mtetüsehe ^oioeiMai^r «endem qi4H«diseh, vStuBlich 
zerstreul ami- IMscsre bcdeal^ad^teii Aoatalt^ di^^jeier 
Artfliegea^?(«Beit YOB-. und ensekaoder, inLörradi) in 
WüMendial^ in EtfUngea, in der Pfab» 06J% H«moT»r, 
Gladbadbi» AeUBsiea u. a« w., we< die f^Numesei nut der. 
Wel)em in Verbindung Tortheilhaffc betrieben wird, 
das Weben mit FoWerkoms geseluebt, die bei einer 
Ansabl von 200 Seklftgen in der Minute und darilb.er 
eine massenbalte Prodnction migUch maohen* Ans- 
Bexdem^ berubt die dentscfae Banmwoilweberei neeh 
Vidlffilt% auf EUindidbeit) namenüich im Münsterlande 
und im Riesengel»rge , wo die eur- Pöiredooms-W^* 
berei so notbwend%en Kenntmsse und grossen Ca- 
pitaHen nocb nieht vorhanden sind«- - 

Es werden in Garnen etwa 15 österreichische 
Aussteller anwesend s^. Tyrol und Italien Hefem 
gute rothe Gatne« Die. BaumwoUgewebe \8ind durch 
24 Aussteller v^iareten, unter denen die Geoi^en- 
fhaler und Niedergrunder (bei Bemburg) Baumwoll- 
sammete den EtiJinger in Baden wenig nachstehen, 
und von diesen v4e}leieht nur in den rothen, schwie- 
rigsten Farben übertroffen werden mögen. Auch die 
gedruckten österreichischen Baumwollwaaren ans Prag 
und Gosmanos in Böhmen sind höchst beachtenswertL 

In der Druckerei lassen unsere deutschen Fabri* 
kate noch viel zu wünschen übrig. Die nachträglich 
ausgestellten beaverteens von Manchester veardienen 
Ton unsern deutschen Kattundmckem eifrigst studirt 
und nachgeahmt zu werden. Gebrüder Croon in 
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Gladbftoli ÜRm d«rm ilur MHglidisies, ud s^men 
bb jetat die Ebmgem m Prciwiien n sein^ weleke 
diesen Aitikri fahrkiMi« Wolff & SekUfhortt 
m Gladbach, J. H. Plerdmesges & Sohn in 
Rhejdf nnd lalt beaebtoRsirertiiea Artikela an%e- 
treten; M. Gerhard in Berlin, H, K»ii{maniL 
in Berlin, Ch. Mengen in Viersen seiehnen 
si<li d«rch ihre sehönen sam Theil sehr schweren 
BimmwoUpMsehe, G. A. Dressler Sohn in Sie* 
gesy Sehraidt und Hofmann in Coburg 
dmeh f^e halbwollene nnd halbleinene Grewebe ans. 
In Kalli^os imd Monssdyms nehmen Bodemerft 
Comp, in Eilenburg, Schlieper und Baum 
in Elberfeld eine hervorragende Stellung ein; in 
baumwollenen Bändern J. J. Schwarz Söhne & 
Comp, in Magdeburg- 

In einer deirtschea Verlagsbuchhandlung ^schien 
vor einten J^ren eine Schrift unter dem Titel: 
„Die Baumwolle, Deutschlsiads Verderben/ Der 
V^asser beklfigt den Untergang der deutsehen Lm- 
nenittdüstrie und aeiht die Baumwolle vor dem Rieh- 
terstnhl der M^^hheit der Urheberschaft dieses Ver- 
fsUs. Dagegen lUissert eine Autorität, wekhe wir 
lieber beim Namen nennen, der berühmte Geograph 
Karl Bitter in Berlin, über denselben Gegenstand 
imter andexm: „Die heutige Umwandlung der Cultor 
„und Jndus^e an diesem Gewächs setzt zum Tran«- 
„port s^ner gewalMgen Massen des Bohstoffes allein 
i^hrliekSegelfioiten von mehr als 2000 grossen Last* 
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„scliiffeii, ätxrch indische und aüantiflclils Oceane hin 
„und her in fortgehende Bewegung, die von hundert- 
„tausend Seeleuten gelenkt werden müssen. Die aus 
„diesem- Eohstoff verarbeiteten Fabrikate und die 
„'Vertreibung dieser Wäaren in alle Weltgegenden 
„gibt nicht nur vielen andern Hunderttaus«iden Le* 
„ben und ThStigkeit, sondern macht auch Hunderte 
„von Millionen an Capitalien gewinnbar, wekhe die 
„Einkünfte der grossen K<^nig- und Kaiserreiche 
„weit übertreffen und dui^ch ihren Umschwung dem 
„Fortschritt der Oivilisation wiederum^ ganz neue 
„Bahnen des Weltverkehrs eröffiien/ 

Vor hundert Jahren wurden nicht vi<^ mehr ala 
einige tausend Pfund roher Baumwolle aus den über- 
seeischen Ländern nach Europa gebracht Heute 
liefern die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
allein weit über eine Milliarde Pfond Baumwolle 
jithrlich nach Europa und grösstentheils an England. 

Die Baumwollernte zwischen dem 40. Ghrade süd- 
licher und demselben Grade nördlicher Breite, der 
eigentlichen Baumwollzone — Indien, China, Japan» 
Australien, Persien, Arabien, Aegypten, Nord> Süd- 
und Westafrika, Neugranada, Venezuela, Peru, Brar 
silien, Uruguay, die westindischen und viele andere 
Inseln — wird für das Jahr 1851 auf 1,899,800,000 
Pfiind veranschlagt ; davon kamen auf die Vereinigten 
Staaten allein 1,350,000,000 Pfond, also ungeäife 
^/iQ des Gesammterzeugnisses. Nächst den PflauEen» 
welchen wir unsere Nahrung hauptsächlich verdan« 
ken y und den Bäumen , ' die uns Holz zum Sehifi- 



147 



trnd Httoserbau und za andern Zwecken Uefen, gibt 
es kein Gtowfichs v^i gleicher Wiebtigkeit für den 
Mensehen wie die BaunwoHsUrade. 

Wahrsckeinlicfa wuchsen Maalbeerbanm nnd Bamn* 
wollstaade zuerst in Indien und nicht weit vonein- 
ander; wahrscheinlich spann der S^denwurm seinen 
Cocon dicht neben der gelben Oossjpie. Der Mensch 
lernte, in der Wiege der Menschheit, nachahmend vom 
Thier Vieles^ was ihn entthierte. Der l^inne zwischen 
den Zweigen konnte er die Benutzung der Fftden zum 
Gewebe ablauschen, Aufzug und Einschlag, Kette und 
Schuss. Kein anderer £^inn- und Wdbsto£P bot sich 
äim zur Benutzung so fertig dar als der zarte, kost- 
bare Inhalt der eckigen Baumwollkafi^eL Der Sei- 
dencocon musste vor allen Dingen mflbsam entwirrt» 
gehaspelt, die Wolle der Thiere musste geschoren 
werden; Flachs und Hanf setzten einen Iftngem 
Gährungs- und Bearbeitnngsprocess voraus. Die Baum* 
wolle wuchs der menschlichen Band gewissermassen 
zwischen die Finger. Diese brauchten nur ein wenig 
zu drehen, um die Fiden zu schaffen, die dann Iddht 
zum Gewebe untereinander verschlungen werden 
konnten. 

Die AehnHchkeit der Baumwolle mit der Seide 
und Wolle, die Feinheit der alten indischen Gewebe^ 
die Verschiedenheit der Baumwollsorten selbst machen 
die schwankenden Angaben der alten Schriftsteller 
über ^diesen Stoff erklftrlich. Man nahm wohl Vieles 
filr Seide, was in der That blos Baumwolle war. 

Der deuteche Name Baumwolle ist sdir ungltlck* 

10* 
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Zahl der Farben, Beizen und Säuren "war sehr be- 
schränkt, ihr hoher Preis ein Hindemiss der Ver- 
breitung. In der Druckerei behalf man sich mit 
hölaemen oder mit durch Metallstifte in Holz her«- 
▼orgebrachten Formen, später mit der Perrotine und 
der Kupferplatte, bis der Walzendruck die Auftragung 
von 3, 4 und selbst 5 verschiedenen Farben, in un- 
unterbrochener gleichförmiger Weise möglich machte, 
und die unvollkommene frühere Handarbeit überall 
verdrängt hat, wo die Druckerei im Grossen fabrik- 
mässig betrieben wird. 

Unter den Bjronen, welche auf die Ausstellung 
gebracht sind, ist die schöne grosse Blutlaugensalz- 
Krone von goldgelben Prachtkristallen nicht die Letzte, 
welche unsere Bewunderung verdient Sie ist 'ein 
Diadem der Wissenschaft, ein Königliches Symbol 
der Macht, unter deren Herröchaft die Völker weiser, 
tugendhafter und reicher werden; ihr klebt kein 
Schweiss, kein Blut von Unterdrückten und Unglück- 
lichen an, sie blendet nicht durch äussern Schimmer, 
sie ist nicht umschwärmt von Schmeichlern, nicht 
angefeindet Von Neidern. Sie ist ein Prachtexemplar. 
Perlen bedeuten Thränen, aber diese Kristalle be- 
deuten Segen und Wohlfahrt. 

Das arme Tagelöhner weib auf dem Lande trägt 
heute, was vor 25 Jahren noch Luxus der Städterin- 
nen: ächten Kattun. Sie mag sich mit der Schürze 
den Schweiss von der Stime wischen, ohne dass ihr 
Gesicht die Spuren der schlechten unächten Farbe 
annähme. v 



163 



Wt Einftilirung der mecbanisclien Spinnerei nnd 
Weberei nahmen Färberei und Druckerei einen nie 
geahnten Aufschwung, besonders in England, wo sich 
alles vereinigte, die grossen Erfindungen und Ent- 
deckungen der Neuzeit grossartig auszubeuten, wäh- 
rend die hohem Preise der durch das Zollsystem 
geschützten chemischen Fabriken in Frankreich noch 
heute ein Uebelstand für den französischen Drucker 
sind, dessen Einfluss er jedoch durch Vorzüglichkeit 
seiner Dessins und durch geschmackvolle Wahl seiner 
Farben zu schwächen verstanden hat. 

Die Entfaltung einer grossen Thätigkeit in den 
chemischen Laboratorien Deutschlands, die Bestre- 
bimgen unserer Stromeyer, Gmelin, Rose, Mit- 
scherlich, Bunsen, Wöhler u. A. auf dem 
Gebiet der Chemie sind für die Entwickelung der 
deutschen Färberei und Druckerei von heilsamen 
Folgen geworden. Aber es bleibt uns noch viel zu 
thun übrig. 

Die Gesellschaft der Türkisch-Roth-Färberei in 
Hagen (Westphalen) hat auf der nordwestlichen 
Gallerie des Hauptgebäudes, in der Nähe der schönen 
Crefelder Seidenwaaren, Türkisch-Roth-Game ausge- 
stellt, welche von Sachkennern den besten Leistungen 
in der Garnförberei gleichgeachtet werden. Ausser- 
dem haben besonders England, die Schweiz, ^Oester- 
reich und Belgien sich in diesem Fache ausgezeichnet. 
Von den 146 französischen Ausstellern der 6. Section 
der 10. Klasse kommen beinahe ^3 »«^ Färberei 
und Druckerei im engeren Sinne. Unter den 17 

11^ 



164 



Oesterreichern zeichnen sich einige in der Sbawl- 
und Wolldruckerei ans. 

Auffallender Weise ist die Türkisch-Roth-Efirberei 
ans Frankreich fast ganz verschwunden, nnd von den 
französischen Färbern und Druckern davon auch nur 
wenig ausgestellt- Dasselbe ist von einem anderen 
bekannten Zweige der Färberei, der s. g. Aladin- 
Manier zu sagen, die früher in Frankreich heimisch 
war. Professor Persoz, der im Conservatoire des 
arts et m&iers Über Druckerei, Färberei, Bleicherei 
und Appretur Vorlesungen hält, will den Grund dieser 
Erscheinung in dem Umstände finden, dass Qel, Seife 
Soda, Oxalsäure, Weinsteinsäure, Chromsalze etc. in 
Frankreich viel theurer sind, als in England. Eng- 
land und Frankreich haben in der Färberei und 
Druckerei keinen Rivalen. Trotz der höheren Preise 
der chemischen Produkte, der Basen, Salze und an- 
derer zur Druckerei nothwendigen Stoffe kann Frank- 
reich der Vorzug nicht bestritten werden, den es in 
der Färberei und Druckerei vor allen anderen Län- 
dern voraus hat. Die Pariser Ausstellung liefert 
davon die glänzendsten Zeugnisse. In den Gobelins, 
wie in den Elsässer Monsselinen, ist derselbe feine 
Sinn, die glückliche Hand erkennbar, durch welche 
«ich der Franzose bei der Wahl der Farben auszeichnet. 
Die Herrschaft des französischen Geschmacks ist 
in vielen Dingen widersinnig und unnatürlich; aber 
es ist begreiflich, dass sich in Paris ein eigenes 
grosses Geschäft ausbilden konnte, welches darin be- 
* steht, alljährlich ein paarmal gegen ein Abonnement 
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von 1000 bis 1200 JBV. die blossen Proben der neuesten 
Muster in geflSrbten und gedruckten Zeugen an die 
Hauptfirmen aller Residenz- und Haupstädte der Welt 
zu versenden. Seit Laroisier's grosser Entdeckung 
geht die Wissenschaft mit der Industrie in Frankreich 
Hand in Hand. Eben jetzt sehen wir die bedeu- 
tendsten französischen Chemiker, einen Dumas, 
Chevreul, Baiard, Persoz, als Mitglieder der 
Jury der Ausstellung auftreten. Die Wissenschaft 
geht in Frankreich nicht auf Stelzen, sie greift in 
das Leben , in das gelebte Leben , in den Tag , der 
12 bis 14 Arbeitsstunden hat, ein. Und ebenso ist 
es mit der Kunst. 

Ein Dresdener Maler, dessen Anmeldung bei 
einer Kunst- und Industrieausstellung mit einem Nfim- 
berger Lackbilderfabrikanten auf eine Liste gestellt 
war, fand sich in seiner Ehre dadurch so gekrSnkt, 
dass er sich zurftckzog. Unserer Industrie ist im 
Allgemeinen mehr Kunst, unserer Kunst weniger 
Hochmuth zu wünschen. In Paris haben Künstler 
ersten Ranges es nicht yerschmäht, Ateliers zu stiften, 
in denen sie fortwährend fUr die grossen Druckereien 
beschäftigt sind. In einigen derselben werden jähr- 
lich ftir in- und ausländische Fabrikanten Dessins im 
Betrage von 20—30,000 Fr. angefertigt Endlich 
kommt Frankreich auch noch eine vernünftige ein- 
heitliche Gesetzgebung zu Nutze, welche den Erfin- 
der, den Bildner schützt, ohne dass er diesen Schutz 
mit besonderen Opfern erkaufen und, wie in Deutsch- 
land, hinterher doch noch befürchten müsste, Geld 
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und Zeit vergeblich daran gewendet zu haben, sich 
ein Patent zu lösen, das ihn wohl gegen Nachahmung 
innerhalb der Landesgränzen , aber nicht gegen den 
Handel mit seinem im Ausland nachgebildeten und 
ungehindert eingeführten Werke sichert! Alle diese 
ungünstigen Verhältnisse, unter denen die Druckerei 
und Färberei in Deutschland leidet, lassen sich auf 
der hiesigen Ausstellung in der Vergleichung mit 
Frankreich und England gar nicht verkennen. Im 
ganzen Grossen stehen wir weit hinter beiden zu- 
rück, und haben alle Ursache, uns daraus kein Hehl, 
sondern ernstlich daran zu machen, die Hindernisse 
aus dem Wege zu schaffen, mit welchen die wich-' 
tigsten Zweige des vaterlandischen Gewerbfleisses 
fortwährend zu kämpfen haben. 

Man kann desshalb nur wünschen , dass der er- 
wachte Eifer, diese Aufgabe zu lösen, nicht erkalte; 
dass unsere tüchtigen polytechnischen Schulen, unsere 
Weber- und Gewerbeschulen in Süd- und Norddeutsch- 
land, in ihrem Streben dazu namentlich beizutragen 
nicht ermüden, dass der Geist der Beuth, Schin- 
kel, Hess^mer und anderer grosser Künstler, 
welche an der Verbindung des täglichen Lebens mit 
der Kunst ^arbeiten, nicht von Denen weiche, welche 
von ihm durchdrungen sind; dass die angebahnte 
Einheit auf dem materiellen Gebiet auch zu der 
höheren Selbstständigkeit und Einheit des veredelten 
Geschmacks führe, der uns in der hiesigen Ausstel- 
lung in Frankreich und England so gross und er^ 
haben entgegentritt. In der Druckerei und Färberei 
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lässt sich eine gewisse Parallele zu dem grossen 
Stjl nicht verkennen, der die französische . Kunst 
durchathmet. Die gewebten Gemälde an den Wän- 
den des Eundgebfiudes zwischen dem Industriepalast 
und der Seinegallerie bilden einen köstlichen Schluss 
und Buhepunkt für diesen grossartigen Complex von 
architektonischen Schönheiten, gegen die kein Kunst- 
freund abstumpfen kann, wie oft er auch den Weg 
von der Madeleine nach den Champs Elyß^es macht. 
Darüber liesse sich gar Vieles sagen, und Vielge- 
sagtes der Beherzigung anempfehlen. Es mag bei 
dieser Gelegenheit ' erlaubt sein , den Leser auf ein 
bei V. V. Zabern in Mainz herausgegebenes Werk 
aufr[ierksam zu machen, dessen Erwähnung an dieser 
Stelle nicht unpass^id ist. Die Vorlegeblätter von 
Boos, einem Schüler Hessemers, sind bestimmt, 
die Zahl der trefflichen Hülfsmittel zur Bildung des 
praktischen Foqnensinnes zu vermehren, an welchen 
es unserer Industrie so oft noch ganz gebricht 

Eine hervorragende Stellung nimmt im Manufac- 
tur-Departement die österreichische Seidenindustrie 
ein. Bohe und gesponnene Seide ist von 20 und 
einigen österreichischen Froducenten au0 Italien aus- 
gestellt In der Verarbeitung zeichnen sich Mailand, 
Como, Wien aus. Die französische Seidenindustrie 
ttbertriffl; uns indess bei Weitem. In Seide sind 
Ton 50 und einigen preussischen Industriellen Sammete^ 
Bänder, Möbelstoffe, Kleiderstoffe aui^estellt, haupt- 
sächlich aus Crefeld und Elberfeld* 

W. Grüne jun. in Lütsen bei Charlotten- 
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bnrg liat ein neues Verfahren Tnehe zu fUrlen auf 
der Ausstellung empfohlen. Wegen der Eigenthüm- 
lichkeit und Zartheit der Farben werden viele Tücher 
bis jetzt bekanntlich nach dem Walken im Stück 
gefärbt ' Dies geschieht namentlich mit ponceau, 
Scharlach, carmoisin, gelb, orange und hellblau. Bei 
dieser Art des Ffirbens werden aber solche Tilcher 
im Innern weit weniger als auf der Auiäsenflfiche 
gefärbt, wesshalb sie dann auch einen hellen Schnitt 
haben und im Gebrauch leicht abgetragen erscheinen.. 
Nach der 6rüne*schen Methode werden die Tuche 
durch und durch gleichmässig von der Farbe durch- 
drungen. Sie macht auch das in der WollefKrben 
der Tuche fiberflüssig und M für Wolle wie für 
Seide in allen Farben, sowohl als Flocken, Garn 
oder als Gewebe anwendbar. Die Composition des 
erwähnten Ausstellers vereinigt in sich den Parbsto£F 
und das Mordant, so dass der Prozess des. Färbens 
ohne Ansiedea und Anheizen vor sich geht, indem 
die mit Wasser verdünnte Compositioü mit dem Tuch 
' gekocht wird. Das Verfahren soll sich durch Er- 
sparniss an Zeit, durch vollständige Ausnutzung des 
Farbstoffes, durch Reinheit der Farben, durch grosse 
Erleichterung im Färben von Schattirungen und voll- 
ständige Durchfitrbung der Stoffe auszeichnen. ' Der 
Stein- und Kupferdruck hat eben von einem Pariser 
Hause eine höchst sinnige Anwendung erfahren, welche 
in Benutzung von Abzügen der Platte auf Papier 
besteht, das Mordant. und Farbe enthält 



169 



Es mag hier eine Berichtigang Platz finden, welehe 
tiiieht die Leser dieser' Blätter, sondern die Besitzer 
eines inlialtreichen Buches , . das der verdienstvolle 

Statistiker Freiherr y. Reden unter dem Titel: 

• 

„Deutsehland und das übrige Europa*' kürzlich heraus- 
gegeben, machen wollen. In jenem werthyollen Werke 
kömmt unter der Abtheilung der veredelnden Q^ 
wesche xmd unter- dem Kapitel „Leder ^ ein Druck* 
fehler vor, Welcher die handeSs- und erwerbsstatistische 
Bedeutung einer der wichtigsten Provinzen . £Kr di6 
deutsche Lederfabrikatren gänzlich entstellt Die Zahl 
der im Grofiisherzogth,um Hessen bestehenden L^er- 
fabriken ist dort nfimHch mit 1 und die der in der 
Lederfabrikalion beschäftigten Arbeiter mit ungellihr 
300 angegeben. Der Katalog der hiesigen Ausstellung 
fthrt aber nicht weniger als dreizehn verschiedene 
Lederftfbrikanten auf, welche allein aus dem Gross- 
herzogthum Hessen kommen. Von welchem Umfang 
die hessische Lederfabrikation ist, mögen die folgen- 
den, aus guter Quelle geschöpften Notizen zeigen« 
An rohen Kalbfellen wurden im Jahre 1854 ver» 
arbeitet: 

In Worms (C* Heyl, Dörr 
& Reinhard, Melas & 

Gernsheim) 625,000 Stück 

„ Maii^z (Mayer, Michel & 
Deninget, P. Mayer, F. 
König) ...... 225,000 „ 



Uebertrag 850,000 Stück* 
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Uebertrag 850,000 Stück 
. In OffenbachCIbm^Böhm & 

P£alz,Maury &Comp.) 150,000 ^ 
^ andern Orten, Alzey (Prae- 
torius)., Pfungstadt 
(J)örner & Hess), Eber- 
stadt (Cb. Pfeiffer) . 150,000 „ 

Im Ganasen 1,150,000 Stack, 

welcbe einen Weitb von. etwa 2^/% Million Gulden 

repräsentirexu I)er irrthümlicb angegebenen oben 

erwttbnten'ArBfeiterzabl darf man getrost eine Null 

anbängen, um. die Berichtigung zu veryollständigen, 

Bu welcbi^ uns eben die biesige Austtellung Anlass 

bietet. Der Sitz der deutschen Lederfabrikation ist 

Fraiikrdcb sehr nabe gelten; wir finden ihn am 

Bbein und längs der französischen Gränze. Von 

Baden bis Malmedy sind «Ue Zweige dieser wichtigen 

deutschen Fabrikation heiuusch; sie werden zwar in 

ganz Deutschland, wo die deutsche Eiche wächst und 

der norddeutsche Gerbervereia Mitglieder zählt, aber 

nirgend, in so ausgedehnter Weise betrieben, als an 

den Ufern unseres Bheinstromes , längs der Gränze 
Frankreichs, die den Erzeugnissen unserer deutschen 

Lederfabriken bis jetzt verschlossen ist 

. Das. Verhältniss dieses deutschen Gewerbs zu 

Frankreich ist eigenthümlich. Es hat mit seinen 

Produkten zwar keinen Zutritt auf den französischen 

Markt; aber Frankreich lernte in diesem Geschäfte 

von Deutschland und bezieht einen grossen Theil 

seine« Reizstoffes von uns. 



' 
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Ln Momteur vom 19. Juni ist eine interessante 
officielle Uebersicht der fran^ösisclaieu Ein- und Ausfahr 
wShrend der ersten yerflossenen fiixkf Monate dieses 
Jahres enthalten und mit den correspondirenden Zeit- 
r&nmen der .beiden vorhergehenden Jahre 185S/4 ver- 
glichen. Die Einfahr von rohen gesalzenen und grünen 
Häuten ist darin nicht aufgeführt, weil diese Artikel 
frei eingehtti; aber die Kopfzahl des zum grössten' 
Theil aus Deutschland belogenen Schlachtviehs, auf 
das der Eingangszoll in Frimkreick seit einem Jahre 
bis auf ein Minimum ermttsaigt worden, fehlt in der 
Liste nicht Die Einfuhr an Ochsen, Kühen, Käl- 
bem, Schaafen, Lämmern etc. stieg von 32,653 Stück 
während der ersten fünf Monate im Jahr 1853, auf 
133,967 Stück während der ersten fUnf Monate im 
Jahr 1865. Wir glauben auf eine solche ungeheure 
Zunahme der Einfuhr dieses Artikels beiläufig hier 
aufinerksam machen zu müssen, da unsere deutsche 
Lederfabrikation von diesem Umstände nahe berührt 
und ihre Concurrenz mit Frankreich durch ihn nur 
noch erschwert wird. 

Die deutschen Leder haben ihren Platz im süd- 
östlichen Theil des Seinepalastes gefunden, die Fran- 
zosen im nordwestlichen Theil, während die übrigen 
Aussteller dieser Fabrikation im Annex zerstreut sind.. 
— Den Mittelpunkt der zollvereinsländischen Leder* 
ausstellung bildet die rühmlichst bekannte Firma 
von Majer, Michel &'Deninger in Mainz, 
welche ihre ächten Saffiane und farbigen Leder in 
einem Olasschrank gnippirt und eine grosse Wand 
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^nngsmnJiLer mit Glanz? und anderen Ledern drappirt 
haben. Die ttbrigen AnBsteUer ans Worms: C. 
Heyl, Dörr A Reinhard, M.elas & Gerns- 
heim nnd die anderen genannten hessischen Fabri- 
kanten, sowie die junge Firma Heinze & Fren- 
denberg von Weinheim in Baden schliessen 
sich an diesen Mittelpunkt, nm den der übrige Zoll- 
verein sich rechts nnd links geschaart hat. . Aach 
Frankfurt ist darunter dureh die soliden Erzeug- 
nisse des bekannten Hauses Bupp & Beck- 
stein hier würdig vertreten. England zeichnet sich 
durch Sohlleder von den verschiedenartigsten Yier- 
füsslem, Frankreich durch seine ihm eigenthtimliche 
Handschuhleder aus, Belgien durch tüchtige Sohlleder. 
Von Deutschland darf man wohl behaupten, dass es 
an geförbten, genarbten und gespaltenen Ledern, be- 
sonders an achtem Saffian tmd an Glanzleder, mit 
Frankreich das Schönste gebracht hat, was in diesem 
Fabrikationszweige geleistet werden kann, und dass 
wir den Vergleich mit der ganzen ^ concurrirenden 
Welt nicht allein nicht zu scheuen, sondern nur zu 
wünschen haben, dass er gründlich angestellt werde. 
Ein französischer Sachkenner sagte in Bezug auf 
die Fabrikation des Sohlleders: pour faire un bon 
oUtj ü fatU beaucaup de tan et de temps. In diesem 
Wortspiel ist über die im letzten Jahrzehent ange- 
stellten Versuche, die Dauer der Fabrikation des 
Sohlleders abzukürzen und das alte Verfahren durch 
ein neues zu ersetzen, das Urtheil gesprochen. Das 
schwerste, theuerste und beste Sohlleder ist und bleibt 
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dasjenige, welches mit hinreiebender und gater Lohe 
die ISngste Zeit in Berührong gestanden hat Die 
gewöhnliche Dauer des Qerbyerfahrens von 2wei 
Jahren auf die HKlfte der Zeit, ja auf einige Mo- 
nate zu verringern, ist, nacl| den zur Ausstellung ge- 
schickten Proben, bis jetzt als ein vergeblicher Versuch 
zu betrachten^ denn /die nach neuen Methoden berei- 
teten Leder stehen weit hinter den nach altem System 
erzeugten zurück. Hier ist eine Lidustrie, auf deren 
Innern Betrieb die grossen Entdeckungen und Erfin- 
dungen der Neuzeit fast gar keinen - Ehafluss ausge- 
übt haben. Das Gute ist an ihr alt, und das Alte gut. 

Zu den bedeutendsten Ausstellern an Sohlleder 
gehören Donau & Sohn in Givet, August 
P eitere au und Poltere au der Jüngere in Chft- 
teaurenault, Durand Chancerei in Paris, 
Herrenschmidt in Strassburg, Gerard Goff- 
lot in Neufchateau, Masson Fils in Huy, 
beide in Belgien, Draper. in Kenilworth, Ord 
in Dublin und Hepburn in London, Giessler 
in Siegen, Merklinghaus & Klingholz in 
Barmen, König in Mainz, Dörner & Hess 
in Pfungstadt im Grossheraogthnm Hessen. 

In Bezug auf das sogenannte Wichsleder erfreut 
sich Frankreich des Vorzugs eines eigenthümlichen 
und vorzüglichen Gerbstoffs, der grünen Eichenrinde, 
welche dem Bordeauxer Leder {veaux 'de Bordeaux) 
besonders zu statten gekommen ist. 

Die deutsche Fabrikation hat indess in diesem 
Zweige grosse Fortschritte gemacht, und die rheini- 
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«eben Fabrikanten haben sich auch in Besag anf 
diesen Fabriksw^ig den französischen würdig an .die 
Seite gestellt Eine Frankreich eigenthilailiche Ein- 
richtung besteht darin, dass die Bereitung des Wichs- 
leders in zwei verschiedene Zweige gethei]t wird, 
von welche)^ man jeden- einzelnen besonders betreibt. 
Der Gerber (tanneur) befasst sich mit der weitem 
Verarbeitung der Kalbfelle nicht; er verkauft sie 
dem sogenannten corroyer^ welcher sie weiter, als 
Wichsleder oder zu sonstigen Zwecken zubereitet. 
Es wirken hier also zur Erzeugung der Waare, die 
in Deutschland gleichsam wie aus einem Gusse zu 
Stande kommt, zwei getrennte G^chäfte, von wel- 
chen jedes seilte besonderen Capitalien, seine beson- 
deren Einrichtungen, seine besonderen Vortheile hat. 
Es wird aber dem französischen Wichslederfabrikan- 
ten meistens unmöglich sein, die Grundarbeit des 
Gerbers in allen ihren Einzelnheiten mit den Vor- 
richtungen in Einklang zu bringen, die er zur Ver- 
besserung seines Fabrikates för nothwendig erachtet. 
Er ist ausser Stande jenes Ineinandergreifen aller 
einzelnen Theile der Arbeit zu ermöglichen, das uns 
für Lieferung einer guten Waare so wesentlich scheint. 
Unter den deutschen Ausstellern dieser Industrie 
zeichnen sich Paul Mayer in Mainz; Cutivel, 
Weise & Comp, in Oberachern in Baden, J. 
Polak & Sohn von Prag, Sammet in Mann- 
heim, Breuningen in Backnang in Würt- 
temberg aus; unter den Franzosen: Ventujol & 
Chassang, Courtep^e-Duchesnay, Guillot. 
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jetlne, Bttdin, Condren, Mellier, Paill&rä 
und Ogereau sSmmtlich in Prfris und einige aits 
den Provinzen; nnter den Schweizern Merci er In 
Lausanne und nnter den EnglSndem 8toc\il 
von Birmingham und Fischer von London. 

' Die Bereitung des lakirten Kalbleders ist eine 
Erfindung der Neuzelt In FVaiikreich brachte das 
Pariser Handlungshaus Nyss & Comp, das- erste 
sogenannte Glanzkalbleder für Stiefel und Schuhe 
{veaux veniis pour ckausmre) auf den Markt. Die 
Nachfrage war anfänglich nur unbedeutend ^ so dass 
die Production jenes französischen Hauses bis gegen 
1830 beinahe vollkommen hinreichte, das In- und 
Ausland mit dem Nothwendigen zu versehen. Der 
Artikel fing um jene Zeit an als Modeartikel ge- 
sucht zu werden. Die am »Rhein bestehende Leder- 
fabrik von Mayer, Michel &'Deninger in 
Mainz, damals schon berühmt "wegen ihrer Saffiane, 
gefärbten SchaaflTelle etc. und Cornelius H'eyl 
in Worms ftihrten desshalb die 'Fabrikation des 
lakirten Kalbleders ebenfalls ein*. Diese deutschen 
Häuser ahmten dabei das französische Verfahren 
nicht blindlings nach, sondern verfolgten ihre • eignen 
Wege, welche darauf hinzielten, bei ihrem Fabrikate 
mit der grösstmöglichsten Weichheit des Leders den 
höchsten 'Grad von Elasticität de» Lackes zu ver- 
binden. Diese Bestrebungen waren von so gutem 
Erfolge gekrönt, dass die neuen französischen Fa- 
briken sich das deutsche Verfahren anzueignen suchten. 

. Das Haus A. Honette & Comß. in Paris 
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•eliioBs mit CorneHns Hejl in Worms einen 
Vertnig, und yerpflanste die deatsche Fabrikation im 
Jahr 1842 nach Frankreich. Seitdem hat die Zahl 
der Fabriken in beiden Lttndem bedeutend ssnge-* 
nommen» Es ist indess nicht zuviel gesagt, wenii 
man behauptet, die deutsche Glanzlederfiibrikation 
hikbe die fransEösische überflOgelt, und sie auf den 
neutralen Mttrkten ans dem Sattel gehoben. Frank- 
reich selbst ist unß immer, wie für manche andere Ar- 
tikel, so auch fttr diesen yerschlossen. 

Ein Dutzend lakirte Kalbfelle im Gewicht yon 
circa 5V2 Kilog. kostet in Deutschland circa 90 bis 
94 Frs., in Frankreich 105 bis 110 Frs., einT)utzend' 
lakirte Kalbfelle im Gewicht von*4V2 ^^ 5 Kilog. 
in Deutschland 85 Frs., in Frankreich 95 Frs. 

Ein Dutzend lakirte Kalbfelle im Gewicht von 

. 33/4 KiL in Deutschland 75 Frs. 
in Frankreich 85 „ 
Dieselbenim>Gew. V. 3 — 3V4KiL in Deutsch! 67 „ 

in Frankreich 72 n 
f) n n 2 V2 — 3 KdL in, Deutschi. 55 „ 

' in Frankreich 60 „ 

Zu' den bedeutendsten deutschen Glanzleder- Aus- 
stellern gehören: Mayer, Michel & Deninger 
in Mainz, Cornelius Heyl in Worms, Dörr 
& Seinhard daselbst, Melas & Gernsheim da- 
selbst, Heinze & Freudenberg in Weinheim, 
Bupp & Bechstein in Frankfurt a./M. und 
Ihm, Böhm und Pfalz in Offenbach. Unter 
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■den Franzosen zeichnen sieh Honett e, N)r8, 
Plnmmer und Gauthier ans. 

Aneh in ächten und anächten Saffianen kann 
Frankreich sich nicht rfihmen, uns noch überlegen 
zu sein. Den Yon Gebpüder Bayvet, Fries, 
Ehmann und Andern ansgestellten Maroquins stehen 
die des Hauses Mayer, Michel & Deninger in 
keiner Beziehung nach. In Handschuhleder dagegen 
ist und bleibt Anwmay unerreicht von allen übrigen. 
Millionen Felle junger Ziegen aus allen Enden der 
Welt werden in den zahlreichen Fabriken jener 
Stadt für die Handschuhmanufactur zubereitet. 

Das Journal „Le Pays" vom 8. August bringt 
ein Artikel, welcher bestätigt, dass wir uns noch in 
einer interessanten Specialität der Lederfabrikation 
der Meisterschaft rühmen können, in der Bereitung 
jener Hirschleder, welche sich durch Zartheit und 
Festigkeit auszeichnen, und ausser zu andern Zwecken 
auch zur Bekleidung der Fortepianohämmer dienen. 

„Notre attention," heisst es in dieser Besprechung, 
„se portera aujourd'hui sur un objet qui est pour la 
facture des Instruments k clavier d'un incontestable 
inter^t: les peaux d'AUemagne pr^paröes pour rem- 
placer le feutrage des pianos. C'est h. MM. W. et 
E. Greyer fr&res, d'Eisemberg, que Ton doit cette 
» trouvaille. H a fallu que M. Georges Schirges, re- 
pr^sentant dans le jury le grand-duch^ de Hesse, 
appelät la sollicitude de ses confr^res sur la d^con- 
verte de ÄIM. G^yer, pour que de Tobscurit^, du 
n^ant pour ainsi dire oü eile ^tait plongöe il y a 

12 
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Les inyeiiteurs ne sont point ici, on. s du les inTitor 
k «e rendre inuMdifttevieiit k Paris poiir fonndr an 
jnty les ezplieations n^esiaires. Yoici, en Idur 
«bsenee, lea zenfleignemento qi^e nons avons pu re- 
caeillir k ce snjet: 

Ob ae aert, «omme on le sait, depnis environ nne 
quinzame d'aim^e«, pour oon^Tir les petita marteanx 
qni frappeiit snr les coides des pianos., da featre 
qni a remplac^ la peaii prepar^e que- Ton employait 
anparavant. 8i les peanx ont M abandoim^, c'est 
qne leur pr^paration depend de plüsieurs circonstan- 
ces extdrienres qni la rendent tr&s difficUe dhez nons. 
D^aillenrs 'les peaox n'dtant pas snr tonte lenr itenr 
due comme le fetttre de la m6iiie dpaissenr. nide la 
m^me grandenr, elles ont besoin d'nne main babile 
ponr les ^galiser, et Fouvrier est obligd d'employir 
plns de temps et d*attention en les conpant et en 
les posant qnUl ne hii en faut ponr le fentre. 

L'application dn fentre au piano ayait donc sa 
raison d^^tre k canse dn bon march^ et de la com- 
moditd de Fappr^t. Mais on sait qne le fentre re^oit^ 
apr^s nn certain laps de temps, Fimpression des cor- 
des, qni y grayent, en tonchant le martean, lenrs traces. 
L*application dn fentre est d'antant plns ,k regretter« 
qne la fabrication de« pianos a pris ndgrand ^lan 
et qne nos maisons expddient nn nombre considd* 
räble d'instmments k T^tranger, oü il n^est pas ton^ 
jonrs facile de renonveler le fentrage qnand eela 
devient ndcessalre. 
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Lefl peanz bien pvipar^M i^imisseiit toates let 
qnalit^s ntfeessaires ponr la iwtie et rinall^abilittf ; 
eUes o£frent eette rMstanae 4 la tonehe- des cordes 
qn'on ne trouTe pas dans le fentre et qni est.cepeor 
dant une des qnalitäi indispensables ponr la perfeo- 
tibUit^ des pianos. La fabrication des peaiiz pr^ 
partes dont il est ici question a fait beaaconp de 
progrts en AUemagne. Nons en avons tu phuneors 
dans les departements du Zollyerein et de rAutriohe. 
C'est dans le compartimeat de. la Prusse qne nons 
avons remarqn^ la pbis belle oolle<^ou de sp^cimens 
de peaipc de daims fo^par^ ponr le feutrage des 
pianos, collecäon qni m^rite Tattiention particnli^e 
de nos fabricants et qni, nons a-t-on assnr^, n'est pas 
pass^e inapesr^ne aux yenx dn jnry. 

En effet les peaux de daim prtipar^Ses ^ar M. 
Geyer frferes, k Eisemberg, dans la principaut^ de 
Saxe-Altembonrg, sont dWe perfection remarquäble 
et an-dessus de tout ce qne Ton peut trouver en 
ce genre k rExposItion. Nons engageons les fac- 
teurs exposants k examiner attentivement ces pro- 
dnits; ils en comprendront trbs certainement rntilit(S 

et rimportance. 

« 

On nons assnre qne des d^marcbes ont ^t4 d^j4 
faites anpx^s dn gonvemement ponr obtenir Tentr^e 
libre en France des peanx dont nons nons occnpons 
dans ce momeht Exprimons le voen, dans Fint^r^t 
de la factnre fran^se, si riebe en perfectionnements 
de tontes sortes, qne nos frontiires, Jnsqn^^ präsent 

12* 



V 



lÄO 



fenn^(»s k cet artide d- Industrie , lui soient bientdt 
öuvertes." ßseuäkf". 

Der Verfasser- dieses AHikels ist der Redakteur 
der bekannten Zeitschrift lä France rmmcale nnd hat 
in der. musikalischen Welt einen Namen von gnt^n 
Klang. Er war frenndlich genug, sich der deutschen 
Aussteller anzunehmen. 

In der viejgelesenen Zeitschrift „die Natur" wurde 
vor einigen Monaten ein interessanter Aufsatz über 
die Papierpflanzen mitgetheik. Der geistreiche Ver- 
fasser spricht darin von einem „VerklSrungsprooess 
der Lumpen/ Wie sehr dieser Ausdruck am Platze 
ist, wird uns völlig klar, wenn wir die Papierfabri- 
kation in der hiesigen Ausstellung durchgehen, ihre 
Entstehungsphasen durchlaufen und einen Blick auf 
•die Organe der Bildung, der Oeffentlichkeit und des 
^Fortschritts werfen, welche ohne Papier kaum noch 
denkbar sind. In der Geschichte des Papiers liegt 
ein grosses Stück -Geschichte der Menschheit offen 
zu Tage. 

Das von A. Rudel herausgegebene Centralblatt 
für deutsche Papierfabrikation findet zwischen der 
Dichtigkeit und Givilisation eines Volkes und seiner 
Hademerzeugung ein bestimmtes gerades Verhältniss. 
Wenn wir auch nicht jedes Quantum gesammelter 
Lumpeh für den Ausdruck des Werthes und der 
Grösse einer gewissen Bildung, nehmen dürfen, so 
scheint die von der Hadern- oder Lumpen-Produktion 
abhängige Papierindustrie doch in. der That nur da 
zu gedeihen , wo mit der Consumtionsfahigkeit der 
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Bevtikenmg die geistige BOdung derselben Hand ia 
Band ^ükt Deutschland, Frankreich, die Schweiz, 
Belgien, Holland, England und wenig andere Staaten 
Mnd es, auf welche sich die Papierindustrie hanpt* 
«tteblich bescbrfinkt; gerin^giger ist dieselbe in der 
Türkei, Grteehenland, Portugal und Südamerika. 

Die Produktion des Bohsto& zur Papierbereitung 
besteht aus zwei getrennten Momenten: aus dem 
Verbrauch der «gesponnenen und gewebten Pflanzen- 
Faser als Kleidung, und aus d^ Sammlung und Sor- 
tirung der zur Kleidung nicht mehr taug^chen und 
deashalb meist zum Kehrichdiaufen geworfenen Zeuge^ 
Der Sammelgdst des Menschen hat sich nie heS^ 
samer bewährt, als bei dem GeschlCft, das die Pa- 
riser Muse sogar auf die Btthne gebracht und dra- 
matisch behandelt hat. Seine Yplkswirthschaftliche 
Seite ist freilich ungleich wichtiger und wahrer , ' als 
die ihm angedichtete. Mexiko hat nur ein Paar Pa« 
pierfabriken , obgleich es die meisten und bessern 
Hadern besitzt. Sie werden von der träg^i Bevöl- 
kerung nicht gesammelt Der Eingangszoll auf fremde 
Papiere beträgt in Mexiko ungefllhr 100% vom 
Werth des Produkts; aber der mexikanische Papier- 
fabrikant kommt trotz allen Schutzes imd trotz allen 
Hademreichthums im Lande nicht auf den grüneu 
Zweig. Man sieht also, der natürliche OtAerreich- 
thum und der Schutzzoll allein thiin^s nicht; Fleiss 
und Sparsamkeit müssen «ich mit ihnen Verbinden, 
^aiin kann man aus dem fiytraAienkehricht kostbare 
Dinge machen. Sparsamkeit u»d Fleiss sind Tugen- 
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den, die, um mit den gelehrten Botaniker Karl 
ICflller am sprechen,, selbdt die Lnmpen verklären. 
Wir wollen indes« die' gepriesenete Tngend des 
fertigen Papiers auf keine lungere Ptobe stellen und 
asmn Indostrie-iPalast snrttdkkeliren , in .welchem die 
deutschen Papiere eine «o ehrenhafte Stelhing ein- 
nehmen« £i^ gibt im Zollverein nicht leicht einen 
Eweiten Fabrikationssweig , dar seit den letzten 15 
Jahren so gUCnsende Fortschritte gemacht hat, als 
die deutsche Papier&brikation. Sie ist hier beson- 
ders durch Preussen und WOrttemberg vertreten. 
Einem der ältesten und renommirtesten deutsdien 
Häuser, Gebrüder Bauch in Heilbronn, warin 
Mfinchen die grosse Medaille 2nigedaclit, welche der 
Chef des Hauses wegen seiner Eigenschaft als Mit- 
glied der Jury jedoch mefat empfangen durfte. Die* 
ser Umstand ist hier nicht unbeachtet gelassen wor- 
den. &, Schäuf feien hat ein grosses Sortiment 
seiner vorsüglicksten Papiere ausgestellt, die sich be- 
sonders durch Rmnheit, Festigkeit und Weiche aus- 
zeichnen. H. Völter Sohn, aus Heidenheim, 
ist der dritte württemborgische Fabrikant, welche 
besonders schönes Strohpapier gebracht hat Aus 
Preussen meldet der Katalog 26 Papieraussteller, 
die aber nicht alle gekommen sind. Besonders er^ 
wähneniwerth ist die Ausstellung von Schöller in 
Dttren, Hösch & Sohn datfelbst, und Fr. W. 
Ebbinghaus. — Fraokreieh ist in der Papierfa- 
brikafion unter den Ccaiourrenten am zahlretchsten 
vertreten. Die bedeutendsten Aussteller sind: Vor- 
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st er (€111 Deutseher von Oebort), Gebrfider. 
Cansoixt Odent fils & Comp. Unter den bei- 
gisden Fftbrikuiten zeichnen sich L. Fiette (Deut-, 
scher, früher in Saarh>i48) und Godin & fils in 
Hny vorÜieiUuift aus, Enghind ist verhfiltnissniSmg 
schwaeh vortreten. Die bekannten W h il t m a n*s c h e n 
Handpapiere sind noch immer /sehr bdUebt; auch 
8aunde,rB ui|d A. Pirte & S. werden von Sach- 
verständigen sehr gelobt. Der Jjetactere hat fertige 
Tuten und Flaschen von Papiermasse cur Verpackung 
Vpn Wfuaea tat den überseeischen Tranq^ort ge- 
liefert, welche sehr sehenswerth sind. — Eines öster* 
reioUschen Ausstellers, Lorenz & Eichmann^ 
wollen wir zu erwähnen nicht vergessen. £r dürfte 
m^r seinen Landsleuten wohl der. nennenswertheste 
sein. — Im Allgemeinen kann man nicht behauptei^ 
dass die Allsstellung 4er Papiere Neues darbiete. 
Die Fabrikaidon scheint ihren Höhepunkt erreicht zu 
haben und wartet sehnlich auf die Entdeckung eines 
neuen Bohstofia-, welcher die Probe besser beatehti 
als 'die in den letzten Jahren in Vorschlag gebrach- 
ten. Von der vielversprechenden Zwergpalme sind^ 
Blätter .ausgestellt, und unter der Fülle von wunder- 
bateh Schätzen, welche die englisch-ostindische Ger 
sellsidiaft ausgebreitet hat, befinden sich einige Faser* 
Stoffe, welcbb die Aufinerksamk^t d^ Forscher hB\ 
hohem Grade iu Anspruch nehmen. 

Das ist das tiefe Wasserzeichen in den neueo. 
BUttt^m unserer modernen Culturgesdiichte: der For- 
scher auf der FKbcte oaeh neuen Mitteln und Wegen 
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zur Verbreitung geinemnUtBi^r Dinge, der Arbeüep 
anr Verkläniiigsprosess der Natur I Gelingt es, die 
europäische Palme, eamaerops hxmÜUj an der «ntecEi 
Donau einzubürgern, so werden die Koaaeken ibra 
Pferde nie mehr in ihren Fhufcben tränken; denn 
mit einem tajigliehen neujdn Rohstoff für die Papier^ 
fabrikation machtti wir die Moskowiter sicherer un* 
sehädHeh als mit Lancaster^schen Kanonenschlünden. 

Mit Kleisterkochen, mit Zuschneiden, Kleben und 
Trocknen des Tntenpapiers müssen die armen Lebr- 
jungen in Millionen Kramläden einen grossen Theil 
ihrer kostbaren Zeit tödten. Es wäre eine Wohhhat 
für sie und ein nicht geringer Vortheil für die kauf* - 
männische IMIdnng, wenn die deutsche Papierfabrik 
kation sich der Pirie*schen Er&idung bemächtigen 
und den Tutendreher beseitigen wollte. 

Die industrielle Gesellschaft zu Mühlhausen hat 
die goldne Medaille und 4000 Francs für die Ein- 
führung einer spinnbaren Faser im Zustand eines 
Halbfabrikats ausgesetzt, welches zur Papierfebrika- 
tion tanglich, die Hadern ersetzen oder als Zusatz 
von Y3 bis 73 zu denselben dienen kann und ein 
wenigstens eben so gutes, nicht theureres Papier als 
das aus reinen Hadern bereitete liefert. Wem der 
Preis für die Bewerbung lockend erscheint, wird gut 
thun, auf die von Alwin Rudel *) und Karl 
Müller empfohlenen Pflanzen sein Augenmerk zu 
richten. 



1) CentmlblaH für deatsetae Pai^ferfttMkttimK Hall&aVSi 
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Ein bekannter Gelehrter sagt irgendwo in' seineii 
zwölf Bfiehem vom Staate: mit Bzfindnng der Bach« 
dmck^ricnnst aei der Tenfel ans der Welt geschieden, 
aber ein Geist Wüte an seine Stelle getreten, vor 
dem man^er Sünder mehr l*'nreht habe, als vor dem 
Bösen, nnd dieser Geist sei die öffdntUehe Meinung. 
Man kann seine Hochachtung vor dem Menschenge- 
schlecht nnd ihrer wichtigsten Erfindung nicht treffen- 
der ausdrücken, als Schmitthenner e€ in diesem 
Gestttndniss gethan. Die öffentUdbe Meinung beginnt 
erst eigentlich mit Erfindung der Buchdrookexkunst, 
an der jene ein Organ gewonnen, dess^i Einfiuss 
über die ganae dviUsirte Erde reicht. , Ein neuer 
Morgen der Cultnr brach an mit dem Werk Guten* 
bergs und seiner Genossen« Das Wunderbarste an 
der Erfindung tmsers unsterblichen deutschen Typo* 
graphen besteht eigentlich darin, dass wir von ihm 
nicht bloss schreiben und lesen lernten, was sich mit 
den 25 schwarzen gegosse'üen Buchstaben schreiben 
und lesen ISsst, sondern dass wir zwischen den Zeilen 
lestti und zwischen, den Zeilen schreiben lernten. 
So vortrefflich ist die Buchdmckerkunst ^ dass es in 
der Geschichte ganze Abschnitte gibt, in denen die 
öfftoitiche Meinung. sich an der Stelle ausspricht, wo 
kein Censurstrich anzubringen ist, zwischen den Zeilen, 
und dass die Presse oft da am lautesten redet, W4> 
sie zum Schweigen gewaltsam gezwungen wird. 

Die Buchdruekerei tritt in der Ausstellung thdls 
als Staats-, theils als Privatindustrie auf, ein Uin- 
staad, welehiMr Uareiohesid beweiset, dass der Staat 
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fieMäclitj die Bedenliing Q&cl die FröiliUt der Prasse 
Anerkennt. : Nor Rasslaad hat eine Dmekscfb^ärse^ 
Begie, wie' di^ Addern ihr TalNiks*, flals*, Sdnrefel^ 
oder Sctdesspniver* Monopol eingefUhti, und mm^ 
MQr 1>H88en. Was da« grausame ^Mblach 'aiuhKohlQy 
Schwefel nnd Salpeter gegen , Bnaslaad vetmekA^ 
das hat . die ' öffsntlidie «oropitisdie Meinung libigat 
ToHbracht Das Hoskowitarthnm ist getiebtet,. ei| 
bemüht siöh nicht ungestraft, den alten Teofol ati 
seine GranitwXnde zu malen. 

Die im Anne^ arbeitende grosse Joumalpresse 
von Hippolite Marinoni liefert 6000 Exemplare 
in der Stunde. Ueber selche Mittel haben wir hente 
Bor Verbreitong unserer Gedanken an TerfUgen«. 

Von d^ Presse kann man sag^i, was yom Um* 
gange mit Manschen: beaeiahne mir. X)eii, nnt dem 
Du umgehst, ttnd I)u sollst wisse«, wer Du bist. Bei 
Durdisicht der fertigen Werke, welehe von den 
fitaats^hruckereieii oder Ministerien ausgestellt sind| 
findet man eine bemerkenswerthe SamnAmg. Die be- 
rühmte kais. kdn. Staatsdnickerei in Wien brachte 
XU A. . ein Urkuadeabach für die Oeadadite eines 
Benedictinörstiits, und Gedichte Ton Joseph . Freir 
herm von Jelladc; das kön. premisiBehe Miyüsterhm^ 
des Handels und der dffmtiichen Arbeitm BntwSrCe 
m Kirchen und P&rrschuHkäitsem, neben denen BL 
Sc hülse seine ^Ohromk sämmtliclier bekanniter 
Bitterorden und fihreaaeichen, weldie vpn Sciiv^Sneii 
und Begierungen verliehen werden^ nebst AbbSidimgäB 
4er Deooratkmen, nach antfaentischan Qmdleti*' •ati£' 
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geschlagen hat. In der framtösiselien Abtheilnng 
fiegt ein Werk, das eben die Intprmerie mpMaie 
de Paris verlassen hat nnd den Titel trSgt: ffLe$ 
omnierk europien,**^ Es ist von Le Plaj, dem 
Ingenieur en chtf der Bergwerke, nnd handelt von 
den BesehXftignngen, dem htasliehen Lehen nnd den 
sittlichen VerhUtniss^ der enropKischen Arbdterf 
klasse. Anf dem W^e von dam einen dieser Werke 
nun andern, von der Bitterovdenschronik nnd den 
Benedictinemrknnden ' Bu dem Grass»Folki über die 
Arbeiter in Europa kommen Einem ganz eigne Ge^ 
danken. Jene Bücher liegen nidit umsonst da auf* 
geschlagen, es ist etwas Anderes ak blindw Zufall, 
der die Hftnde leitete, welche sie wtUten, um hiev 
ausgestellt au werden iwisehen den aahllosen andern 
Zeugen des Fortsehritts der Mensehen. Es g^t 
eben #twas Grosses vor in der Welt', novus saeeukh 
tum oritur oräo; es steht etwas Gewaltiges su lesen 
swischen den jüngsten Zeilen kn Buche der Weh^ 
geschiehte, und es gibt Leute, die sieh eifrig mit 
^eser Lec):ftre besehSftigen. 

Die j^renssiscbe Ausstethmg ist sehr r^h und 
sehenswerth. Ausser dem kostbaren Album, das die 
theinisdien Stidle dem Prinaen von Preussen veip* 
ehrt, sind die altefarfsdichfen Bauwerke von Konstan* 
tin<^l vom 5. bis 13. Jahrhundert ^ die hoheniol^ 
ler*0chen Alt^lfaümer, Herkulaoum und Pompeji, das 
Musterbuch der Hthegraphischen Kunstanstalt in Ber« 
Hn, die MusteirbOoher fte Bauhandwerker und Fa* 
bffikanten, Zeugen der hohtti Stufe, auf welcher diu 
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Typographie 5 d^ Kani^- und Steindruck in Prens- 
sen stehen* Theodor Fischer «ns Cassel hat 
aus semem bekannten naturhistoriscfaen Verlage einige 
Hefte ausgestellt, weiche besonders von Condbilien- 
und Petrefacten-Kenntai sehr gelobt werden, und 
sich den besten Leistungen auf diesem Gebiet^ an- 
sehliess^. Die auf den Ausstelhmgen in London 
und Manchen vielbesprochenen und bis jetst noch 
durch kun IChnliohes Institut ttbertro&nen Lebtnngeii^ 
der österreichischen Staatsdmckerei erregen auch 
hier natürlich grosse Aufioäerksamkeit 

Biese Anstalt war 1840 so weit herunter gekom-* 
nien, dass das Finanzrainisteriujn ihre Auflösung be- 
antragte. Daxu sollte es jedodi glücklicher Weise 
nicht kommen« Unter Leitung des jetzigen Directo- 
riums nahm das Institut einen grossartigen Aufschwung. 
Sein Wirknngskreis reicht über die Gr&nsen der 
Oesterreichisehen Lande hii^ius. Kunst und Wissen- 
schaft empfinden ihren segensreichen Einfluss, der 
den Erfindui^;sgeist und das Gewerbleben des Lan- 
des weckt und hebt. Von welchem Umfange dieses 
bewundemswerthe Institut ist, mag man an den fol* 
genden An^ben erkennen. Die Wiener Hof- und 
Staatsdmckerei beschiiftigt gegenwärtig, ausser, vielen 
auswärts ftir sie thätigen Künstlern, Zeichnern, Ku- 
pferstechern, Stahlstechern, Mechanikern, Handwer- . 
kern und Papierfabrikarbettem, 800 Personen. Ihre 
Auslagen belaufen sich auf mehr als Eine Millioa 
Gtddeu jährlich. Sie arbeitet mit 48 Maschinen- 
druckpredsen, 52 eisernen Handpressen, 41 lithogra- 
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phischen Pressen, A4 Kupfercbtickpressen , 12 Nnm- 
merirpressen , 60 galvaBischen Appaaraten, 52 photo- 
graphisclien Apparaten tmd einer Menge anderer 
Maschinen and Apparate. Die vorhandenen Lettern 
hestehen in mehr als 600 refsehiedoien Sorten nnd 
Graden einheimischer Schriften und. 120 Alphabeten 
fremder Sprachen. Die Anasahi ihrer Buchstaben, 
ans 100 Pftmd ungefthr 60,000, belauft sich auf 
175,000,000, der durchschnittliche Papierverbrauch 
auf jährlich 200,000 Bies. 

Wenn sich die Frankierter auch von ihrem Fust, 
Schiffer und Gutenberg nicht haben trennen mögen, 
sind sie doch nicht massig gewesen, vortreffliche 
Beiträge zur Ausstellung zu liefern. Der Kaisersaal, 
das Tnmirbuch und die Gefösse und Kostüme des 
Mittelalters, welche die bekannte Kelle r's che Ver^ 
lagsbuchhandlung ausgestellt hat, sind sehr beiföHig 
aufgenommen worden. Die Typen und Druckproben 
von Adelmann, Bauer, Knatz und Dresler 
stehen den besten und besseren Leistungen auf die- 
sem Gebiet nicht nach, die vortrefflichen Lithogra- 
phien aus der Köbig und Kruthof er' sehen 
Anstalt lassen die gewöhnlichen Pariser Arbeiten 
dieses Schlags weit hinter sich. Die renommirten 
Frankfurter Anstalten von D o n d o r f und Naumann 
haben sich der Ausstellung enthalten. 

England hat viel indische, Sanskritt-, Bengali- 
und ähnliche Schriften, die Bibel in verschiedenen 
wunderbaren Sprachen und wohlfeile Bücher aus- 
^stellt. Gute und wohlfeile Bücher, das ist die 
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wichtigste. Aiy%iibe, «n der in keinem Lande fieie» 
riger gearbeitet wird, ak in Deutschland. 

Schlietsliek einige Nbttaen Qber die hiesige kair 
■erHche DmekereL Dieselhe arbeitet mit 94 Hand* 
{»ressen und 14 Dampfyressen, sie hat außerdem 
noch 20 lidiographiscke ui^d 2 hTdraolische Pres- 
sen* An yerscMedeiien Sehriftgattimgen sind nn- 
gefiKhr dem Gewichte nach 804,500 Kilogramme im 
GMbrancfa. Der Werth des Inrentars ihrer Schrift- 
giessereiy Druckerei, Buchbinder- und andern Werk- 
sCStten ist zu 3,000,000 Fr. abgeschätzt. Sie be- 
jBchftftigt ungefähr. 1,000 Arbeiter beiderlei Geschlechts, 
-r- Schade', dass Niemand daran gedacht hat, die 
Geschichte der Buchdruckerkunst von ihrem Anfange 
an bis auf die heutige Stunde durch chronologisch 
aufgestellte Belege anschaulich zu machen. Da hätle 
Mainz doch auch seine Stelle gefunden , auf die es 
in der besprochenen Abtheilnng ganz verzichtet hat. 

Der Zahn der Zeit ist im ewigen StofPwechsel 
der Schöp^ng unser erbittertster Feind. Wo wir 
schaffen, müssen wir uns gegen ihn wehren.. Und 
doch gibt es keinen Panzer, der ganz vor seinem 
nagenden Gebiss schützte. Ein Papier, dem kein 
Mottenfrass, keine chemische Zersetzung, eine Druck- 
schwttrzC) der keine Sonne, keine Luft gefthrlich 
werden können, sind von. der grössten und höchsten 
Wichtigkeit für Kunst und Wissenschaft. Die Fran- 
zosen bedienen sich für ihren. Kupferdruck mit be- 
sonderer Vorliebe des notr cTaUemaffne und noir de 
FrafiliforL Die beste Schwärze für die iaiUe douce 
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ynxü bekiiBlHeli aiui den Hefoa iler wessen Bbein- 
w^oe beru^, namenllieh ai^a deuWembefen der 
mieinpfak. Die bebten Kupfersticbe an den Schau- 
fen«tem der Panser BouleTurdsi sind mit der Schwfirae 
ans der Fahcä: der. OebrUder Hünlein in Frank- 
furt gedruckt GonpiTs Kupferstiche, Chardon^s 
megzo imio yerdüiken ihr^i tiefen herrlichen Ton, 
ihre Welche, iKraft und Farbe diesem notr de Franko 
fori 9^ das in. Paris von KunstrerstSndigen dehr ge 
seh&tzt wird. Die franaösische Weinhefe eignet sich 
wegen ihrer fifirbenden Substeiizen weniger zur Dar^ 
stellnng der Bchwftrze, als die Hefe der deutschen 
Bheinweine,' die unser Auge noch mit Dem, erquicken, 
was unsere Zunge an ihnen nicht geniessen kann. 
Aioich die.Mainaer Druckschwärzen von Michel & 
Her eil haben grossen Buf hü In- und Auslange. 
Blenders beliebt ist namentlich in England die von 
ihnen hergestellte silbergraue Schwärze. Die. von dem 
rül^mlichst bekannten Kupferstecher H. Fe^sing in 
barmstadt .ausgestellteu trefflicbeji .^Uder (der 
Candidat Jobs im Examen, der Kölner Dom etcO 
sind mit dem noir cTaikmagite aus der genannten 
Mainzer Fabrik gedruckt. Die von der renommirten 
Firma B. Schott Sohn aus Mai-na zurAusstel* 
Iqng gebraebten gedruckten Musik - Yerlagsartikel 
Tezdanken ihre vorzügliche typographische Aus- 
stattung zum Theü der Anwendung der deutsehen 
Schwärze, deren. Fabrikation ihren Sitz am Bhein 
uiid Main hat. . 
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.eigentliche - ^atiir «Her -Miüerief «wig • i|Bi^*'I))Mihel, 
,lifttidei;Me»8ek mh^of kVnsIlkhaBft Wego äie^Y^r- 
(Ti^iifM|tigmig. einer WoUtlmt an Tersehafen yrmttHn- 
Aesf, t^ie' ihm, ^Q der'Bflame die -fikmnenatwiMen, 
swcl^oth^epdigkeitgei^rdett tft. ¥on der aolaiivteigpen 
..^J^i^mlampe, vom brennenden Kieftspakn uai'iAger 
*tifinktea BinsendoelKk bis. znr Panq^inken^, c&m 
.jQ|is*Flambean, zur Davy'solieii Lampe^ und ziusi,firi- 
steU-Leuckttharm bietet die Gesohichte d^ kQB3t- 
liehen Beleuchtang in unseren Warkgiällen.» am 
häusÜQhen Heerd, in den tiefen 'Scbachte» der Berg- 
werke' und auf dem Bücken der Meereeir^Uen den 
Fadea zu einer Glanzsdte unserer Oultm^eaohidAi^e. 
.Die: Pariser Ausstellung liefert Gelegenheit zt» den 
interessantesten Studien über diesen Theil uasm^r 
Entwickelung , an welchem DeatsoUand so waeker 
mitgearbeitet hat Frankreich ist auch in der Ker- 
zen- und Lampenfabrikation am zahlreichsten, im 
- . Glaspalaate vertreten. Yen nahe an hundert feaiiaö- 
sischen, in diese Abtheilung gehörenden Ausstellern 
mag aber der vierte Th€il zu der erwähnten Inidustrie 
g^echnet werden müssen. Aus Deutschland sind 
etwijr ein Dutzend, aus Oesterreich beinahe ebensoviel, 

< 

aas Belgien 7, aus Spanien 7, aus England 7, aus 
I Dänemark .4 und ^us Toscana 2 Aussteller dieser 



Section ■ gekommen. 

Die Fortschritte, welche wir den NatorwisseB- 
Schäften mxd der Industrie verdanken, treten vielleicht 
.bei keinein Fabrikationszweig so anschaulich hervor, 
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ab gerade in dlM«r Abiheilting. In diesen hohen 
sehneeweissen Ifflly- Kerzen -Pjnuniden, in dieser 
ICam^gfaltigkeit der Moderateorlampen, in diesem 
Fener, das die beweglichen Scheiben des Lencht- 
tharmes selbst am hellen Tage angenblendend darch- 
bricht, Kegt der Ansdmck eines nnanfhaltbaren 
Dranges der Menschennatnr. Licht in den Banch 
der Erde, Licht über das Weltmeer, Licht nach allMi 
Seiten, das ist unsere Anfgabe, nnser Streben I Ver- 
gebUch ringt der Geist der Finstemiss mit der Mor* 
genröthe am Horizont des ErdbaDs; der jnnge Morgen 
schält sich aus Nacht und DSmtnemng siegreich 
hervor, langsamer als Sehnsucht und Liebe des Ein- 
sielnen wünschen, aber unaufhaltsam doch und sicher! 
Den ersten menschenfreundlichen Spender der himm* 
Mschen Gabe schmiedete der Zorn an jen^i Felsen 
und sandte ihm die Adler, die warme Brust zu zer- 
fleischen« Besseren Lohn emdtmi seine Jünger. 
Dankbar und fröhlich gemessen wir heute, was 
1/^ssenschafl; und Fleiss zum Gemeingut der Menschen 
gemacht haben. 

Hier und da begegnen wir in der Ausstellung 
noch dem alten Talglicht, das wir so oft zaghaft und 
ungeschickt mit der Lichtscheere ausputzten, an dem 
wir den Dieb oder den Briefboten aufsuchten. Es 
ist eigentlich nur gekommen, um uns unsere Fort* 
schritte recht anschaulich zu machen. Im 15. Jahr- 
hundert bedurfte der Schuhmacher eines eigenen 
Privilegiums für die Freiheit, in seiner Werkstatt bei'm 
Licht arbeiten zu dürfen. Die Pariser SchauspielhXaser 

13 
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wafen miter^ HdiliricfalV.. mq BeUeeld; eiieaeh^t» <1m9 
di« Von^rilaagen sdbte;! iimr>2 War (NantenittAgs be^ 
ginMn mvaatno^ SEeatar ^väid> es^viieht. w^Ikt. !NMJit 
an€ imseTeii .SftvfMsen^* mbi- J|^lp<Ken(ßn und :bo¥gie$ 
deJ^-Hoüe üt die« ärauite SfoEnaard^ eilopdbtet. ^ ¥^fT 
8e]iüttet» Ur#ftld«v wodbien ai»^ laadbtende Blatte 
aus den BchnJiihfthi unaerer Gaslampen vol nen^m 
niUslieben Dasein .JienRor; Kohle» .ul^d./WiMMtstoff 
breaneni ak Pairaphin in demaelbea Lenohter^ 'jan 
welohem noeh u&Iäiigst der geiblieke ? Talg . U\^elrie- 
ehenid and fet% bemnt^iüuf dte , neben Sparmaoeti 
nnd Stearin. , Von Letzterem sind, in A^ , Ansf^el^- 
lung grosse Massen «afgesdüehtet Die . &ansösMke 
Kevzenfabrikatian, welche . durch dici. frafis^ischeoi. 
Chemiker Ghevreal, ^Gay^^LttS^ac^ Dnbr«»^ 
faut, Fr4my und besondeits dnreb den bekannleo. 
Manufaotnmten de Milly^. dessen Name; sieh auch 
Qaeh Deutschland verpflanzte, so eifrig gepflegt word^i 
hat aqf dcar Ausstellung besonders an Deutschland 
einen /ebenbürtigen Kivalen gefoiidfin, an .welchem 
sich die erfreulichsten Fortschritte erkeimen lassen, 
w^lebe wir auf, diesem Gebiet .innerhalb ^e^^ Zoll- 
vereins gemadit haben. 

£ine wichtige und zpgleieh höchst interei^sante 
Abtheilung der Ausstellung ist die, zu. welche die 
Seifen, Essenzen ^ Parffimerien und ähnliche tbeils : 
fette» tJieilfS ätherische Subs^nzen und .'Fabrikate 
zählen. Deutschland ist darin ansnehmend zahlreich 
vertreten , aber Frankreich am stärksten. Der Ka- 
thaleg führt 159 französische, 60 deutsch^, 22 eng- 
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disdie $ JS spaniseli&v' ^ gprieohiaoke, .4 lOAvikABiscbo^ . 
3 l^efetreiseriBelie mA-2 iMtaMcha AtiBBt^M «itf. .Eni 
grosser TlieU derfielben g^^cirt dßc e^entlieheii Seit 
fen&fbrikatiim «n. Dier I^i^i)ig'<»ehe 'Bebaoptang, > 
nach wdlcbev.'der Cönsom «n .Beife eia Uasdstab^ der 
YolkseiiHnr -«ein «oU^ hat mir .dann »eönen Silin, ifrenii 
die^ reiftigeade Eigenadbaft der Jäeife anC den -gei^ 
stig^n Schmnts; anf die Fiitttemies der Seele., aof 
das: unlautere innere Wesen^. der Menschen bemgen 
werden kann. Ob diaes geschehen darf, ist die 
Frage^, und gewiss, daas Händler sich von Kopf -bis 
zu ' den Zehen in parflSaurtem Seif ^swasser badmi 
maf ; ahne ^ger einigt sm sein. Es ist überhaupt .eine* > 
eigene Sache mit «ekhen Massstliben. Der Oonsom 
mancher Erzeugnisse der Fabrikadon steht gar nieht 
seken raki der Yolksbildnng im umgekehrten Yme-r 
hältniss. Das seigt u. A. das Ttfa^kiseb^Botil. Das 
rothe BaumwoUg^am wird fast nur noch da consumirt, 
wo der Civilisation die künstliche Vevdummn&g ak 
Hemmschuh angelegt ist, oder bei Völkern und in 
Gegenden, in die das Licht der AufkllSrung noch 
wenig gedrungen. Wer kleidet sich in England, in 
Frankreich, in Deutschland noch in jene rothen 
B&umwoUzeuge , von denen die Seroyarden so gern 
Regenschirme taragen, und die y<m uneokEvirten Völ- 
kern besonders hoch geachtet sind! Mi&t ist die 
Abnahme des Gottsums eines fräher auch in Europa 
in ungeheurer Menge rerbrauci^en Fabrikats ein 
Zeichen fortgeschrittener Cultor. 

13* 
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" Doeh bbtbdn wir beLjdes 8ci& ssteba«^ xmä ißi^ 
#k''^ änMRclist «in ' ^ WofI you lim» ^Ste^cYmkt^ Sliß 
ist^Aflehtrekih, kmd'ittöet «igentUcb-erst skviaries 
Ztf% M 'welishuff dM EUaidaitf dem Loiibe der Men- 
istheti frvfliötte, Luxas und BecklrfiiiAa bloss der pri- 
t9^lH!idn«Klffigd«ft 0«'ieix2i Voil den CroaneMn, welobe 
Im '17. jAlniitindert fturt ^«oflscUiesdicIi im Besitz der 
Seäbü&bxikatiön trar^n) tetmti» dpeEsimaoseBu Der 
Pttink und Lnxas der fraoftösisohe« 'B^d^ Jbit für 
diede Indtistrie in Frankreitb ein> mäelitiger Sporn 
gefwesen. Unter Colbert ir«rd sie in Tenl<m mid 
Marseille eingebttrgert und in der. AussteHung von 
Roitx, Bonlet, Nicolas, Milliau, Lemaitre» 
ÜAtme, Arnavon, B onnef« 7 nnd «»deinen Mait- 
toiller-HMtisem sieht man, dass ctie trieh%ste Ha&n- 
ttnd Handelsstadt am Mlttehneer no«b immer der 
HäuptSitK dieses Gkwerbszwelgs ist, der clem be- 
rühmten firaaisiSsischen Chemiker Chevreul seine 
Wi^iemsehaftHche Grundlage verdankt. Ludwig XIY« 
ertheÜte dem Lyoneser Kaufmann Pierre Bigat 
iäi Jahre 1666 ein attsschüessüehes Patent z«r. Fa- 
brikation aller Arten von Seifen, das auf den hart- 
näckige]^ Widerstand des Parlaments stiess und bald 
als ein unfruchtbares Ruhekissen ftir die Tr%heit 
des >Pn>dttcenten erkannt wurde. 

Die Aufhebung des Monopols führte au 4er Ein- 
tichtnng der prudPhommeSf welche gegen Ende des 
If. Jahrhunderts mit Ueberwachung der Seifi^fabri- 
kätion und des deffeE^üaiidels betraut wurden. Beide 
inachten der Gesetsgebnng in Frankreich Jahrhun- 
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deitef liiitdoi«^ viel im lebaSen. WÜmnä der. Mo- 
TUtSte Juta, JnH tnd in^nsfc war. diei. F^i^iiikatioii 
retht^en^ Am Oel der jtfug^Bteii rSmdle '4mft6 wH 
rot'^dim 1. Mäi stür SeiftaMldiiBg! aAgc^w^eiLdet wev^ 
d^; der OdbrAUeh aatdir^rOeie al> Ton OÜTen waar 
tftreng^ tinletsiigt; düB B^VriluuileBt ämtSkm/mhg^tfk' 
seitig \redet #ier deki Aokatif des Olivm^ls, ncM^ 
über ^e Vericaafvprene äres Pr^dulLts viNsständigeiL 
I^ Bei^lvtioii Toa 1789 mae^ dieser Viel- 
re^eretel > ein Ende. 'Ncpoleon fäbite die Fabrik- 
2eiche<i für die Seifenindnsrie em nnd schob «den 
grosseu Biegel ror die ChrSnzplbrteii, die sieh 4m 
ihislSi^dischfenMItbewerbmig nicht wieder öfi^n soQteii. 
In eiäem MhMire sur la rtdne inmdnenfe de la sor 
t>onneftV nkxrs^am behauptet der Verfasser, M. 
Sani})lfc)^ die 8eifen€ikbrikation liege in Marseille in 
dein letsten Zügen. Die Pariser Indnstrie-Aosstellniii^ 
macht es sdbwer, diese Behan|>tang zn jreeht£ertigen; 
dber i^e beweist nnwiderleglichi dass das Ausland in 
diesem Zweige der Industrie hinter Frankreich nicht 
zntü^Bteht und dass Frankreich auf seinem ttngst 
eingenonunenen Standpunkt stehen geblieben ist. 
Weder Continentalsperre noch Prohibition haben den 
Marseillem gefrommt; das Beste, was ihnen passiren 
konnte, war die gewfthrte Ermässigung des Einfohr- 
koüs auf Oele und Oelsaun^. Die aafgeklKrten fran- 
^sisehen Seifenfabrikanten wünschen heute selbst 
die ZtilasBung der auswärtigen Coneurrenz. Wie 
bedeutend übrigens die Fabräation in MarseSle ist, 
mag aus folgenden Angabe erkannt werden. Oan« 
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Engknd 'fObHe im Jaht 18^2 7,256,000 Kilogr. 
Seifb atti^; IMtaiseille älldti exportlrte -in jenem Jahr 
«;500;eK!)0'E!äo^. Im Jalir 1848 bestanden in Mar- 
sem^ ^'FabHken, hi denen 700 Arbeiter beachllMgt 
Waiden, #^lcfa6^ jfifatli6fa 600,000 Q. M. Seife imd die 
lOÖ'Küogr. ^u 90 Fr. gerechnet, einen Wertfa von 
jährlich 45 Ifill.' Fr. proditcireti. 

' IHe deutsche Seifenfabrikalion bat sieb der Mit* 
bewerbnog des Auslandes nicht entEiefaen können tmd 
f^t dftdarcb vor dem Stillstand ^schützt worden, in. 
Wälöb^m sie in Frankreieb ron dem Augenblick an 
verharrte, in welcher ihr der äussere Sporn fehlte. 
Seit unser grosser Chemiker Hermbstedtin Schöne- 
beck bei Magdeburg die Sodafabrikation einführte, 
bat die deutsche im Zollverein verbreitete Seifenfa*. 
brikatiop^ fortwährend zugenonmien und -steht auf 
einer hdehst acbtnngswertben und geachtet^a Stufe. 
Diu Seiflanproduktion geht bei^ tms sieber und rasch 
Voi^ärts. Die hiesige Ausstellung gibt davon sehr 
erfreuliche Beweise. Zu den nennenswerthen deutsohen 
Aussteuern gehören unter Andern: J. S. Douglas 
& Sohn aus Hamburg, F. B. Grodbaus in 
Pärmstadt und Fr. Schmitt daselbst. G-rod- 
bans erhielt in München die grosse Medaille. * Seine 
montaorirte gelbe und weisse Kernseife verdient be* 
sonders gelobt zu werden'. Auch die beiden Sorten 
Hausseife von F. Schmitt, sind geeignet, Aufmerk- 
samkeit zu err^en, und zeichnen sieb, — worauf es 
beider gewöhnlichen Seife vor AUem ankommt — durch 
geringen Wasser^balt aus. — Für Leser von Fach 
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Balak- imd Kekusä Ib .Fvankrebh Hiid £iiig)iui4 Pi^ 
eigenen Odie • ifnd ; Fett^ »geniigen yr^^dfirf fdint • noch 
bei tms znr Seifenfsbrikoticit, ire^slMtJb d^r.'^ferliraach 
an jen«n 'exotistekea Oelen wm Jabt b« t^abr .4ni 
Zunebnicin. begriffen isii. England filbrte aiv^PabnOl 
ein: 1820 17,456 Q. Mj, 1850 447v?96 Q. Jt.j an 
Kdmsnnssöl: 1820 8363 .Q. M^- 1«50 9^039 Q. M.; 
Fiankreicb an beidcia Oelen: 18B7 3 Q. M., 1850 
62,619 Q. M. I>ie Znnabrae in Dentsobla»^ »tobt 
ungefübr in dem Verfaäknias zwiscben Frankreicb 
nnd England. - 
'■ ■ ' ■ • . , . . . 

' Unter den fertigen Bdkleidnngsgegi^nst^ndeii der 
Attöslelkdsg bilden die. Hut* nnd Sobnhfabriki^n 
•einen interessant^i TheiL Kopf «nd FUsBe sind 
diejei^en Organe , ebne welcbe der !B£enseb , weder 
Baum nocb Zeit, beberrscben ktnin. Wobin-ilm, die' 
Einen nicbt tragen,. fObrt ibn d0r Andere, aüd das 
jäpricbwort sagt ganz bezeiebnend: f,Was man nicbt 
un Kopf bat,, mnss man in den Füssen baben.,^ , Es 
ist eirklärliob, dass der Formensinn sieb in der Be* 
kleidung des Hauptes und der Tritger des mmiscb- 
lieben Körpers auf. die mannicbfaltigste Weise be-^ 
mübt bat, das Zweckmftissige mit dem SeböBLen- zu 
verbinden, dem Notb wendigen und Nützlicben den 
Stempel der Zierde zu verlmben, und dass in diefäem 
Strdben die Abweicbnng oft bis über die Gv&nsen 
des Oescbmacks busiui^eben und der Natur ' einen 
yerderblicben Zwang an&un^ •— Die deutscbe Hut- 
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und Wiffbj^tAi^»..dms iqb» i^ bMieop^ Yortr^toog 
doi:8i»)b^i l)9«aadec9 de?? LejtoteeB). auf der iüerigciQ 
Aj^o^te^pg .)ilU^. • erwiirlw dfirleta. ßie aloht der 
ei|gK8cJI»eii,,|i^d französidolißn Conoiirrewsi. na^^li. Das 
in Biigbmd imd FriuiAireicIi irQThjQj3B$^eiide. Plri&zif 
dof Aj?l^t»tbeUQiig mm^t «ipk wicb in den beiden 
geoai^nten GewerbsEweigen, wie in faat all^a Übrige^ 
gekend ; Frima^sen wie EngUladeir yerdunken diesem 
Prinzip- eine VoUkomTnenheit» welcbe wir in nrnnetuor 
Be^uebnng. noob nieht völlig erreicbt baben. Es ist 
begreiflieb, dass die dentscbe Industrie, w«tlebe di« 
Bewältigung des Gänsen in eine Hand.legtk, nut 
yiel grösseren Schwierigkeiten au kttmpfen faat^ als 
Eo^nd. und Frankreich, welche das Ganze in lauter 
einaebie SpeciAÜtäten zerlegen, und diese Einaeln*- 
beitien, spwie das Zusammenfügen derselben, das s. g* 
lifpnjdreB, als besondere selbstständige Ge^cbiifte b^ 
treiben. 

Die teehnische Ausbildung kann umerbalb der 
engen Grenzen, welcbe ihr dadurch gegeben wer- 
den, den Höbepunkt leichter exreichen ^ als bei der 
mit dem deutschen Gharaktei^ dar deutsehen univer- 
sellen Eichtung zusammenhängenden Arbeit Der 
englische oder französische Hutmaeher befasst sich 
ausscUÜQsslieh entweder mit der Seiden- öder mit 
derFilsbnt&brikation; er liefert entweder bloss Da- 
men- oder bloss Herrenhüte; er bekümmert sidi' we- 
der um Farbe, noch nm Beize meines 3iaterials, son- 
dern bezieht sdne präpariiten Haasenhaare fertig aus 
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du HiutnieBolM#f«i0ki moA Fttrb4»t^en. B^ >Sani)^ 
DUMk^ir i& Eneihud nild^ Frauteeleltb6fÄcl0t'dkik< ^eb-' 
ffiUs ido» nrit seiner i%)itf0jatö(^ lie((drt ^fä«#t9d^irliKM 
Uebersolitthe '«der btow StMMur, Het^h- ^de^''£Ni<-' 
m^gchuhe. I>ftr ekiii^e-iAürliäitet; ^efcfhei^ iii'der 
eaig^iiclieii Weikstatt mit der Zttridittiiig des'^U-" 
led«rs besobftftigt iAt» würde «iMr Vet'Wii&dert aiutelie^ 
wenn wir tob iliai' reriang^i leoUfen, er^6fth'jeo^ 
feine Arbeit mit der Ahle liefem» die wir in der 
AMbeikuig der engüddien Boots und Shoeä- als dail 
Vdlendetste. bewundern mOssen, das auf dielBeni' €fe* 
biet geleistet wird; ,iOitt of my Une^^ sagt er kepf- 
ficbilttelnd nnd bleibt bei seinem Leisten, flbeif den 
der Dettteche innner binaossi^ebt. 

£s Utsst sieb jedoeb gar nicht verkennen ,' 'nnd 
die • hiesige Ausstellung gibt dazu mitimter Befege, 
dass diese conseqnente Ans- nnd DnrehiMn-nng der 
TheilBi^ d^ Arbeit oft der Voükonüncttiheit und 
Einheit des Ganzen Abbruch thut, indem ein^lne 
Seiten ^desBeiben Torsüglieh gelingen, andere dagegen 
minder yolBcommen ausfallen, and die letzte -Hand 
nicht immer so glücklich und gen^hikt ist, durch 
Ab* und Zuthun diej^ge Harmonie henEusteOen^ 
welche bei manchen GegenstSnden deutschen Ur- 
sprungs gerade dadurch erzielt wird, dass der deutsche 
Fabrikant alle Zweige seiner Fabrikation in einen 
Punkt vereinigt Der Theilung der Arbeit hat auch 
ihre Mtti^eh 

Die TbeUe hat er In sedier Hshd, 
Fehlt ihm leider das g€istig:e Band 1 
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Das Vorarttgliehrte, was fVaaibeiolf' lia Htflen 
ausgeteilt liat, stafAmt ans den Fabriken v<MiLavi]:le 
A Potiinart>Tix,in Parii «td G^ebfUdor -Ohe- 
lifard falerselbst Sdiwfbrse, Olans, Form, innerld und 
IMissare Oamirmig worden Ton Sftdhkenneiti abdAs 
Vollkommenste der Hutansstellimg' geifillmit. Interes- 
aatii sind die Paimenhüte von G e b rüd e r Langen- 
hagen auB dem E'lsad, und die Sodenhfite mit 
einem lelcbten, elastischen Palmengeflecht ak Gestell. 
Der dentsch-franEdsische Fabrikant zeigte uns räien 
Palmenherrenhnt im Preise von ÖOO Fn, 'der nicht 
▼iel schwerer wiegen mag« als einige 'getrocknete 
Lindenbiätter ' nnd wegen seines zarten Geflechts 
sehenswerth- ist. In den Hatläden der Sted) sind 
Shnlißhe Preise, von 2 bis SOO Fr. per Hnt^ nSteht 
anfallend. 'Unter den deutschen Arbeiten 'dieser Ab- 
tbeiltmg verdienen die Fabrikate von G. W- Mar- 
tini & Sohn in Offenbach hervorgehoben' zn 
werden. Von besonderer Schönheit sind- die ans 
dieser Fabrik hervorgehenden Filz- nnd Kastorhäte 
nnd die s. g. Plantenrs. Selbst die fransSsischen 
Ooncurrenten zollen diesen Erzengnissen, welche schon 
b^i zwei anderen Gelegenheiten doreh silberne Me- 
daillen altsgezeichnet wurden, verdiente Anerkennung. 

Die von Schuchärd, Lerch & Diehm in 
Lauterbach ausgestellten Filzanterlagen sollen zu 
den besten Artikeln dieser Art gehören, welche auf 
der Austeilung überhaupt zu finden sind. Sie bieten 
uns ein besonderes Interesse dar, denn sie sind ein 
Ausfluss der Bestrebungen, welche in der airmen 
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€feg;end des Yogelabergs gieiiMtelit werden j tun die 
ikiftteribHe Lage- d«r dortigen BerOtkefitfig ^ ztt< ver-s 
bessern. Mit der sonefamenäen- stftdiiseken KopfsMiU 
und dem vacUsenden' Luxus vkekt sn «rwiu^ten/ dass 
aneh die Oa]ettenfaI»ikaiio& einei^ höberen --Atif- 
Bchwnng nehmen wiidL» / 

Deutsdiland beaog laage Zeit das Halbfabrikat 
zur Hntmaeberei ans Frankteieb. Der .Rohstoff 
dien. <Lie Fratiüosen s^m Tbeü dazn tob uns bei 
Bogeny wild jetsst mehr und mehr im Inlande selbst 
T^arbeitet Aach das < ist ein Gewinn ^ der um 
so • erfirenlicber , als die LeiQen-Haustndustrie , anf 
welche eine Menge Hände in der* erwähnten Gegend 
noch angewiesen sind, längst aufgehört hat, ihren 
Mann, gesehwe^e denn die Familie zu emäharen. 
Jeder neue Industriezweig, welcher eine wesentliehe 
Verbesserung der Löhne in Aussieht stellt / verdient 
unsere besondere Aufmerksamkeit. 

Auch Preussen, Oesterreioh und einige andere 
deutsche Staaten, Belgien, England ui&d andere Län- 
der haben Hüte gebracht, unter denen manches 
Beachtenswerthe. Leider gibt uns diese ganze Reihe 
.von Hüten aus allen - Enden und .Ecken der Welt 
wenig Ho£&ittng, uns der Fesseln zu entschlagen, in 
die uns die Mode gebracht hat. Mit dem feinsten, 
edelsten Theil unseres genzen Wesens sind und 
bleiben wir Sclaven dieser Tyrannin! Wir werden 
Ihn noch lange nicht los werden, diesen abscheu- 
lichen langen Gy linder, ohne den wir -uns nicht öffent- 
lich zeigen dürfen. Nirgend ist die Anhängfichkeit 
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«I die9*«nieh&ie£kUuiCpMtiiok gtSsser akiaPwrii 
und London^ die unBereo beqmetneA und i^bgeüiu^ 
deteal^ maek innaer okbl fBr ebatbUxtig anerkameft 
wdUcai« > Sd BehWer es sonat aeiii mag, die Männer 
mit»' einoi BitA oh bringen, to, leicht ist diese Äxt£* 
gäbe in Beeng anf die GesobnuiickloeiglDeit und Um 
beqnamHehkeat ihrer Kopfbedeckung gelöst. 

Wenn wir, anf das £apitel d«» FnaabeUeidnng 
llfaetgeheBd, in der Abtheilnng der- Panj^oflebi nenan 
Aidaas fmden, nns in Demnth unterer Abhlingigkeit 
Btt etinmem^ so mnss man 'wenigstens gestelien, dass 
«nichts Zieirlioheres' und AUeriiebsteres geben kann^ 
als «a- ein kleines Pantdffekhen, ans dmi Htfndeli 
des fransösischen 8ahott%er. Wenn di^ Sngiüikder 
Ttcm Wilhelm m. sagen: er habe sie ron Papiamns^ 
Bkkrem und hdleeniesi Pantoffeln befreit, so möget» did 
Fransosen unter Ludwig XIV. wohl noch recht plumpe 
Heizsehuhe verfertigt haben. Der franaösisohe Panr 
loffel und Hohssehuh tou. heute gehört zu den yorzQg* 
liehsten Enengnia^en der Fussbekleidungs-Industrie; 
Anqnetin und Giraud, und besonders Louvel« 
heben darin meisterhafte Arbeiten neben vielen An* 
deren aasgestellt. Vortreffliche Damenschuhe sind 
von Heier in Paris, und rorzügUche Arbeiten in 
Glaneleder und feinem Schuhwerk für Herren von einer 
ganzen Beihe Pariser Schuhmacher geliefert,- welche 
sehnsttcbdg auf Zulassung der deutschen Leder in Frank- 
reich warten. Es sind viele Deutsche darunter« Auch 
Belgien und Hofland hab^i einige hierher gehörende 
Artikel geliefert, meist aber von xmteigeordneter 
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Becttnliiii^. -^ 8«&r sehMuiwcnrtti iBt-dki WSmer Aw^ 
sfcdUm^ von J. Okrtstl, Adler, Heller und 
Anderen; besondem gefafiea die öfatorreielüsdbeii 
Hatioiial * FussbdLleidimgBstaeke. Aus DentseUted 
biStte man mehr und mit wenig AofluAmen bestere 
Sachen erwarten kSnnen. Mainz behauptet indefS 
seinen wdtrerbreitetien gnten Bnf in den triafflidieii 
durch verschiedene MedaiUen anerkannten Leistnt^en 
der Firma J. Schumacher Si>hn» die i^dL daraul 
beschränkt hat, Herrex»tiefS6l aussustellen) wXhsend 
ein zweiter Mainzer Fabrikant, Litzend«rf, in 
Damensehuhen geziMgt hat, dass audi in diesem 
Zweige am Mittebhein die Fabrikation weit über die 
Mittehnässigkeit hinaus ist. England zeichnet sieh 
weniger durch Leichtigkeit und elegantOu Formen, ab 
durch solide Arbeit und schwere Sorten Sckzhe und 
Stiefel aus. Die Sllüite an den Eialoschen von Jl 
Henderson aus London werden von Sachrer^ 
ständigen als das Musterhafteste gerühmt, das mit 
der Ahle geliefert werden kann. Ueberhaut>t ist die 
(Bnglische Schuh- und Stiefelfabrikation auf der Aus« 
Stellung reichlich und gut vertreten, und in der ftanr*' 
zäsischen wie englischen Abtheilung dieser Kategorie 
fiir den deutschen Fabrikanten noch viel zu lernen« 
Der bekannte holländische Naturforscher Peter 
Camper in Leyden unterhielt sich vor «twa 100 
Jahren eines Tages mit seinen Schülern, weidke be* 
haupteten, es gäbe keinen Gregenstand, über welchen 
riA noch Neues sagen lasse. So sehr sei in den 
▼orhand^ien Schriften Alles ausgebeutet Camper 
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iram«inte>äie», imd meinte» es komme nur auf das 
Wie der ' Darstellimg • an* ' Selbst über Schuhe und 
Paatofiehi lasse sich nodi Geistreiches und Neuee 
sagen» Man drang in iki, das %a tiran, und er that 
es. „Wuadevbar:geuii^'ii^ es* *^ sagt er in einer 
AbhandluBg über die erhidtene Aufgabe — „dam 
-viele grosse Geister sieh mit' den Beinen dev IVerde> 
Ochsen, Maulesel tmd anderer Thiere eifrigst be- 
schfiftig^ und das Wohl ihrer - eigenen Füsse Leuten 
überlassen haben, welche im Allgemeinem für die 
Anfertigung der menschlichen Fussbekleidnng keinen 
anderen Haassstab haben; als den der läoherliclten 
und gesundheitswidrigen harrschenden Mode. Wir 
bedauern die Chinesen wiegen der Barbarei, unter 
welcher ihre Füsse leiden, und wir misshandeln un* 
sere eigenen beinahe eben so sehr wie sie die ihri^n. 
Der berühmte General Xenophon Tersohmlthte es 
nicht, der Nachwelt Vorschriften über die gute Be** 
handtung der Hufe von Pferden zu hinterlassen. Das 
Erbarmen sollte füglich zunächst bei uns^m eigenen 
Füssen beginnen.** Camper knüpft an diese Ein- 
leitung eine Beihe von pathologischen Betrachtiuigen, 
an welche uns ein englischer Schuh- und Stiefel- 
Manufacturist unter seineu Ausstellnngsgenossen er- 
innert. J. Sparkes Hall hat im Auftrage des 
Coimcä of the Society of Arts eine kurze „Geschichte 
der Scbnhe und Stiefeln** geschrieben, die mit Ab- 
bildungen v^isehen und sehr lesenswerth ist. Viel- 
leicht könnte maQ ihm den Vorwurf machen, d^^ 
Marcellus nicht verstanden zu haben. Denn er 



Ä07 



"" ■■' t< . 



h2(lt<«s ffir ni^tiU^i= ätesiim 4Ui6l^ das» cUn 

TOXI .ifam'gege^ 4ie mümeraugen . ui. YoraeUai^ g»? 
bxaßhlie Mittel k(diiie> mediadjftiftich^ . WkdMmg Iiabm. 
köBne» vMajt'CeJL1^8.«oUKgt BtoUck yor, man soU% 
um sieb ypn d^. Qual dei: BUhi^arA^agQB 911 be£eieieii, 
seiafs». Sclmhe yerbreimes». ibre Asche mit Oel ousebea, 
und .9iob di^ FU«9e mi^ dieser Salbe ^ einseibeii» Ge- 
wiss ist. .^aalliM^l probat^ so* lange man «ieb keine 
nenen Scibube jnacben l&sst Das wölke, der magUtet. 
afftciorum: am Hofe Tbeodosiua des Grossen eigent- 
liclr sagen, denn er. batte Gelegenheit genug, die 
Eitelkeit nndiibrQ Folgen kennen zu lernen, nm ein 
radikales Heilniit^el an^niempfeblen. 

:)§.pi»rke^i >Hall ist nicbt der eixveige englische 
Sebjister.yvder sich ak Anssteüer und Schriftsteller 
zngjei$b b^nerklicb. macht In dem erwähnten offi* 
ciellen engliflcben Katelog kündigt Dacres Devlin 
imter dem amsiehenden Titel „ Critica ctispiana"' eine 
kritische Beknehtnng »der Schuhe und Stiefel auf. der 
Londoner, New-Yorker und Pariser Ausstellung an, 
von der auch . zi^leicb eine deutsche Uebersetzung 
in Aussicht gestellt wird. 

Merkwürdig ist,, dass einzelne Schuhmacber-Ge- 
rätbsehaften seit 3 bis, 4000 Jahren unverändert 
dieselbai geblieben »ind, wie ans^ Untersuchungen 
und antiken Abbildungen hervorgeht Auch dem 
zur Anfertigung von Stiefel und Schuh dienenden 
Eohastoff sind wir treu geblieben, wir haben dem 
Leder und verschiedenen Halbfabrikaten erst in un- 
seren Tagen ein neues Material beigefügt, das in 
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der Selmliiibrikatkii c^e widitige RoHe m iq^ekn 
«ngefimgen hat: das Kavtsdmk oder «idium-niMir 
(ron io ni6 reiben, weO num anfitnglieh Tom EJavt- 
fleln& keinen anderen GMbrftnch madute, ak beim 
Zeicbnen snm Ansreibea der Striehe). 

Yen Seiten der yerdienstvoUen Direelaott der 
IVankfhrter Arbeitsnächweisongs-Anstnlt wurde vor 
einigen Jahren der wohlgeäieinte Veranch gemacht, 
^en kleinen Zweig der Strassenindnstrie einznUtfaren, 
der in Frankreieh nnd vorzQgsweiae in Fans blüht, 
nnd ebenso nützlich ab lohnend ist Ich meine die 
Reinigung der Stiefel nnd Schnhe anf ofiner l^irasse 
anf den Füssen der Eigenthümer. Jener Versuch 
misslang vollständig nnd mnsste an^egeiben werden. 
Von alle den Arbeitsuchenden, welche sich an die 
Anstalt gewendet hatten und eingeschrieben waren, 
wollte sich keiner dazu hergeben, mit der Bürste 
in der Hand neben dem kleinen hölzernen Bock 
und der Wichsbüchse den Vorübergehenden seine 
Dienste anzutragen. Endlich glaubte ein strebsamer 
junger Mann den angeregten Gedanken ausbeuten 
zu können; aber das Publikum zuckte die Achseln 
und ging mit verSchtlichem Lächeln vorüber. Aehn- 
liehe Erfahrungen sollen in Deutschland an andern 
Orten gemacht seih, in denen die Bürste auf der 
Strasse so gut wie in Frankfurt eine Wohlthat wer- 
den würde; sie sind da wie dort missglückt. Der 
Orund dieser kleinen bezeichnenden Geschichte liegt 
in der dem Deutdchen anklebenden Scheu vor dem 
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•KeiiWy in. eimm . fiJ w ton 8Atm wtd ia e/fkumt^m- 

MfMwi ««iB Bu ftnUea, ist fög d#ii D^ubi^h«» ««Iväü 
U«eiM&gU«k«8r ^ ««ihter Sehiki^; und nipi tgir 
Aller-W^ts-StieC9lp«teev4 Wen» wir J«Moa ab JMht 
nichtswürdig beseichnen wollen, pflegen wir an sageÜ : 
^ siri miftweriäi, ons d&e Scbnluriomes «a Is«^ 
Aber NiDinasd hSlt die Arbeit mit Kami^ und Stdr- 
btfftto fHr iänen Sebünpf. Im Gegentibetl» die LeiM, 
weMianas dss^ Haupt scbeeren nnd mit Pooiade hß- 
atareicbe», heiasen Künstler und w<^len etwas Bessern 
aein^ als :blos8e Acbeiter. Vor den Köpfen baben 
wir immep gar grosi^ Bespeci gebabt, i/elbst wenn 
sie den Zopf eüenlaag im Nacken tra^n ; ide bletbaü 
der Sits-nnseres Gedankenlebens, nnserer ge^eaeneli 
Intelüg^ns, auf ^e wir so' stolz sind Wie der Ffttn, 
sebfbnen wii^ uns der eigenen Füsee und vergeslten 
so gerne den gemeinen Boden', auf wdehem es oifs 
oflb gei^,. wie dem 'Sterngucker, der, die Augen gen 
Himmel -i^eriobtet, über den Stein im Wege stolpert. 
Es Tfird nocb lange dauern; 6he wir dabin kouunefi, 
uns kein^ ebrlieben Arbeit iu scbftmcfn, jede Gki- 
legenbeit, uns m der bürgerlicbiBn G^ellschaft nütz- 
lich zu, mächen, mit Anstand auszubeuten. 'Ich sage 
mit Anstandj 'denn der gehört zu dein Geschäft, yoii 
d^n hier die Rede ist und f^hlt d^n Pariser Stiefdi- 
putaer nicht. Gering angeschlagen, zählt Paris tausend 
GeschäftsnriliHier dieser Art, die ihre- kleine Werkstatt 
während des Tags auf den Boulevards und an den- 
Ecken der Hauptstrassen errichten« Wenn man 
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«miiidBt, dMs sie dnrehsekoMlicli mIhi Standen be- 
sehüfi^t sind und nvr fünf • Personen in der Stande 
bedienen, die den geringsten Arbeitslolm 10 Cenämes 
■aiklen, so rerdient diese Klasse von Arbeitern hier 
titglidi TOsamnien 5000 'Francs. Reebnen wir im 
Jahr nnr '200 ganse Arbeitstage, an denen Staab, 
■Begen imd Schnee dem Geschäfte besonders günstig 
sind, so bripgen wir mit leichter Mühe Eine MIlMon 
Francs Zusammen, welclie hier Jäirlich ans emem 
Arbeitszweige gezogen wird, bei dem die Vorlagen 
kanm nenheniswerth sind tind der ganze Lohn bei- 
nahe als Net^gc^winn zu betrachten ist. Eine Million, 
znsammengebÜrstet mit dem coup de brossel Und 
welche Wohlthat , " wenn man von irgend einem rol- 
lenden Fiaker Von oben bis xmien mit dem kalkigten 
Schlamm ' der' macadamisirten Boulevards bespritzt, 
mit glänzlosen schmutzigen Stiefeln ans dem Palast 
in den Champs Elys^äs müde ' und lahm' zurückkeh- 
rend, diesen guten Leüiieü sein6 Füsse überlässt, dass 
sie ihnen wieder ein menschlich Aussehen geben! 
Wie satift faliren sie mit clem tiappen iiber Spann, 
Hacken und Fnssspiize, wie leise' biirs]ten sie mit dem 
weicheü' Instrument über Eure' schmerzenden Hühner- 
angeul ßoCk, Hose un3 Stiefel bringen sie uns wijB- 
der m Stand, wir sind wie neugeboren. XNirgejid 
mehr als "in Paris machi das !fäeij den 'Mann, und 
nichts isü verl^ehrier^ als ^Pariser Industrien nachahmen 
zu wolVeh, ohne die unnachahmlichen Pariiser dazu 
stellen zu käiinen. In der iPassrige de VOpSra hat 
man*s noch bequemer. Man tritt in einen kleinen 
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SaaS, ider mit Birei Eaeigingen Tmd an d«ii WMttdeii 
mil eiiter divaaaitigeii Beute von gepolsterten Shaeii 
veiwelien ist, anf die man sieh geraltchHdi nlederiilBSt 
Ein garqon reicht dem Riihenden eins der nenest^i 
Morgen- oder Abendblätter nnd während man die 
Zeitang liest, stellt er den zerstörten Spiegelglans 
der Stvefel wieder her. Man kann sich in solchem 
Wiehs-Cabinet für 4 Pres, des Monats abonniren nnid 
das Vergnügen, sich bedienen zu lassen, Tags so 
oft gemessen, als man Lnsf nnd Bedürfniss hät^ "Nie- 
mals wird man es verlassen, ohne beim Scheiden 
vom Kopf bis zu den Füssen gemnstert iind von 
dem kleinsten Fleckehen und Stänbchen durch einen 
bürstenden Virtnosen befreit zn werden. " 

Dass die Fabrikation einer guten und billigen 
Stiefelwichse ein ganz rentables Geschäft bildet, wis- 
sen' wir auch in Deutschland. 

Ein französischer Aussteller, H. Daniel in Pa- 
ris, macht in Schuh wichise ^inen Umschlag von jähr- 
lich 400,000 Frs. Aber ich will hier nicht bloss 
vom materiellen Nützen, sondern,' dem Hochmuth 
zum Trot^, von dein sittlichen Einfluss der Schuh- 
wichse reden. Der Schmütsi tingebürsteter Stiefeln 
geht bei den Leuten, welche' sie tragen, gär leicht 
auf ihre Kleidung, und vom Kleid auf den Mann 
selbeir ü'ber. " Der inoralische Btdn des Mannes fängt 
mit ungeputztem Schuhw^k an. Ein Französe er^ 
zählte' miir von seinem Kutscher , der in Hezug auf 
die Hufe seiner Kutschpferde zu' i^agen pflegte: un 
hras de cirage^ qa passe sur le kamais! Will man 
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irimehj ob der Diener den Pferden ihr Bedit gibt, 
so nmas maa yor allem die Sergfalt prüfen, die er 
äcea Hufen widmet 

Einen andern kleinen Industriezweig, der es 
ebonfalla mit den E^sen zu thnn bat, bilden die 
verschiedenartigsten Einlagen in Sehnh und Stiefel 
Die Sohlenfabrikatien) zu welcher Stroh, Abfalle nm 
verschiedenen Kleidungssto£f(»i und eine Menge an- 
derer Dinge verwendet werden, beschäftigt ebenfalls 
viel Hände, und der Consum in diesem Artikel ist 
sehr bedeutend. Für ein Paar gut geflochtener Stroh- 
sohlen forderte man in einem. Laden 40 Centimes. 
Unsere Sfarohmattenflechter könnten hier lernen, wel<^ 
Verschwendung sie mit ihrer Zeit und ihrem Eoh- 
stoffe treiben« 

Ein der Schnhwichsefabrikation verwandter In- 
dustriezweig ist die Tintefahrikation. Eine gute Tinte 
ist ein Gegenstand Von der grössten Wichtigkwt. 
Wer aus den gerichtlichen Verhandlimgen das Un- 
heil kennt, das in der bürgerlichen Gesellschaffe 
durch Verfälschung geschriebener "Werthpapiere, Do- 
cumente, Testamente u. dgL Entstanden ist, wirdi die 
hohe Bedeutung einer guten Tinte zu würdigen wissen. 
Zu den vor^glichsten Eigenschaften einer solchen 
gehört: dass sie 1) gut fliesst, 2) Ins^ Papier dringt, 
3) nicht zu blass und nicht zu s<$^arz ist, 4) an 
der Luft nachschwärzt, 5) keine Feuchtigkeit ansaugt 
und gut trocknet. Die mit feiözertheilter Kohle be- 
reiteten Tiüten taugen iiicht, weil sie nicht ins Pa- 
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pier eindringen, sondern sich yerwasclien lassen. Die 
in Frankreich weit und breit bekannte „encre de la 
petite vertu" von Arnandier wird unter alktti aus- 
gestellten Tinten fftr die beste gehalten. Sie be- 
steht ans: 

50 grammes Gummi arabicum^ 

50 „ Sulfate de fer oder grünem Eisenvitriol 

(leicht geröstet). 
70 „ Galläpfel 

auf 1 Litre Wasser. 

Die bekannte englische grtinblaue Tinte von 
Stevens dagegeiv ans Galläpfel, grünem Eisenvi- 
triol, einer neutralen Indigolösung (in Schwefelsäure) 
und Prussiate de potasse oder Blutlaugensalz in einem 
Mischungsverhältniss, das ich nicht ermitteln konnte. 

Paris, London, Genf, Hanau, Pforzheim und Prag 
sind ^ie Hauptsitze der aus Gold, Silber und Edelstei- 
nen bereiteten Kunst- und Selmmcksaehen, der s. g. 
Joaillerie- und Bijouterie-Fabrikation und ihr ooor* 
dinirten Geschäftszweige: der Fabrikation von feineren 
Emaillenfür «die Meti^le, def Mosaik, Bronze und Nach" 
ahmung aller ächten Waaren dieser Art. Insofern sich die 
einen wie die anderen eine« ständigen Begehrs ist 
Grosshandel erfreuen, und als eigentlich ei^irtirend# 
Industrien angesehen werden müssen, ist ihre Fabri* 
kation auf die bezeichneten Plätze hauptsächlieh be- 
schränkt, während auf der hiesigen Ausstellung aneh 
andere Orte, wie Beriin, Frankfurt u. a. O* gflMgt 
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haben, das9 cae in der Knnst der Bearbeitung edler 
HetaUe einen hohen Standpunkt der Ausbildiiug ein- 
nehmen. 

Die erwähnte Fabrikation bietet eben In Pims 
eine interessante Gelegenheit dar, die Leistungen 
der verschiedenen Länder mit einander zu yergleichen 
und das Specifische und IndiridueUe an ihnen kennen 
zu lernen. In keinem anderen Material spiegelt sich 
der Volkscharakter, das bürgerliche Wesen, das ge- 
schichtliche Verhältniss der Nationen so anschaulich 
ab, als in denjenigen Metallen, welche man vorzugs- 
weise die edlen genannt hat, weil sie den Einflüssen 
der alltäglichen Zersetzung minder, als andere Me- 
talle preisgegeben, und seit den ältesten Zeiten die- 
jenigen Stoffe sind, welche mit besonderer Vorliebe 
nicht bloss als Werthmesser für alle übrigen mate- 
riellen Dinge, sondern auch ganz vorzöglich als 
Typen unserer geistigen Bildung und unseres Gul- 
turwerths. angesehen wurden. 

Den G-lanzpunkt der Ausstellung bilden die Er- 
Zeugnisse der Engländer. An diesen Gt>ld- und Sil- 
bennassen , welche die englischen Gold- und iSilber- 
schmiede aufgeschichtet haben, ist mehr zu bewundern, 
als das Grewicht, der grossartige Styl ihrer Verarbei- 
tung. Sie sind mehr als blosse Zeugen materiellen 
B^chAums; üe sind der Ausdruck eines ben«d«[is- 
werthen Selbstbewusstseins. Nur ein V(&, das Mch, 
wie das englische, innerhidb der selbstgegeb^ien 
Gränzen politischer Freiheit, auf dem Boden einer 
gesunden Gliederung der bitrgerlieh^i Gesellsehaft 
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bttwegt, dAt ixt allen Beinen JScUdbteii naeh einen 
gemoinef JhnftHchen , prektischen. nnd faasUchen Ziel 
strebt, bei dem der rotbe Faden nicht bloss durch 
seine ScbiiBBstaae, sondern dnrch sein ganzes .natio- 
nales Leben geht, ist im Stande, solche Arbeiten an 
lief em« Man werfe Alles , was sich an Gold und 
Silber in dieser Ausstellung befindet, dunpcheinander. 
Nichts ist leichter, als England wieder aufimstellen* 
Han braucht kein Fachmann zu f^lnt um Paris und 
L<mden auf den ersten Blick zu erkennen und von 
einander. XU trennen. Schwerer schon würde es sdn, 
bei der Auswahl unsere Hanauer und die Genfer 
im unterscheiden. Ss klebt ihnen beiden etwas an, 
das uns an den bekannten Kantönli'Geist erinnert 
Das ist nicht ihre Schuld. Aber die englische Ge* 
seichte, die englische Einheit und nationale Selbst- 
ständigkeit, die englische Herrschaft anf dem .Menre^ 
das eogUsche Seifgavemmenl und der englische Be- 
spect vor dem Gesetz sind Schuld, dass alle Welt 
den Hut zieht vor dem britischen Gkdd- und Siber- 
aehnied. 

Da haben wir jenes grossartige Schaus|^iel der 
allgemeinen Hingabe an nationale Interessen, an 
persönliebe Verdiettste, jene opferberette Vedengoung 
«einer kleinen Subjectivität , seines kleinen Ichs; da 
haben wir die ehrliche Anerkennung des Vmlienstei, 
4er Mßh selbst die Gegner nicht entaishea} dan-Adel 
de« Arbeit und den Adel der Geburt, der Eine iiek 
ehrend, indem er den Andern ehrt. — Was wir an 
den englischen eigentlichen B^jout^en manchmal 
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-mnaSmMmf di« g«fldltge Fmih» Mi der Psriser B^)<m- 
tme VesoMieM eigMu Wm gibt e» B^aendMe« «od 
Ko0db«m8s, ak diaie ai«rlielM«i Sebnstteksadbeii «u 
BnMnen» P«di«a ood Gold, die n. A* Bmnea^tt & 
&o]iip. ansgastellt liftbea! Sara «ind die Pamev 
JMMstar und es nmebt ümMi kein Anderer naeb, was 
sie aaf cUesem Gebiet leistmi. And in Tafelgesehkr 
wbA Torattgtiefa in Kirehengerftth an belügen «Zwecken 
bahea sie bedentendeB Bnf and Absati; — Nidit 
weit 7on mmmie WobMing, in einer beaacbien 
Passage, werden S^msook- und Laxassacben am äet 
FaraiHe Orleans öffentiii^ feil geboten. Dies emoMfutt 
BBS an ^e Natur des bistorisehen Bodeaf, auf der 
diefianidsisebe Q^H- and SUberarbeitsicb^entwIekeite. 
£s ist gana erklärlieb , dass sich d^ Fabrikant- b^ 
d^ WaU seiner Motire nacb - dem gesebicbtüeben 
Aeist rkhtet, der dareh seine Nation wiebt^ and Mk 
kMet, dem Wandelbaren das Feste anaapassea. Wir 
■eben daber den franaösisek^n Lfeiirfcangen dieser Aft. 
selten jene Beziebongen an Tbatsaeben geben, die 
sieb am Ende wieder auf grosse PersSnliebkeiten 
aaspitaen. Die Pariser Gold- and Sfiberwaarea nebmen 
i&a LaxBs and den lein^i Gesehmaek all«b aar 
lUtibliebfinr ; sie gltta^en and besteeben duv<^ ibie 
#ona and ibr^ Xasser^i Gebalt Unter > der Ober* 
$Mud dev eagliscben Arbeiten liegt aber nodb etwas 
linderes verboig^, das viel kostbarer als Gold vmi 
iSdelstein: es ist der ferne solide Sarai, der dianh 
den Yolkseharakter gilit ^ — In der Abtheüang dar 
Igjamwssen flnnnert.es mmiem aaletat vor den Auge«. 
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Wie der WeioftriBkiv nit TeAiiiiteMiii fieiielit 
Vtk ^dit mehr ndk Ten treiss m «atei«dieide& Ter* 
BM^, «o wM es den fiaehverttiladigen seSiet Her 
sckwer, eiifie K9Bag8w«Mer imd Prebivstein, dM Aeoirte 
vem ünfteli^ sn «ntM^clieideii. 

Wm mieever deotwken Bijouterie felik, ist lelefat 
geaetgty aber schwer anmsdMffen. Ein 
der seiüe Gifttin durch den Tod treridren halte, 
neb von emem HatLaver Haaso eine Kapsel machea, 
mn das Herv der Gestorbeaen darin anfznbewahren. 
Wo sind die dentsehen Bhteitoner, welehe bei nnsem 
Ooldaibeifeem Minliehe BesCelhingen machen? Uns 
fehlt der grosse Consnm im dgenen Lande, tms feUe^ 
die kostbaren Auftrüge, welche nnr eine Naüon dem 
Künstler imd Arbeiter geben, nnr die Nation becahlen 
kann. Ueber die Bmstnadel und Dinger im Knopf- 
lo^, ttbw die goldene Tabatiere ted den goldoien 
KammerhernisdilQssel bringen wir's nicht weit hinans; 
h(Schstens difei wir einmal für einen Pokal das Gdd 
Ensammenbefteln. Wir haben auch ein Herz Ter- 
leven, das Hera einer edlen Jnngfnm; wir haben es 
anfbewalurt in der Tbrftnen-Ume des Vaterlandes tmä 
mit den Flligrangedanken nnseres Bi^mienses nm* 
i^nnen. FjHr den Goldschmied ist da Nichts sm maolien. 
-Colin Bohn in Hanan nnd J. Backes & 
Oomp. daselbst haben hflbsche geschmackrolle Sadhen 
aoifgeMeMt; Krug aas Hanau brachte treffiche 
«äiailHrte ScteMKksachen. Weishanpt's SAmie 
sind anugebtieben. Ihr BcluMltspiel fand in Deotsdi» 
Isiid keinen ElKnfor, Uer aber seinen LliMiaber. Sebr 
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beaefaleiiswerth nsd die B^liui^r Qold- mid Silber* 
inMureiif iu denen wh davcligtfngig^ eia reiner sdbö- 
üMT Styl kmidgibty. der m den österreii^hischan Ar- 
biNAen dieser Art hl&i^g enihdirt vird. J)ie Präger 
GtranatenfassuBgen erregen vei^di^ote AufineKksasokttt. 
Ans Bayern bat Mer.k ¥0& Müji.cheii einen 
Sebmuek ausgestellt; ancb ans Mannbeim soll etiras 
Aebnliokes gekesomen^sein. Wo sind aber die Ffoiz- 
bräaer geblieben? fieseboiden an Hanae, vae es 
aebeiaty mii gewiss mit Unreebt! ^Mit ge£assten £d<el- 
sleinen ist aoeb, Holland niebt nnbedentend vertreten, 
und die Scbweiser Bijonlerie durch die Gex^ier Ans- 
stelhmg gut. repräsentirt 

Zu Anfftn^ des Monats Juli sab man auf dem run- 
den Sammettisch des Panorama's^ im Innom des soge- 
tiannten Ver bindungsgebftudes , zwiaeben dem PcUais 
de V Industrie und dem Annex, einen Kinderbecber, 
ein paar kleine Gabeln und einen £sslöffel liegen. 
Die' mdfffcen Besuober der Ans Stellung würd^ten 
diese Gegenstände kaum eines Blickes und mancher 
mag ^ieb im Stillen wobl darüber gewundert haben, 
dass man solche Bagatellen mitten, zwischen das 
grosse Tafekerrice hat stellmi mögen, welobes Chri- 
stofle & Comp, in Paris Ar d ea. Kaiser Napo- 
Veon in. angefertigt und hier zur Schau getoaght 
haben. 

Ss yerdittst die Bewundenug, die es a%eBi^in 
findet, dieses service dt table &i huBid^ Couvevte. 
In dem gsossen Tafelaufaata haben die KüasDer der 
Idee der Ausstellung eme neue Seite absulauscben 
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g;ewa90t^ die Btiere «nd Pferde, welche r<m den 
€k»iieeii der Industrie imd des AekerlMme« geüäizt 
werden, sind rtm der edeblen lUoe, die Figoven 
gut gedaelit, gezeielinet imd ansgeflllirt; dieselbe Ge- 
stalt, wekhe die gifttuen Wi^el dw BHame in den 
Champs Elysiee ttberragt, elrkennt man auch in dieser 
Chrctppe als €fipfelpuidct. An den eiaselnen Gkgen- 
sfKnden des Tai^^eschinr» hat der Kicnstlrennd lange 
zn bi)8chauen. Man bedaneri ttbrigens wohl mitOiteeht, 
dass' dieses kfdserliche Oedeek nnr von Kupier and 
rersilbert und nieht ganz von einem edlen Mielall 
hergesteUt worden ist Die Arbeit wäre dieselbe 
gewesen und die Sache natHrlii^ nm so wer^roUer. 
Es bandelte sieh hier indess nicht dartta, ein Kunst- 
werk naeh Art der englischen Silberschmiede 2su 
eehaffen, sondern die Anwendung der ElektrieitSt 
beim 'Niederschlagen der negativen Metalle ans il»en 
Salsaufiösungen zu künstlerisohen und industri^len 
Sweeken klar zu machen. Die Pariser rMumen den 
dentsehen Leistungen in diesem Fa^ den VerAig 
Tor ihren eigenen ein. 

Die Darstellung landschaMc^er Belief-Bilder ist 
<BBe Erfindung des. Herrn v. Kress. Seine Ver- 
suche in kleinem Maasstabe Landschaften im Belief- 
Stjl zu modeUiren, waren von glücklichem Eifolge 
begleitet Mm Leben und Nakirwahrii^ in der 
Seüef'Landaehaft zu erzielen, wurden die LUfte in 
Aetamai^er behandelt und die BeleuelAung der Fer* 
nen , Mitlei- und V ergründe durch Oxydation des 
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KupfBrgfvaiAB ezreiekt 80 ward die PlastSc mit 
isaleriflclier Wlitong Terbnnden, und dadiirdi euie 
Ueb^feinstiramuitg herrorgebraeht, welche dem Aage 
des Besdiaaen einen aagenefamen . ttbeTrasdiendcai 
Bindrnek gewldirt Man wand^ sich liiit Recht 
darfiber, wie es m^glieh i»t, den bildBehen Barste!- 
hmg^ in maem so kalten Material eine selche 
Witnne einsnathmen, und auf galvanischem Wege in 
der Flasttk nnd Zeichnung so Vorsftgliches leistet. 
Das plas<^he Gemftlde , der Slfentanz , nach einer 
bekannten Composition des liianzösischen Malers G«n* 
dron, ist ein Meisterwerk und mit diesem gehm^ 
genen Versuch eine netie Bahn fKr künstlerische Be- 
reiehenmg anf industriellem Wege gebrochen. 

Paris bietet der jtmgen Galvanoplkstik einen 
weiten ß^iebaum BUr greiHBartigsten Entwiekelnng. 
IMe nationalen Ideen und Weltgedanken drängen 
hier n^it solcher Gewalt ins Leben, das» der Process ^ 
des Niederschlags der Metalle auf nassem Wege, 
welcher vor dem Guss die Sicherheit, Baschheit tmd 
Bilfigkeit voraus hat, gerade in Paiis ganz an seinem 
Platze zu sein scheint. Er eignet sich vorzüglich 
^züj in den ras^e^ Kreislauf der franzMschen 
Culturgesdiichte einzugreifen. Das leidtte franzö- 
i^sehe Blat^ passt besser fRr ihn, a%i der langsame 
deutiK^e * Pulsschlag der hehnathHehen G^schich^. 
£tee interessante- Anweiiduhg des galvanischen 'Kn- 
pfercdedersditlags «um Zweck äJ&f Kupferbiskleldung 
ftr iSeescMf^ ist von einem l^anzösischen Aussteuer 
gemacht worden. 
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Nieht ilnbemerki sind die Mhen den OSenhftdier 
galvaDoplastbeken Eneagwoflen MMigmiitiffillloii Smu^ 
bronzewaaren ans der bekaanten Fabrik Yon A. B. 
Seebaas & Comp, in Offeaba«^h und £. G« 
Zimmermann von {"rankfurt geblieben. Die 
ttckten Bronaewaaren, namenilieh die Faiaeery sind 
ao hoch im Preise^ daee es nnr dem Seiditbnm m^- 
lieh ist, aidli mit ihnen an ms^eben. In der Nach* 
ahmnng der Bsonxe dnich Biaengoss, in der ge- 
sdbmaekvollen Composition und in der Anweadtmg 
der Eisenbronze sm tausend praktischen Zweeken 
haben Offenhach und Frankftirt-HaBau es weit ge- 
bracht und sich einen bedeatendea Buf erworben. 

Dieser nicht unwichtige Fabrikationsaweig wurde 
im Jahr 1840 durch Alfred Richard Beebass 
▼on Berlin pach Hanau und ron dojrt nach Oftn* 
bach verpfluiat. Anfifnglicih goss man bloss in Berlin» 
besonders kleinere und feinere Sachen; jetat hat 
man im Eis^ünguss- so grosse^ Fortsehritte gemacht, 
dass ,an,. den^.gunannten Plätoen die schwierigsten 
OegensliCnde ^. rein -und schien i. gegossen« werden^ 
dass siii^ kaum der Feile bedürfen.^ Uaier denrsnan*- 
nlchfaehen; Leistungen der S.eehaiss' sehen Fabrik 
ist ehie gute übersichtliche .Auswahl getroflbn. . Dt» 
gute Zeichnung und Ausfiihnnig maneher; einaehien 
Gegenstände, der ZimmermanJseben fFabrik. er- 
regen selhf t ia. Pariiv in dor Pflanischule dtet- Breur ' 
aefabrikaliony Aufineriuamkeit Man iTieikeinnl^ deii< 
tfichtigen Modelleur nieht, aus dessen HXnden der 
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wie Sflber, dehnbar wie Gold; ee wird aoeh weniger ab 
die edlen Metalle Ton den meifllen Sinren ang^;Tiff«i 
nnd ist, wenn die Bednctian im Qw^aaea mit geringen 
Kosten gelingt, eben so massenbaft danostdl^i, ids 
das Eisen. — Man ist der Ansiebt, dass das Alüni- 
nimn bald in solcher Masse hergestellt werden wivd, 
dass das Kflognmnn ftr ein Paar Francs Teekttaft 
werden kann. Damit w&de das Kgnal an einer 
förmlichen BeFohiüon in der Technik mid ladsstrie 
g^eb6n sein. Als man das kostbaie Flatiaa mr 
Scbwefebänrefabrikalion zu benntien anfing, nnd statt 
der Glai^eföase, welche dabei in der Begel an Qrvnde 
gingen, GrefKsse yon Platina in Anwendiing Inraehte, 
sank der Preis der SchwefelsSnre nach xoiß. nach so 
sehr, dass man jetzt das Pfiond ftir^eHlcliP Kreozer 
kauft Ein hiesiger Mechaniker» dj»r sich mit einer 
neaen Erfindung tat die Ji^ftsehlffiahrt beeehäf^ 
nnd eine Maschine e ä nsfan kt haben soll, welche der 
Lnft so viel Wider ai a ad gflj^Mgkeit . dbgawümt, daas 
die Schi£BParhrt selbst g^lßß den Wi^d möglich wird, 
soll mit der M^UItbimmiQfikeny seine Dafnpfi^oasehine 
ans Alnminiom herzustellen. So würde, denn .das 
tausendjiihrige Problem gelöst werden, 4m kühnßte 
nnd riesenhafteste, an das der strebsame Mensdbe^-^ 
geist sich je gewagt. Seit der , pythagorliMiehe Phi- 
losoph Ar cbyta 9 3^00 «Tahre vpr Christi Geburt 
seine künsdichen, mit leichtem Gas gefÖUten Vc^ei 
in der Ebene von Tarent aufsogen liess, beneidet 
der Sohn der Erde den Vögeln d,er lAfifke.ihre 
Schwingen, den Wolken ihren Flug und fühlt in 
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Toller Kraft seine Ohnmacht Die $«f tler, Pilatre 
du Bozier, Bomain, Blanehard, d^Olivari, 
Bittof, Salder und andere berühmte Aeronauten 
haben ihre Lust mit dem Tode gebüsst, aber die 
ungeheure Sehnsodit um nfcBt» verringert,, mit der 
wir nach der Herrschaft des athmosphSrischen Oceans 
streben. 

Gelingt .die Herstellung des neuen Metalls in grosser 
Menge durch massenhafte Darstellimg des Chloralumi- 
niums, so scheint die Anwendung des Dampfs zur 
Beschi£[ung der Luft gesichert zu sein. Mit d^r Dampf- 
maschine aus Aluminium würde eine ganz neue Cul- 
turepoche beginnen, denn vom Augenblick an, in 
welchem wir Herren der Lüfte sind, wie Herren des 
Meeres, fallen, die Gränzen zwischen den Völkerfa- 
milien der Erde. Das Zeitalter des Aluminiums wird 
viel grossartiger werden, als das goldene Zeitalter je 
gewesen; und dass jenes nieht bloss in den Träumen 
einzelner Menschen zu tagen angefangen, sondern 
wirklich morgenfrisch heraufdämmert, davon wird sich 
Jeder überzeugt haben, dem es vergöQut gewesen, 
das kleme Häuflein leichter Barren im Panoriuna von 
Woche zu Woche wachsen, und das Aluminium zu 
einem ausgestellten Chronometer, Wagebalken etc. 
verwendet zu sehen. 

Das specifische Gewicht des Aluminiums ist 2,50. 
Es ist also anderthalbmal so schwer als Wasser. 

Man bereitet das Aluminium aus dem im Handel 
.vorkommenden Ammoniakala^n {sulfate ctAluminium 
und sul/ate d Ammoidac)^ Durch Glühen desselben erhält 
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man reine Thonerde, die mit Kohle gemischt in 
Glasröhren gebracht nnd Chlordämpfen aasgesetzt 
wird, welche mit der durch die Kohle desoxjdirten 
Thonerde Ghloralnmininm bilden^ das sich als gelbes 
Sublimat condensirt. Um das so erhaltene Ghlor- 
alnmininm desto leichter in Flnss zn bringen, wird 
es mit Kochsalz nnd Flnssspat gemischt. ' Dies Ge- 
misch kommt schichtweise mit ungefähr 20% Natro- 
ninm in einen 8chmelztiegel« nnd wird bis zum 
Bothglühn erhitzt. Das redncirte Alnmininm findet 
sich nach dem Erstarren nnd Erkalten der Masse 
in kleineren und grösseren Kügelchen von der Grösse 
eines Nadelknopfes bis zur Grösse einer Bohne 
zwischen den Schlacken zerstreut und wird durch 
Schlemmen und Schmelzen in Barren umgewandelt 
Die Gegenwart von Phosphor gibt ihm ein kristalli- 
nisches Gefüge und macht es spröde. Augenblicklich 
steht das Aluminium noch hoch im Preise. Man kauft 
eä (Rousseau, Rue dt Vicolt du medecine Nb. 9) 
zu 3 Fr. pr. Gramm oder zu 3000 Fr. pr. Kilo. 
Die Herstellungskostep betragen jedoch nicht mehr 
wie 20 — 26 Fr. und man wird es bald um diesen 
Preis liefern. Die Herstellungskosten des Sodiums 
(aus kohlensaurem Natrum, kohlensaurem Kalk und 
Kohle) betragen ungefähr 20 Fi\ pr. Kilo. 

Mit Hülfe der Chemie sind wir dahin gekommen, 
aus dem' stinkenden Fuselöl durch Verwandlung des- 
selben in Aether fast alle feinen Gerüche des Pflan- 
zenreichs künstlich darzustellen. Zur hiesigen Aust 
Stellung Sind gleich wie s. Z. zur Londoner, Erd- 
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beeren-, Aprikosen-, Ananas- nnd andere dnfdge 
Essenzen gekommen, die aus dem verabscheuten, 
gemeinen Fusel fabrizirt wurden. C. H. Meyer 
aus Hamburg bat ein ganzes Sortiment von Bir- 
nen-, Aepfel-, Ananas-, Aprikosen-, Erdbeeren- und 
anderen Essenzen ausgestellt. Er bietet das Kilog. 
för 20 bis 24 Frs. an. Wenige Tropfen genügen 
zur Bereitung einer ganzen Bowle Ananaspunsch; 
aber was man mit Becht vom künstlichen Ultramarin 
behauptet, werden die Feinschmecker schwerlich je 
von diesen Essenzen sagen. Dort ist die Natur von 
der Kunst überboten, hier hat die Kunst ihre Mei- 
sterin bloss nachgeahmt. 

Wichtiger als diese künstlichen Essenzen sind 
die entwässerten und gepressten Lebensmittel, die 
8. g. conservirten Gemüse, haltbaren Fleischbrühen, 
Milch, Rahm, Butter, Fleisch etc. A. Ff äff in 
Darmstadt hat nachträglich präparirtes Fleisch 
und trockene Gesundheitssuppe zur Ausstellung ge- 
bracht. Das Erstere ist fast steinhart, zeigt im Schnitt 
die schönste Fleischfarbe und soll von vorzüglicher 
Güte sein. Die trokene aus nahrhaften Elementen 
bereitete Suppe kann in Ermangelung des Wassers 
auch mit den Fingern gegessen werden. Unser 
Beefsteak können wir jetzt 'in die Westentasche 
stecken und mit auf Beisen nehmen. J. B. Böhm 
in Würzburg hat haltbare Fleischbrühe zu 1 Frs., 
Hühnerbrühe zu IV2 Frs,, Milch zu 25 Cent, Thee- 
milcb zu 1 Fr., Caffeerahm zu 1 Frs. 25 Cent. , con- 
centrirten Bahm zu 2 Frs. 50 Cent. etc. die Flasche. 
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Gotrocknetea Gewürzkftse zu 75 Cent, und Suppen- 
käse zu 1 Frs. per Pfund ausstellt Die Flüssig- 
keiten sollen sich durch ausserordentliche Haltbarkeit 
bei den yerschiedensten Temperaturen auszeichnen 
und verdienen die Aufmerksamkeit der Exporteure. 
P. H. Carstens in Lübeck brachte conservirtes 
Fleisch und Gemüse, comprimirte Gemüse und con- 
servirte Milch. Die Ostseeflotte der Alliirten hat be- 
deutende Quantitäten . dieser Lübecker Präparate be- 
zogen. Die grosse Frankfurter Anstalt, welche sich 
mit diesem Fabrikationszweig beschäftigt, hat sich 
der Ausstellung enthalten. Der erleichterte Land- 
und Seeverkehr, der zunehmende Wohlstand und das 
wachsende Bedürfhiss nach schmackhafter, gesunder 
Nahrung auf Heisen, die Auswanderung, selbst der 
Krieg und die damit verbundene Nothwendigkeit der 
Verproviantirung sind sehr günstige Umstände für 
die Entwickelung des bezeichneten Industriezweigs, 
der in Deutschland seit den letzten Jahren mit gros- 
sem Erfolge betrieben ist. Die vortheilhafte Kück- 
wirkung desselben auf den Ackerbau lässt sich nicht 
verkennen. Er befördert die Spatencultur und die 
sorgfältige Viehzucht. Das Geschäft mit gedörrtem 
und gepresstem Gemüse ist in Frankreich sehr ver- 
breitet. Die Verpackung der julienne au gras, der 
legumes fins assortis etc., wie man sie z. B. bei C hel- 
let & Comp, rue cLrouot sieht, sollte auch in Deutsch- 
land zum Muster genommen und auf Ausbreitung 
dieses höchst vortheilhaften Industriezweigs gesonnen 
werden. 
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Die Kunst des Conservirens gekockter Nafanmgs* 
mittel besteht nach den in Frankreich gemachten 
Erfahrungen, 4&nn, dass dieselben bei einer nm einigt 
Grade über ihren Kochpunkt hinausgehenden Tem- 
^^Atur Ton der Berührung der Luft; ausgeschlossen 
lind hermetisch verschlossen werden. Im Jahre 1850 
sandte J.~ Dumas, damals Minister, den Professor 
Favre in die arme Gegend der „Landes," in welcher 
die CoHservirung der jungen Erbsen ein wichtiger 
Erwerbszweig geworden war, der plötzlich dadurch 
bedroht erschien, dass alle eingemachten Erbsen ver* 
darben. Favre fand das Mittel, dieser Erscheinung 
vorzubeugen, und heute arbeiten alle Anstalten der 
Art nach seinem System, welches darin besteht, den 
Veiöchluss bei 5 bis 6% *it^er dem Kochpunkt vor- 
zunehmen. Nach diesem Grundsatz ist u. A. auch 
die von Mabru ausgestellte Milch conservirt, auf 
welche unsere deutsche Landwirthschaft ihre Auf- 
merksamkeit richten sollte. Das Mabru*8che Ver- 
fahren scheint geeignet zu sein, mit dem besten Er- 
folge in unsere Milchwirthschaften eingeftihrt zu wer- 
den. Wenn dies geschehen, würden wir in den grossen 
Städten mitten im Winter die schönste Maimilch zum 
Thee und Kaffee trinken. 

Einen grossartigen Eindruck machen die beiden 
riesenhaften allegorischen Glasgemälde, welche das 
190 Metres lange, 48 Metres breite und 30 Metres 
hohe grosse Schiff, in das man durch eine grosso 
Mittelthür eintritt, nach Ost und West begrfinzen^ 
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Getrockneten Gewürzkäae zu 75 Gent, und Suppcoi- 
kltee zu 1 Frs. per Pfund ausgpefltellt Die Flü3sig- 
keiten sollen sich durch ausserordentliche Halt^barkeit 
bei den verschiedensten Temperaturen auszeichnen 
und verdienen die Aufmerksamkeit der Exporteure. 
P. H. Carstens in Lübeck brachte conservirtes 
Fleisch und Gemüse, comprimirte Gemüse und con- 
servirte Milch. Die Ostseeflotte der Alliirten hat be- 
deutende Quantitäten . dieser Lübecker Präparate be- 
zogen. Die grosse Frankfurter Anstalt, welche sich 
mit diesem Fabrikationszweig beschäftigt, hat sich 
der Ausstellung enthalten. Der erleichterte Land- 
und Seeverkehr, der zunehmende Wohlstand und das 
wachsende Bedü^fniss nach schmackhafter, gesunder < 
Nahrung auf Reisen, die Auswanderung, selbst der 
Krieg und die damit verbundene Nothwendigkeit der 
Verproviantirung sind sehr günstige Umstände für 
die Entwickelung des bezeichneten Industriezweigs, 
der in Deutschland seit den letzten Jahren mit gros- 
sem Erfolge betrieben ist. Die vortheilhafte Kück- 
wirkung desselben auf den Ackerbau lässt sich nicht 
verkennen. Er befördert die Spatencultur und die 
sorgfältige Viehzucht. Das Geschäft mit gedörrtem 
und gepresstem Gemüse ist in Frankreich sehr ver- 
breitet. Die Verpackung der juUenne au gras, der 
Ugumes fins assortis etc., wie man sie z.B. bei Chol- 
let & Comp, rue drouot sieht, sollte auch in Deutsch- 
land zum Muster genommen und auf Ausbreitung 
dieses höchst vortheilhaften Industeiezweigs gesonnen 
werden. 
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Die Kunst des Conservirens gekockter Nahnrngs* 
mittel besteht nach den in Frankreich gemachten 
Erfahningen, darin, dass dieselben bei einer nm einigt 
Grade über ihren Kochpnnkt hinausgehenden Tem- 
^^atnr von der B^ührung der Luft; ausgeschlossen 
lind hermetisch verschlossen werden. Im Jahre 1850 
sandte J. Dnmas, damals Minister, den Professor 
Favre in die arme Gegend der „Landes," in welcher 
die CoBservirung der jungen Erbsen ein wichtiger 
Erwerbszweig geworden war, der plötzlich dadurch 
bedroht erschien, dass alle eingemachten Erbsen ver- 
darben. Favre fand das Mittel, dieser Erscheinung 
vorzubeugen, und heute arbeiten alle Anstalten der 
Art nach seinem System, welches darin besteht, den 
Verf^chluss bei 5 bis 6% Über dem Kochpunkt vor- 
zunehmen. Nach diesem Grundsatz ist u. A. auch 
die von Mabru ausgestellte Milch conservirt, auf 
welche unsere deutsche Landwirthschaft ihre Auf- 
merksamkeit richten sollte. Das Mabru'sche Ver- 
fahren scheint geeignet zu sein, mit dem besten Er- 
folge in unsere Milchwirthschaften eingeführt au wer- 
den. Wenn dies geschehen, würden wir in den grossen 
Städten mitten im Winter die schönste Maimilch zum 
Thee und Kaffee trinken. 

Einen grossartigen Eindruck machen die beiden 
riesenhaften allegorischen Glasgemälde, welche das 
190 Metres lange, 48 Metres breite und 30 Metres 
hohe grosse Schiff, in das man durch eine grosse 
MittelthÜr eintritt, nach Ost und West begrSnzen. 
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Sie sind von Marechal ans Metz und versinnlicben 
den Zweck des Gebäudes in recht klarer und poe- 
tischer Webe. Auf dem einen Bilde empföngt und 
begrüsst la France in einem weissen Gewände und 
violetten golddurchwirkten Mantel auf goldenem Throne 
sitzend, die nahen und fernen Völkerfamilien. Kunst 
und Wissenschaft ruhen zu ihren Füssen. An den 
Seiten sind ein Hirte und ein Eisenarbeiter gelagert. 
.Das Gegenstück zu diesem Gemälde bildet auf der 
Westseite eine weibliche ilgur, die Gerechtigkeit, 
mit der Waage in der Hand. Sie ist von den Be- 
Präsentanten der verschiedenen in^ustrietreibenden 
Völker umgeben und hat wieder Kunst und Wissen- 
sehafi; zu ihren Füssen. Die Wirkung dieser beiden 
colossalen Bilder, die vom künstlerisch strengen Stand- 
punkt aus beurtheilt manches Fehlerhafte enthalten 
mögen, ist durchaus nicht unbedeutend. Sie 
dämpfen das Licht zwar nicht bis auf jenen Grund 
des Helldunkels der christlichen Kirchen, aber sie 
verleihen diesem wichtigsten und schönsten Theile. 
des Ausstellungsgebäudes eine innere Wärme, etwas 
Mystisches und Beruhigendes. Sie sind demnach 
ganz an ihrem Platz ; auch wenn ' es ihnen nicht 
gelungen ist, dem grossen Gedanken der Weltaus- 
stellungen einen anderen und idealeren Ausdruck 
zu geben, als er in London auf der bekannten Me- 
daille gefunden. 

Wenn auch der Palast der dritten Universalaus- 
stellung, aus Glas und Eisen erbaut werden soll, wird 
man vielleicht zur Bedachung Milchglas oder matt 
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geförbte Gläser anwenden. Das wäre ein grosser 
Vortheil; dadurch würde das grosse linnene Futteral 
überflüssig, welches man über dieses Glaseisendach 
ziehen musste, um sich gegen die heissen Strahlen 
der Sonne zu schützen. 

Es gibt nichts Reizenderes als das Spiel des durch 
die erwähAten Glasgemälde fallenden Sonnenlichts auf 
manche Gegenstände im Innern des Palastes, z. B. 
auf eine eiserne Thür im südlichen Theil des Ge- 
bäudes. Diese Pforte, welche sich durch ihre vor- 
treffliche Schmiedearbeit auszeichnet, scheint zu einem- 
Parkeingang bestimmt zu sein. Ihre schön durch- 
brochenen Laub- und Blumenparthien sind mit einer 
köstlichen in allen Farben schülemden Bronze über- 
haucht Man steht davor wie vor dem feenhaften 
Eingang zu einer Zaubergrotte. Wer sich diese zu- 
fällige Malerei auf dem Eisen nicht erklären kann, 
wird sehr überrascht sein, sie am nächsten bewölkten 
Tage ganz verschwunden zu sehen. So nimmt selbst 
das grosse Gestirn des Himmels seinen lebendigen 
Antheil an dieser Schöpfung des Menschen, so mischt 
sich selbst das räthselvolle Sonnenlicht in diese wun- 
derbare Welt, weiht sie ein mit ihren Strahlen und 
setzt das Gememe verklärend mit dem Höchsten in 
Verbindung zur Freude des Menschen. 

In der Herstellung des weissen Glases hat Frank- 
reich es zu einer Vollkommenheit gebracht, die von 
keinem anderen Lande erreicht wird. England und 
Belgien liefern billige weisse Gläser, aber keine Spiegel 
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und Spiegelscheiben von diesem riesigen Durchmesser 
wie die Franzosen. 

Die österreichische Glasfabrikation nimmt anf der 
Ansstellung einen hervorragenden Platz ein. Vene- 
dig, Böhmen» Ungarn sind tüchtig vertreten. B i g a g- 
lia & Zechini haben ihre vorzügliche Aventurine, 
deren Fabrikation noch ein Geheimniss zu sein scheint, 
in grossen Blöcken und in verschiedener Anwendung 
zur Ansicht gebracht, T o mm a s e Bligranartige Gläser, 
Hegenbarth in Meistersdorf, F. Pellikan's 
Sohn in Ulrichsthal in Böhmen, Pellikan^s 
Neffe, F. Gürtler in Meistersdorf, Gebrü- 
der Janke in Blottendorf viel Sehenswerthes 
an böhmischen Gläsern ausgestellt. Besonders in- 
teressant ist die vom" Grafen Bouquoy gelieferte 
erdige Glasmasse, die im Schliff ein eigenthümliches, 
flamoniges Aeussere annimmt und daher den Namen 
Jä^aZi^A erhalten hat. Die von G. Zahn inZlatno 
in Ungarn angefertigten Medaillen und Nachahmungen 
antiker Münzen, das von May er 's Neffen in 
Winterberg in Böhmen fabrizirte s. g. Eisglas, 
die feingeblasenen, leichten Glasgefasse, Betörten, 
Kolben und andere Gläser für Laboratorien von 
Kayalir in Sazawa in Böhmen und vor Allem 
die Erzeugnisse des Grafen Harrach in Neuwelt 
in Böhmen zeugen von dem hohen Standpunkt der 
österreichischen Glasfabrikation. 

Unter den zoUvereinsländischen Ausstellern erregt 
und verdient die berühmte Firma Franz Steiger- 
wald in Schachtenbach in Baiem grosse Auf- 
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merksamkeit, und bildet überhaupt den Glanz- und 
Höhepunkt der ganzen deutschen Kristallmanufac- 
tur. In der kunstreichen Bewältigung grosser far- - 
biger Glasmassen, in der Zartheit und Solidität der 
Vergoldung, im Farbenreichthum, in FormeniÜlle und 
im gediegenen SchHff des Glases werden die Leistungen 
der bezeichneten Fabrik von keinem Concurrenten 
übertroffen. Steigerwald's ausgestellte colossale 
Vasen, unter denen namentlich die im ägyptischen 
und maurischen Styl sind als eine glückliche Lösung 
der schwierigsten Aufgabe in der Glasfabrikation zu 
betrachten. Die Grösse und das Gewicht dieser auf 
der Pfeife des Glasbläsers behandelten Stücke setzten 
eine äusserst geschickte Handhabung bei dem wie-« 
derholten Einwärmen voraus, erfordern bedeutende 
physische Elraft und ausserordentliche Vorsicht beim 
s. g. Pass- und Repassiren der Feuer, in welchen 
Malereien und Vergoldungen eingeschmolzen werden 
müssen. Die dabei vorkommenden Schwierigkeiten, 
das Einsetzen kalter Glasmassen von ungleicher Stärke, 
das Anglühen derselben und ähnliche Operationen, 
sind hier auf eine geschickte und sorgfältige Weise 
überwunden. Die grosse Deckelvase von Kunkel- 
schem Rubinglas in japanischer Form dürfte als das 
Gelungenste zu bezeichnen sein, das in dieser kost- 
baren und schwierigen Farbe jemals dargestellt wor- 
den ist. Vor seinem Schliff mag dieses Prachtexemplar 
doppelt so schwer gewesen sein, als nach demselben. 
Unter den angekauften Sachen befindet sich eine 
Vase, an welcher die- Zeichnung, Composition und 
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der Schliff bewundernswerih sind. Aaf weissem matt- 
geschliffenen Grunde ist im zarten Blau ein ELinder- 
« Bachnszug ausgeschnitten, der diesem Gefäss einen 
hohen Knnstw^rth verleiht Andere Vasen im an- 
tiken, maurischen oder modernen Styl zeichnen sich 
durch Beinheit der Formen und {^ecorationen ans; 
Einzelne Sachen, z. B. ein Tafelservice in mattem 
Blau, durch Billigkeit. 

In einem Bericht der Mevue des deux mondes lobt 
der Verfasser eines Artikels über die Porzellanma- 
nufäctnr in der Ausstellung die Vasen, welche ein 
deutscher „Monsieur Königliche*' geliefert hat. 
Dieser prenssische Monsieur ist kein anderer, als die 
königliche Porzellanmanufactur in Berlin, welche 
durch die Einfalt des französischen Berichterstatters 
umgetauft wurde. Man räumt dieser berühmten An- 
stolt die Meisterschaft der Porzellanmalerei ein, die 
von ^Sevres nicht Übertroffen wird. Auffallender- 
weise ist die Wiege der europäischen Porzellanfabri- 
kation, Sachsen, in diesem Industriezweige auf der 
Ausstellung ganz unvertreten geblieben. 

Ausser der berliner Porzellanmanufactur haben 
Villeroy & Boch aus Mettlar, Dryander & 
Schmitt aus Saarbrücken, Mattschass aus 
Frankfurt a. d. 0., K. Krister aus Waiden- 
burg in Schlesien, 0. Strahl in Frankfurt a. 
d. 0., Porzellan, Fajence und Steingut gebracht. Die 
Vasen der letzbezeichneten Firma zeichnen sich, durch 
ihre Vergoldung auf Steingut, durch Schönheit und 
Beichthum der Form aus. Die Erzeugnisse der er- 
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wShnten Fabrik von Velleroy&Boch liefern einen 
sehr erfreulichen Beweis unserer Fortschritte in d^n 
wichtigen Zweige der Porzellanmanufactur. Nach 
mancher renommirten zollvereinsländischen Firma 9ieht 
man sich vergeblich um; unsere billigen thüringer 
Porzellane sind ej|>en so wenig zu finden, als die 
Almenroder Schmelztiegel, die sammt KrUglein und 
Pfeifen in alle Welt gehen und wohl hieher gehört 
hätten. Doch hat Nassau einige interessante Sachen 
in Thon ausgestellt Oesterreich ist auch in dieser 
Beziehung gut vertreten. J. Bichard & Comp, 
hat eine grosse Auswahl von gutem Porzellan ge- 
liefert, Graf T h u n desgleichen, Portheim&Sohn 
in Chodau bei Karlsbad zeichnen sich durch gute 
Vergoldung, Moritz Fischer in Herend durch 
treffliche Nachahmung des chinesischen Porzellans, 
Chr. Fischer durch hübsche Decoration aus. Die 
Prager Porzellanfabrik hat eine Menge feiner Figuren, 
s. g. Bisquit, die Wagramer Fabrik eine reiche Samm- 
lung von Thonvasen, Figuren etc. ausgestellt 

England zeichnet sich durch Solidität und Billig- 
keit seines bekannten Steinguts aus.. Der s. g. Ba- 
jonettschluss an den Kaffee- und Theetöpfen hat von 
den Engländern eine Verbesserung erfahren, welche 
Nachahmung verdient. Dem beim Gebrauch dieser 
Geschirre so störenden Abfallen der Deckel ist da- 
durch abgeholfen worden, dass der in einen zierlichen 
Thierkopf ladende und über den Deckel hervorra* 
gende Griff in den Band des Letztem so einfasst, 
dass er beim Eingiessen festgehalten wird. Die Ver- 
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besserang ist unscheinbar und zeugt doch wieder 
von dem praktischen Auge der E&glSnder. 

Merkwürdig sind die kolossalen thönernen Gefösse 
zu technischen Zwecken. Frankreich hat Geftsse 
dieser Art ausgestellt, die 4 bis 500 Liter fassen 
können. Auch darin ist der For^hritt unverkenn- 
bar, an welchem das kleine Belgien wieder seinen 
grossen Antheil nimmt. Die belgische Ausstellung 
von J. B. Capellemans ain^, W. Schmitt & 
Comp, in Brüssel sind sehr beachtenswerth. 

7tu Anfang dieses Jahrhunderts kannte man kein 
fflideres Ultramarin, als das natürliche des lapis la- 
zuH, welches so selten und kostbar war, dass man 
in ganz Europa vielleicht kaum zwei Elilogr. jährlich 
im Werth von 6000 Francs davon verbrauchte. Nach- 
dem es der Chemie gelungen , die Bestandtheile des 
natürlichen , von den Malern so hoch geschätzten La- 
zursteins durch die Analyse zu ermitteln, und den 
synthetischen Weg zu bezeichnen, auf welchem der- 
selbe in grösseren Mengen dargestellt werden konnte, 
hat sich der Verbrauch an Ultramarin auf etwa 2^2 
Hülionen Kilogramm jährlich, das Kilogramm zu 2 bis 
S Francs im Durchschnitt gehob^i. 

Die Geschichte des künstliehen Lazulit ist für 
uns um' so interessanter, als deutsche Wissenschaft 
und unbestrittener deutscher Unternehmungsgeist in 
ilnr eine hohe, ehrenhafte Stellung einnehmen. Klapp- 
roth, Mai^af, Vauquelin, Clement, D^sormes, Yar- 
rentrap hatten das natürliche, meist aus dem russisch- 
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adatischen Baikal*6ebii^.e besogene Ultramann ana- 
Ijsirt, und gefunden, dass es (nach iÜlapproth) in 
hundert Theilen ans 46 Kieselerde, 14,50 Alannerde, 
28 kohlensaurem Kalk, 6,50 schwefelsaurem Kalk, 
3 Eisenoxyd und 2 Wasser bestehe. 

Die SodSt^ deneouragemeni pour Vindustrie na^ 
tionale setzte im Jahre 1814 einen Preis von 6000 
Francs auf die Darstellung des künstlichen Ultra- 
marin aus. Guimet erhielt denselben im Jahre 1828, 
nachdem die genannte Gresellschaft ihr Anerbieten 
jahrelang vergeblich und dennoch beharrlich wieder- 
holt hatte. Um dieselbe Zeit beschäftigte sich der 
verdienstvolle Gmelin in Tübingen eifrig mit Lösung 
der in Frankreich gestellten Aufgabe. Aber Deutsch- 
land war mehre Jahre lang mit seinem zunehmenden 
Bedarf an Ultramarin auf Frankreich angewiesen, 
wo der Preis des künstlichen Artikels von 600 Francs 
per Kilogramm kurz nach der Erfindung auf 30—40 
Francs im Jahre 1830 gesunken war. GmeHn^s Be- 
mühungen wurden von glücklichem Erfolg gekrönl;. 
Im Jahre 1834 konnte Leverkus in Wermelskirchen 
seine Fabrik errichten, Zeltner und Heine folgten 
ihm in Nürnberg 1838, und seitdem nahm die Fabri- 
kation des künstlichen Ultramarins in Deutschland 
so mächtig zu, dass Frankreich darin überflügelt 
wurde. Die meisten in Frankreich gegründeten neuen 
Anstalten legten die in Deutschland gebräuchliche Me- 
thode zu Grunde. Man macht indessen den deutschen 
Fabriken im Allgemeinen den Vorwurf, dass sie dem 
Tüncher und Malar, dem Pafkierfabrikanten , dem 
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Kattun-, WoU-, Tifpetendracker, dem Lithographen, 
Kegellackfabrikanten, knrz den Gewerben, welche 
Ultramarin branchen, die Wahl erschweren, indem 
sie sich besonders daranf legen, die Keihe der Far- 
benabstafengen ann5thig zu vermehren. In der That 
haben deutsche Ultramarinfabrikanten 15 — 20 Sorten 
ausgestellt, da wo französische sich auf 6 — 8 be- 
sehrSnken. Eine gewisse d'eutsche UeberschwSng- 
lichkeit leuchtet hie und da auch in unserer Industrie 
durch, und ist hier ebenso wenig empfehlenswerth, wie 
m der Wissenschaft Man soll nie zu viel beweisen 
wollen, auch nicht in industrieller Leistungsfähigkeit 
Wenn man einwendet: die Consumenten zwangen 
den Fabrikanten oft, in Bahnen einzulenken, welche 
er freiwillig gar nicht gehen wfirde, so kann man 
erViedem, dass der Producent sich billigerweise zu 
unnbthigen Dingen nie nöthigen lassen, sondern an 
der Erziehung des consumirenden Publicums so gut 
mitarbeiten soll wie der Handel, der es nicht blos 
versteht, Bedürfnisse zu wecken, sondern auch da- 
hin strebt sie in der einfachsten und natürlichsten 
Weise zu befriedigen. Leverkus, W. Büchner, 
von Plönnies, Curtius, Stinnes sind unter 
den deutschen Ultramarinansstellem die hervor- 
ragendsten Erscheinungen. Unter den Franzosen 
behauptet Guimet seinen alten guten Ruf. 

Steif und «abgeschlossen, wie er geht und steht, 
setzt sich Jt)hn Bull auch in den Wagen, und nichts 
charakterisirt ihn besser, als die Art und Weise, in 
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welcbei: er sieb dem Anblik seines Bedienten im 
Fahren zu entziehen sacht. Der Engländer zahlt 
Überall mit der Scheidemünze, die ihn von seines 
Gleichen absondert. Er will sein Reich allein haben, 
selbst in der Wagenecke. Dieser hochmüthige Zug 
drückt sich sehr deutlich in der englischen Wagen 
fabrikation aus; dieselbe hat sich alle erdenkliche 
Mühe geben müssen, den unglücklichen Kutscher so 
zu setzen, dass ihn sein Herr nicht zu Gesicht be- 
kommt In einer Sorte beliebter englischer Wägen 
drehen sich Gentleman und Diener einander den Bücken 
zu; in einer anderen muss der arme Bursche die langen 
Zügel des Gauls über dem Baupte seines Grebieters fuh- 
ren, welcher lieber den Hintern seines Pferdes als den 
seines Kutschers vor Augen haben wiU! Der Luxus 
an und in den ausgestellten englischen Wägen ist gross, 
aber die Form manchmal plump und- Sklave der 
bizarren englischen Sitten. Leichter und eleganter 
ist der Franzose auch in diesem Industriezweige, der 
mit der Verweichlichung des Städters seinen höchsten 
Entwickelungsgrad erreicht zu haben scheint. Diese 
Tilbouri, Caleschen, Coureusen, Dog-carts und Cabrio- 
lets der Pariser und anderer französischen Wagen- 
fabriken zeugen sowohl von dem Reichthum und 
Luxus des Landes, als von der Verweichlichung und 
dem Geschmack seiner Grossstädter. 

Da sich in der Wagenfabrikation eine ganze Reibe 
früher fUr sich bestehender und getrennt betriebener 
Erwerbszweige vereinigen, so gibt es in der ganzen 
Welt keinen zweiten Platz, der mehr för den Wa- 
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genbauer geschaffaa seki könnte, als Paris, wo jout 
einem , Complex von lanter qualificirten Kräften na- 
türlich auch, das Höchste leichter geleistet werden 
kann, als da, wo die nöthigen Arbeitselemente erst 
mühsam ssusammenerzogen und noch mühsamer er- 
halten werden müssen. Dennoch hat Deutschland 
die Schwierigkeiten, welche bei den gegebenen Ver- 
hältnissen zu überwinden sind, in dieser wichtigen 
Industrie schon so weit glücklich überwanden, dass 
einzelne Zweige der Letzteren vorzugsweise von 
deutschen Händen gepflegt werden. Es ist daher 
zu bedauern, dass weder der Zollverein noch Oester- 
reich in der Wagenabtheilung der hiesigen Ausstel- 
lung vertreten sind, und dass Wien, Aachen, Offen- 
bach und Mainz es verschmäht haben, ihren wohl- 
erworbenen Buf als Sitze dieser Fabrikation hier zu 
behaupten. Von Lauen st ein aus Hamburg ist 
ein hübscher Jagdwagen ausgestellt. Erwähnens- 
werth ist noch, was von belgischen Fabrikanten ein- 
gesandt wurde, obgleich Brüssel und Antwerpen sich 
mit Paris nicht messen können. Auch die Ameri- 
kaner haben gezeigt, dass sie im Wagenbau rasch 
nachgeholt haben, was die eingebomen Alhrordem 
versäumten. 

In der Nähe der amerikanischen Wagenaussteller 
befindet sich eine Feuerspritze, welche uns Veran- 
lassung gibt, auf einen anderen Artikel der zweiten 
Gruppe überzugehen. Auch die Feuerspritze bedarf, 
wie der Wagen, einer Beihe von Arbeitkräflten , die 
früher durch die Gewerbsgränze zünftig von einan- 
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^r getrennt waren: den SeUoftrar, Ki^ferselimiedy 
Gelbgiesger, Windemnaclier, Schreiner, Lackirer etc., 

' ^6 der Masehinenban ^lücklidh mit vielen andern 
sn ▼«reinigen gewntst hat Paris ist auch fUr diese 
Fabrikation ein sehr günstiger Boden , und das Pa- 
riser Feuerlöschwesen steht bekanntlich auf sehr hoher 
Stnfe. Es ist daher gewiss erfreulich, die Aufmerk- 
samkeit der Pariser Sachverständigen auf eine deutsche 

~ Feuerspritze und die dazu gehörigen Geräthschaften 
gelenkt «t s^en, welche Karl Metz von He i d el- 
berg ausgestellt hat. Die Yorzüglichkeit dieses 
deutschen Löschapparats ist durch so viel praktische 
Erfahrui^en vieler deutscher Ortschaften hinreichend 
bewiesen, dass darüber hier nicht viel gesagt zu 
werden braucht. Unter all^i ähnlichen Apparaten 
der Ausstellung ist der Heidelberger unstreitig der- 
jenige, welcher bei verhältnissmässig geringem Baran 
und wenig Kraftaufwand die grösste Leistungsfähig- 
keit besitzt. Die Construction der eigentlichen Ma- 
schine ist im höchsten Grade zweckmässig, die Ar- 
beit solid und elegant. Die einzelnen Theile dea 
Bettungsapparats sind praktisch und den wichtigsten 
Wechselföllen bei Feuersbrünsten mit grosser Um- 
sicht angepasst. Der Besil^ wirksamer Löschg^rätb- 

. Schäften, und die Organisation * einer guten Lösch- 
mannschaft tist besonders für Dotitschland von grosser 
Wichtigkeit. So lange das Versicherungswesen bei 
der Bevölkerung noch nicht so volksthümlich gewor- 
den, so laQge die Versicherungsprämien in Doutsdi- 
land noch nicht so niedrig sind, als in England, 

16 : 
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mfiflsen wir uns meist auf die Fenerspritee «nd auf 
den guten Willen der rettenden Nachbarn verlassen. 
Die erwSlmte Heidelbeiger Anstalt hat sich in Besag 
anf beide Leistongen einen guten Buf yerschaffi. 
Auch in Paris legt man f&: die Person des Ansstel* 
lers, welcher sich um das deutsche Feuerl(>schwesen 
grosse Verdienste erworben, eben in der Oe£Fent- 
lichkeit eine ermunternde Theilnahme an den Tag. 

Am 19. October fand im Hofe des Conaervatoire 
des arts et metiers eine Wettspritzprobe zwischen der 
Heidelberger Spritze und einer französischen von 
L et es tu statt Die Erstere wurde von einigen 
deutschen Arbeitern bedient, die sich freiwillig ge- 
stellt aber keine Uebung im Umgange mit der Feuer- 
spritze hatten ; an der französischen Spritze wechselten 
die Arbeiter von Fach. Dennoch blieb der Sieg 
unzweifelhaft. Karl Metz ging mit zwei Schläuchen 
eben so hoch wie Letestu mit einem, und erreichte 
mit einem Schlauch eine Höhe von etwa 38 Metres, 
etwa 2 Metres höher als die französische Spritze. 

Die erwähnte amerikaniscbe Spritze ist beinahe 
mit dem Luxus der Pariser Wagen ausgestattet, ein 
Zeichen, dass der Amerikaner die Maschine' in Ehren 
hält, welche Elgenthutn und Leben in der Stunde 
der Gefahr zu retten bestimmt ist.' Fast roh sind 
die englischen Spritzen. Der Engländer ist versichert, 
es kann ihm nichts geschehen; brennt sein Haus; so 
dreht er ihm den Rücken. Auch Belgien, O^ätör- ' 
reich und Preussen haben einige hierher gehörende' 
Maschinen ausgestellt Die Krone alleir Feueirspritzöh 
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iit die Heidelberger mit ihrem Feuer-, I(anch* ond 
Tauchei^r Apparat 

In der Oegend des nordwestlichen Pavillons der 
Gaüerie des Hauptgebäudes ist eine etwa 10 Fuss 
hohe, ans grossen Spiegelscheiben mit Stahleinfassung 
bestehende, auf einem schönen Tischgestell ruhende 
Pyramide aufgerichtet, in welcher eine Menge aus 
Leder, Stahl, Glas, Holz, Bronze, Seide, Hom und 
anderem Material angefertigter Gegenstände terrassen- 
förmig aufgeschichtet liegen, für die der Franzose 
den Ausdruck nicesaaxres zu gebrauchen pflogt: Por- 
tefeuille, Heisekästchen, Stick- und Strickkörbchen, 
Geld- und Cigarrentaschen und viel Aehnliches. Die 
meisten Sachen dieser Art sind in der That nicessai- 
res und können kaum zu den Luxusartikeln zählen. 
Sie sind der Masse zum Bedürfniss geworden, beför- 
dern Ordnung, Beinlichkeit , Sparsamkeit in Baum 
und Zeit, und den guten Geschmack iii Dingen, des 
täglichen Gebrauchs. Sie verbinden das Nützliche 
und Angenehme mit dem Schönen, das Strenge mit 
dem Zarten; und wo es auf solche Verbindung an- 
kommt, pflegt Deutschland immer hervorzuragen. So 
bildet denn auch die erwähnite Glaspyramide und ihr 
Lihalt aus der ' Oflenbacher Fabrik voSa J. !|M[önch 
& Comp, den eigentlichep Gla,nzpunkt dieser Waa- 
rengruppe, und Franzosen wie Eng^äader, welche in 
einzelnen Zweigen derselben Grösseres leisten mögen, 
räumen ein, dass eine solche Mannichfaltigkeit und 
Vollendung der S'abrikation von ihnen nicht in An- 

16* 
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sprneli ^enonuaen werden htam. Die Artikel der 
bezeichneten Fabrik erregen groMe AnfiDetbenikttt, 
namentlicb die lackirten, mit Stahl gefassten Hok- 
waaren, die ans gepreMtem Leder mit Stahl TÖfer- 
tigten Vas^i, die ans pelittem Stahl beigestellten 
Candelaber nnd die rielen ^ffntiiohen PortefisoSle- 
waaren, welche sich divch solide, sanbere Arbrit, 
dnrch Form nnd yerl^knissraXsftg billige Preise ans- 
ceichnen. England hat riel Schönes, meistens gr^tssere, 
derb gearbeitete nnd znsammengesetsteGeg^sistSndedie- 
ser Art geliefert, so W.Lenchars nnd J. J.Meechi, 
Frankreich viel Vorsügfiches , besonders in solchen 
Artikeln ansgestellt, die mehr in das Fach der Knnst- 
tischlerei gehören. Aneh Oesterreleh « ist aasdmlieh 
vertreten, besonders mit incmstirtmi Artikehau 

Die Absicht der Offenbacher Aussteller ist sinn- 
nnd kunstreich dnrchgefKhrt. Diese Kristallpyramide, 
diese Vasen nnd Leuchter sollen seigen, was die 
Portefeuülefabrikation zu leisten im Stande ist, was 
mit einem Cömplex von Kräften, mit Schreiner nnd 
Lakirer, Schlosser und Schmied, Stahl- nnd Bronsear- 
beiter. Vergolder und Stahlschleifer, Posamentirer, 
Oraveur, Ciselenr, Maler' n. s. w. ohne Znnfitzwang 
geschäfi^n werdetL kton, welche^ Veredlung nnd 
Mnstleriscben Bearbeituiig die verwendeten Halbfii- 
brikate, Leder, Glas, Sammet, Stithl n. dgl. zu Lnxns- 
gegenständen, Ghiatoullen, Zeichenbüchern, kostbaren 
Büchereiikbttnden, Portefeuille und Mappen mit Ein- 
lagen etc. fShig sind. Der bei Wdlem grössere In- 
halt dieser schönen durchsichtigen Schale besteht ans 
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vUe ißD. nmimidbidljfsa deo gibfldeläi Sttodem «tun 
edilx&uiB g9W0ri»o» GefWfltlQadeiii Ar deren An* 
itgiing OfcnbAek itb eigeatUehe Pflanssehnle in 
J>eateeUaiid teteditot wevdien musfl; detm von hier 
ava, WQ etwa S600 Arbeiter in der PorteÜBmllefabri- 
kation besebXftfgt xmi etwa 24 Hioser dieses In- 
dmitrtecweifs (Chr. Haas A Comp., Posen & 
CTemp., K^ein sen., Klein jnn., Biesser A 
Qomp*, Berge 4 Hirschfeld vu A.) namhaft am 
madien sind» verbreit^e sich dieser Geschäftszweig 
in den letalen awai^aig, Jahren naeh Chemaiti, Qraoji- 
adiweig, WUraborg, Berlin, Nürnberg, Stattgart, 
lUnahen etc., die mit Wien nnd OfFenbach jährlich 
eine unglanbliehe Hasse von Waaren hervorbringen 
und danut alle Märkle der ikrde verseben. 

In dem engUsehen Bericht der Londoner Welt- 
ansstdhing ward die Fabrikation der Eonderspiel- 
wisrkaeage ab ein Haassstab der Qesittimg* der Völker 
bezdehnet, mid die Höbe der deutschen Kultur mit 
d«r Ansdehnung nnd Manniehfaltigkeit der deutschen 
Spielwaarenfabrikation in enge Ved>indung gebracht 
Diese Anffassimg mag awar Denen^ 'wckhe mit dem 
berühmten Chenoket an der Isar doü Consnm an 
Aeife für ein Sriteriiuti der CiviHsation der Völker 
beteckten, au&Uend eivcheiaen; wenn man sieh aber 
mit der enridmten Fabrikation näher bekannt macht» 
wird man die: Apsickt der Soi^länder vollkommen 
tichtig fiaden. Wemi es ein wesenük^hes Merkmal 
ier grossen Indastrie ist, dass aie fiir die Be&ie- 
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digimg der Bedtfffiiiase der Man e arbeitoti so kann 
man die dentscha Spielwaaren-Iadiistrie mckt m dem 
kleinen Industrien ztiden, denn sie hat es mit einem 
der wichtigsten Bedürfnisse an than, das sieh schon 
in der Wiege des Menschen fühlbar machk Dea 
Kindes fland, sagt unser Sprichwort sehr mit Un- 
recht , sei leicht gefüllt Und eben so wenig kasah. 
man Jean Paul ))eistimmen, wenn er behauptet : 
man brauche' dem Kinde nur einen Wecken in die 
Hand zu geben, es werde sich seine goldenen Fäden 
daraus zu spinnen wissen. Ein Aussteller von. Kin- 
derspielzeug sagte mir, er lasse keinen neuen. Artikel 
seines Fabrikats auirführen, bevor er das Modell nicht 
der Prüfung seiner Eonder unterworfen und sich dnzeh 
sie habe belehren lassen, ob er etwas Neues und 
Passendes erdacht; gerade wie Moli&re mit seinen 
Comödien nicht eher zufrieden war, als bis sie den 
Beifall seiner Köchin erhalten hatten. — Wenn man 
bedenkt, dass ganze Wälder gelichtet werden müssen, 
um den hauptsächlichsten Bohstoff zur Herstellung 
▼on Kinderspielzeug zu liefern, dass Tausende von 
fleissigen Arbeitern mit ihren Werkzeugen beschäftigt 
sind, ihn zu zersägen, zuzuschneiden, zu bemalen, zu 
leimen; dass Tausmide von Centnem Zinn und Blei 
zu kleinen Soldaten, Jagdstücken und Schäfereien 
yergossen werden, dass der Handel mit blossen 
Kinderspielwerkzeugen sich über die ganze Erde 
Terbreitet hat, und dass z. B. Paris allein alljährlicfa 
für etwa 2 Mill. Fr. Nüniberger Waaren dieser Art 
bezieht, so muss man gestehen, dass Kindeahaad 
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keineswegs so leicbt geflSllt ist In der That ist die 
Consnmtionskraft der kleinen schwachen HSndchen 
ausserordentlich gross und mit dem nnanfhaltbaren 
Wachsthnm der BeySlkemng fbrtwfthrend im Steigen 
begriffen. 

Als Napoleon I. den berühmten Fox vor 50 
Jahren bei Besichtigung der ansgestellten f^ansU- 
sischen Indnstrie-Artikel begleitete nnd ihn fragte, 
was ihm nnter den Herrlichkeiten das Bedeutendste 
zn sein scheine, wies der englische Staatsmann und 
Freund der Franzosen auf das grosse Handmesser 
fHr einen Sou, das in St. Etienne fabrisirt wurde. 

unter den orientalischen Sendungen, welche in 
der sfidöstlichen Gallerie ausgestellt sind, zeigt man 
einen Dolch, mit welchem angeblich 1500 Türken 
umgebracht sein sollen. Er erregt viel Aufmerksam^ 
keit. Aber sind nicht die Messer und Gabeln auf 
den gedeckten Tischen bei Carlo Broggi, oder im 
EiabUssement central^ mit denen täglich 1500 Beef- 
stfiaks, Boeufs ä la mode und SchKpsenkeulen vertilgt 
werden, viel interessanter und wichtiger, als dieser 
damascenirte Tfirkenvertilger? 

Die ausgestellten Spielwaaren sind grösstentheils 
deutschen Ursprungs. Bayern, Oesterreich, Wfhitem- 
berg, Sachsen, Preussen, Hannover sind darin stark 
vertreten, besonders NOrnberg, Sonneberg, Berlin, 
Kassel, Wien,^Biberach, Stuttgart, und in den ver* 
wandten Zweigen bajeriseh und österreichisch Tyrol, 
die Schweiz und d^ Vogelsberg hn Grossherzogthum 
Hessen. Unter den AuriiCndefn: die Isländer und 



24» 



VmuMMieiiy die meh jeioeh nur «ttf euuKrino Zirtige ' 
fewoffen haben «nd diese viel thewer und oft in 
beeserer QulilXt hentdlen. Die e^entHehe meterielk 
Baeie dieser Industrie, der Wald, ist dort mdbr geb- 
uchtet , der Rohstoff und die Arbeitslöhne sind dort 
diedrer ab bei. uns. Ob^eieh Zölle nnd Spesen 
diese Artikel bei deoren Beai^ hieher nm etwa 60 
Fioeent Tertbeaera, ist es doch nicht wahrscheinlich, 
dass die firaniösische Fabrikation sich derselben mehr 
als bisher bemichtigen wird, denn der Nettogewinn 
des Prodncenten ist am Ende doch nnr gering. 

Der eigentliehe Sitz der alten SchachMspielwaaren 
und weissen Holswaaren-Fakmhation ist GrOnhay* 
aiahen awischen Tsehoppan und Freiborg in Sa^en* 
Zwischen den grossen nnd kleinen hölxernen Schach- 
teln, aoB denen hier die Yersdnedenartigsttti Schitaa 
herrorlngen, welche nns daran erinnern, „wie^a vorig* 
Jahr noch am heilig* Abend war,^ haben die Oriin* 
hajmicher ein kleines Instmment von Hole ansge* 
atelh, das etwas breiter als eine Linie nnd ^etwas 
linger als zwei Zoll sein mag nnd in zierliche Bündel 
▼on je 100 Stück in Schachteln von je 10, 20 oder 
■sehr Bündel rerpackt ist Dies Ueine Instrament 
dient dazu, diejenige Uaschine sbu putzen, Ton welcher 
man behaiqpten kann, dass sie die älteste nnd. Ter^ 
bieitetste der ganzen Welt nnd zngleieh dtcyfeoige 
Ist, w^clie keine morie Sakon hat, ich meioe 
die menschttefaen EsswMkaeilge. Zum Bmnigen der- 
•elben sind heirtzutage gibsM Anstalten ddllag, in 
Acnenr die y^ou der Asct geilUten hnndert|lUirigeti 
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den. lfm blitte auoli die .tannenhöliemen FidibiMl 
Ataea legen kikmen« weiche in A|^U» und an «o- 
deren Orten gcpMcht werdmb 

Eme selir übersielitlielie und reicke Ansstellinig 
Ten Klndenpiehraaren haben Sek eller, Weber 
nadWittieikantKaseel <geli6fert: Piaao's, Waffim 
imd Armatiiren, Bankasten und andore Spiele itt 
nfiteUeher Unterbaltiing, Hans-, KiKdben-, Feld- imd 
6«rteii^«rftthMkaften , ll6l>iSea fkfar den einfaelieii 
Hanskalt und filr den köcksten Comfort^ Handwerke- 
-seng Tom Leimtopf bis znr Kneifsange, Sckatdcel- 
pfcrde, Zlnnfignien, Pt^engestelle, Tascken und Tiele 
andere Dinge, die das (MMste tmd die Frende der 
Kindenrek sind. Die alte m diesem Artikel bekautci 
Firma Odtsinger ft-Gomp. in Hersebnrg ist 
keeenders diffdi BangegensISiite, Hüiner, KramlädeB 
n. dgL Teitrelen. Naek den kilbseken Sactoi ai» 
der Fleisckmann^icken FabrSt in Sönneberg 
sielrt 'mai| siek Tergebliek um ; die bekannt^i Lilü^ 
pQtaner kütten dock aaek in Paris nidtt feklen dlte^ 
tm. An i\ippeidc{$pi»n nm Fapier maek^ kat Ati« 
dreas Vort ans Hildbnrgkansen eime grosse 
nad s«ii<teie AnsiFak] gebraekt In Zinn- nad Bledi- 
waarett zeieksen sick ebeqfiiUs die Deutseken mm, 
K4rl Gross Ten Stuttgart, Bock & Oraner 
Ten Biberack kaben ihre kt^dien ble^^emen und 
laddrfeen fi^ielwaaren ani^este&t, anter denen bese^ 
der« die • grosseren, dnrdi Was serkraft getriebei^n 
Atbeüeii, die- Landsekaften, IttUen tu a. w. mü ävt» 
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natargetrenen Btnmea ans d^r l^tzbezeiclineten Fabfflc 
Attfinerksämkeii erregim. Auch die alte bekannte 
Finna A. Gröber mit ihren niedliehen vergoldeten 
nnd Tersilberten Spielwaaren ist niehC anflgeblidben ; 
nnd Gebrttder Bänr von Biber ach haben da- 
neben bemalte nnd lackirte Tragaatwaaren , den be- 
flügelten jpo#<t7lon ^amüur^ den gefiederten Verkün- 
der der goldenen Morgenstunde und eine Menge 
anderer allerliebst^ Sftchelchen bescheiden in die 
£cke gestellt, der man etwas mehr Sonnenlicht wün- 
schen möchte. 



Der Spielwäaren- Fabrikation gebttot auch aof 
der grosaen Industrie-Ausatellnng aller LSnder ein 
Fiats, und das Btodium derselben ist für den Deut- 
schen um so anregender^ als sein Vaterland die eigeat- 
Heke Pflanzsohitle dieses FabrikatioAsKweiges ist und 
wohl auch immer blähen wird. Denn in Ihr ofoi- 
bart sich im Mikrokosmus die eultnrhiatorisehe Bich- 
tung, die philosophische Weltanschauung, der etkiseke 
Standpunkt des genaanischen Stammes : der deutsidie 
FamiKarismös, der detitseke pater farnüku; der in 
das kindisdbie Spi^ den höheren Sinn hineinlegt; 
die deiiifseke Mutter^, däe den Vaadalismus des klei- 
nen Völkeheas in bessere Bahnen zu lenkmi bedadit 
iftt; der' deutUde Erziehe, dem das Spiekeng mm 
i^MzUehen Initmüi^nt der Belebung, der AuibUduag 
des Tastsinnes, der Form!^k«aschauung, aur Ankn^f- 
ung an die : ewigen gifomm Gesetze dient, welehe 
4en Makrokosmos jregieren — knxs imser d^atsobes Fa- 
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miliesilebes, unsere dentsclie'yolksersidiiing, denttohe 
Poesie und WissentehAft. 

„Jetznnd ist die Zeit der Kleinen,** sagt Immer* 
mann im' TnfißCntchen. I^e spielen - auch im' Ans* 
stellnngspalast' aller Nationen, in den Pariser Chämpt 
Elys^, eine grosse Bolle. Diese gfrOiien Bftnmelieny 
diese BankilsCen, Puppen und Sebattenspiele an der 
Wand nehmen die Aufmerksamkeit aller Besucher 
in Anspruch. 

Die Pariser jeux d^ertfems toagen den Stempel des 
Luxus. Sie sind geschmakyoll, zierlich, gut gearbeitet, 
aber theuer und nicht, wie der Nürnberger Tand, 
ftr Arm und Reich beirtimmt. 
' Am reichhaltigsten ist Deutschland auf diesem 
Gebiete vertreten, an das i»ch einige verwandte Er- 
eengnisse anrmhen, welche als die künstlerischen 
Bltithen der Mutterindustrie betrachtet werden können. 
Denn der wahre Mensch hört eigentlich nie auf Kind 
zu sein. Der ahomhölzeme Nussknacker, weldien 
ui^ere kunstsinnigen Nachbarn im Vogelsberg zum 
Gebrauch für den Nachtisch schnitzen, ist ein Ein- 
derspielzeug, an dem das Nützliche bloss das Zu- 
fällige und Untergeordnete ist. Nichts ist allgemeiner, 
als die verkehrte Forderung der Grossen an die 
Kinderwelt: zu denken und «u fühlen wie die &» 
wachsenen; und nirgend findet sich die püdagogisdie 
Fertigkeit der Grossen, sieh« in das Fühlen und D^- 
ken der Kleinen hineimniverseizen , so vollständig 
ausgebildet als In Deutschland. 

Man mackt übrigens manchen Erzeugnissen dte 
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denttehen G^^fl]a«igfibr&aitio& den T<nrwiir^ daM $m 
«aeh unlöblieke Oettste in den Gemlldiem d«r Klei* 
naii erwecken, den Sinn ftr*s Hannzdipiel) Air die 
Jagd nnd andere noble Pamonen. Es ist ein aobreckr 
lielier Gedank«, rick tagen m mtsaen, das« daa 
Qekicksal unsem Kinder Tielkiekt yon der Wabl 
der hSkemen Sebaektol abkXagt» die wir ibnen nnler 
den Tannenbaiun sfcellea» Aber grofse Dinge kaben 
manokmal einen kleinen Anfang, nnd die Eindrücke 
der Jngend sind oft entschttidend ftr das ganae Le- 
ben. IXie Fabrikation sollte daker wSklerisch sein 
und die wSUiende Hand nock wHklerisdier. 

Die mannicbfifthigste nnd beste AnswaU an s. g. 
Bleisoldatoii nnd Zmnfigaren liefert Hannover. Die 
kann^iferistken Artikel dieser Art zeiobnen neb dnrck 
Soliditlty Farbe nnd gute Formen ans. Ancb Berlin 
QBinnt anf diesem Gebiet eine berrorragende Stel- 
kmg ein. Die Zinn^inren Ton G. Söblke in Berlin 
sind sekr niedlick, aber 9ock dflnaer als die Berliner 
sdmialen Butterbröde; die vollen gegosseneni sen einer 
gvossen Sekbu^l^ auf eonpirtem Terrain anfgestellten 
SUnnfigoren derselben Fabrik lencbten besonders in 
die Ai^en. 

Tretet nnr kinan. Es ist nickt geftkrlick Sie 
tkim siek niekls au leide, diese Hsnren Soldaten. Sie 
qpteten bloss Kriegai. Der bkme Dnnrt, den sie 
raacken, rieebt nidrt neck' Pulver, nickt nach Lmite. 
Manatbaet kier den Doft der feinsten eau 4e caiogne 
von Johann Anton Farina znr Stadt Mailand 
Ib. 180 m Köln am Bkein. Es qfNradslt» 4Btatt 
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des Bluts, dieht neBen dem SdikcMifeM, Am ein 
deutscher poM^i^r Zhmgiesser anfgiestellt va haben 
scheint, zor Ertmt^nng an die Waffdurödte nnd ge- 
schnürten Taillen unserer FKhnrichs, an ihre stram- 
men Hosen, gewichsten SehntirbXrte nnd blanken 
Pici^lhaü^ben, an ihren schlanken Paradeschritt. Nach 
der Ausstellung kommen sie wieder in die Sdbachtel. 
0, es steckt gar vielerei in diesen Holzsdiachteln ! 
Auch ein gross Stück Hohn und Spott; der deutsche 
Michel, der grosse Hans, ach wie so klein! 

Von besonderer Schönheit sind die den hanno- 
verischen gleichkommenden Zinnfiguren von Tb. 
Hasselbach in Berlin. Oeslerreich hat an Ge- 
genständen der hierher gehörenden Art viel s. g. 
plastische HolzbaumodeUe , Spiele, Theater und An- 
nehten von Venedig und anderen Plätzen gebracht. 
Die Wiener Firma Double Baster und artistische 
Anstalt von Trentsensky zeichnen sich dann 
aus; auch Franz Kietaibl ist mit seinen beweg- 
lichen allerliebsfen Figuren aus Wien gekommen. 

England hat es nicht verschmäht, seme vortr^- 
Hchen it^uppen sehen zu lassen, weldie »di.diiith 
reiche sorgfältige Anzüge und durch Natnrtreue aus- 
zeichnen ; vom rohen Spielzeug des Hindu und Kaffem 
bis zum blonden Wachspüppchen anglosächsischtr 
Bace, vom kräftigen Karrengaul Ua zur engttsohen 
Fann, können wir das grosse England hier in den 
Eanderschuhen wiederfinden, seine Herrschaft auf dem 
Weltmeere, seine Colonialpolitik , seine Landwirth- 
schaft'und seine ^e nde* Die Freude aller grossen 
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Kinder einigt Madame Montanari aus London 
mit ihren Piij^ea und F^^en, unter, denen die ge- 
lungenen Hllup^a^ wilder Volksstümme als Modelle 
aom Stadium d^ Bitten und OebrSuelie femer Welt- 
theile dien^i kihuen und Anspruch auf Kunstwerth 
machen. . Ueberhaupt sind die englischen Darstel- 
lungeOf namenffich die Holzschnitawerke, welche sich 
an diese Gruppe anreihen, das Vollendetste und 
Schdnste der gani^n Ausstellung. Die Statuetten, 
Blumen und besondws die Vogel von Th. W. W a 1 1 i s 
aus L o u t h (lincohishire) sind Meisterwerke von hohem 
künstlerischem 'Werth, die ron Bechtswegen in die 
<£.UB6tau8steUuiig gehört hatten. Die Tjroler und 
Schyreizer Holzwaaren sohliessen sich an diese Per- 
len da? Holzsehneidekuost an und die feinen Schnitz-, 
Dreher- und Sehreinerarbeiten aus dem Vogelsberg, 
die Kunst- und Luzusgegenstände, die haus- und 
laudwirthschaf^chen Holzgeräthe, welche Wilhelm 
Grandhomme aus Schotten ausgestellt hat, wer- 
den mit Recht fiir höchst beachtenswerth gehalten. 
Die arme Gegeud des Vogelsbergs verdankt 
die V^flanzung dieser Industrie in ihre Th&ler 
den menschenfreundlichen Bestrebungen der gross- 
heraoglich hessischen Regierung und dem Eifer 
jhrer, mit der Leitung dieses Ziels beauftragten hu- 
manoi Beamten. Es sind erst wenig Jahre ver- 
flossen, seit man die -armen Bauernjungen dort von 
der dürren Viehweide} oder vom Pfluge auf steinigtem 
Acker geholt und in der Werkstatt unterrichtet hat-. 
Und schon sehen wir den Erzeugnbsen ihrer ge- 
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lebrigmi WksAß eine& elireahaft^ Pitts s^ben dm 
berühmten Tjroler und Schweizer Arbeiten dieser 
Art eingeräumt Dem Deutschen, der mit diesen 
Verhältnissen auch nur oberflächlich betraut ist, flössen 
diese Wanderer aus der Wetterau in die Qtämps 
Elyfdes ein besonderes Interesse ein. Man möchte 
ihnen zurufen, nicht zu ermüden, rüstig fortzuschaffni, 
und nach der Unabhängigkeit und Selbsständigkeit 
des Greschmacks und der Kunst zu ringen, welche 
auf diesem Weg noch schöne Ziele in Aussicht stellen. 
Wann wir dem Yogelsbei^e etwas wünschen, so ist 
es eine grössere Aufmerksunkeit Yon Seiten des 
Handels, der allein im Stande ist, ihm zu geben, 
was Noth thut: Markt und Wege. Bei der Billig- 
keit und Solidität der Vogelsberger Holzwaaren ist 
wohl anzunehmen, dass auch in dieser Beziehung 
die Absichten der Regierung mit der Zeit erfüllt 
und die Producenten in die Lage kommen werden, 
in den Erfolgen ihres Fleisses zu leben. 

Wir wollen schliesslich nicht versäumen, bei dieser 
Gelegenheit der amerikanischen Holzwaaren, Bütten, 
Kübel, Tonnen aller Art zum häuslichen Gebrauch 
zu gedenken, von denen in Frankreich eine. nicht 
unbedeutende Menge eingeführt wird. Sie zeichnen 
sich durch Güte des Holzes, Festigkeit und solide 
saubere Arbeit aus, und sind, wenn auch durch den 
Arbeitslohn und Transport bedeutej|icL vertheuert, 
doch sehr beliebt. Unsere Küfer und Fassbinder 
können an diesen Erzeugnissen aus den amerika- 
nischen Urwäldern gar viel lerneni! — 
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Lemonier axm Pari» hsA ein Simsiiweii: von 
Menschenhaaren ausgestellt Wenn man zum nord- 
östlichen Pavillon hinausgehen will, kommt man daran 
TOrbei. Es steht im Departement der Perücken, Cor- 
setten, Begenschirme und Rauchwaaren, und stellt 
eine Ente mit ihren Jungen dar, die sich vor einem 
Habicht, der sich auf die junge Brut zu stürzen 
droht, in*s Wasser flüchten. Die Figuren sind in Le- 
bensgrösse lind das Ganze mag IY2 Metr. hoch und 
1 Metr. breit sein. Wii haben es hier nicht mit dm 
künstlerischen Werth dieses Erzeugnisses, sondern 
mit dem Bohstoff zu thun, aus welchem es geschaffen 
ist. Dieses Rohmaterial verdient wohl, ein wemg 
genauer in Augenschein genommen zu werden. Es 
gehört nicht zu den grossen Handelsartikeln und dient 
keiner grossen Fabrikation zur Basis. Dennoch be- 
schäftigt es viele tausend Hände und steht an Kost- 
barkeit der schönsten Seide nicht nach, die es 
manchmal ersetzt. Ausserdem ist es fast der einzige 
Bohstoff, den der Mensch selber im wahren Sinn des 
Wortes producirt. Wie der Büffel sein Hörn, der 
Elephant seine Zähne, der Esel seine Haut und die 
Schöpse ihre Wolle, so liefert der Mensch sein B[aupt- 
haar, das hauptsächlich snir Bekleidung des edelsten 
Menschentheils, des Hauptes, verarbeitet und zuge- 
richtet wird 

Die Redensarten : „es ist kein gutes Haar an 
ihm," oder: „wir haben ein Haar darin gefunden," 
sind wahrscheinlich zu einer Zeit entstanden, iü der 
man noch nicht die Kunst verstand, die verschiedenen 
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Phasen des Mondsebeines^auf den menschUehen Kdple'n 
durch das künstliche ijockengewölk, durch die Tour 
(wie die Haarkünstler sagen) , zu verdunkeln. Heut 
zu Tage sind die Haare sehr gesucht, eine eigene 
Klasse von Menschen macht Jagd auf sie und preiset 
manchen gefallenen Engel wegen seiner guten Haare. 
Mit dem rohen Haar verhält es sich ähnlich, wie 
mit der rohen WoUe: es kommt „beladen^ in den 
Handel, d. h. mit Schweiss, Schmutz, Fett verunrei- 
nigt. Frankreich und das romanische £uropä liefern 
hauptsächlich dunkle Farben, Deutschland und Skan- 
dinavien die blonden. Renommirte Märkte ftir diesen 
Artikel sind Frankfurt a. M«, Oberursel, Fulda, Heil- 
bronn, überhaupt Schwaben. Die Fuldaer Landgänger 
liefern jährlich bedeutende Parthien Haare, welche 
den Weibern und Mädchen gegen Band, Schürzen, 
Kleider,. Nadeln und andere nützliche Dinge abge- 
handelt werden. In erster Hand ist dieser Handel 
überhaupt grösstentheils Tauschhandel. Das so nahe 
als möglich an der Kopfbaut abgeschnittene Haar 
wird zu starken Bündeln an der Basis zusammenge- 
schnürt. Einen solchen Bündel roher Haare nennt 
man „Kopf." Der Preis dieser Köpfe ist sehr ver- 
schieden. Naturschwarze [Haare von IV4 Elle Länge 
kosten 11 — 12 fl. das Pfund, dunkelbraun von gleicher 
Länge 10—11 fl., dunkelblond 9—10 fl., hellblond 
8—9 fl. Kurze rothe Haare von V4 ^i®- V2 ^^ 
Länge sind für 5 fl. das Pfund zu haben; langes 
rothes. Haar dagegen ist sehr selten. Am kostbarsten 
sind lai^e weisse Haare. Schwarze, braune und 
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blonde Haiure von V2 ^Ue Lifinge kann man fUr 
5 — 6 fl. das Pinnd haben. 

Die Wissenschaft des KUnstlers besteht darin, 
den »Kopf seu taxiren, in seine verschiedenen „Etagen*' 
sra serlegen nnd die verschiedenen Farben seu sortiren. 
Er mnss, wie der Wollhttndler die ^arre, das todte 
Haar oder das Haar von Todten, am Gefühl schon 
nnterscheiden können. ' Solche Haare kommen nicht 
selten im Handel vor, sind aber brüchig nnd lassen 
sieh schlecht yerarbeiten. 

Das specifische Gewicht der Haare ist je nach 
der Farbe, Dicke, Länge, je nach der Pflege, die es 
eihalten und je nach dem Geschlecht der Prodncenten 
sehr versdiieden. Das mfinnliche Haar ist schwerer 
als das weibfidie. Das Haar eines erwachsenen 
MXdchens wiegt, wemi es lang und stark ist, unge- 
fiChr ein halb Pfund. Um die rohen Haare von 
Schmutz, Fett u. dgL ssu befreien, werden sie ver- 
schiedenen Operationen unterworfen, welche ihnen 
zugleich eine krause Gestalt geben. Zunächst wäscht, 
kocht und laugt man sie aus, dann werden sie auf 
hölzerne Cylinder gerollt, in ein Tuch geschlagen, 
mit Brodteig umgeben, in den Backofen oder auch 
an die brennende Sonne gebracht und oft erst wie- 
der verarbeitet, nachdem sie diese Behandlung 
Wochen- und monatelang erlitten haben. Natnikiauaes 
Haar verliert dabei seine Krause nicht; das künstlich 
gekräuselte wird im Wasser wieder schlicht. Die so 
behandelten Haare nennt man „reparirt.*' Der Preis 
dar reparirten Haare ist natürlich ungleich höher, 
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als der der rohen* 2 Ellen langes, natorschwaxzes 
Haar wird mit 32 Bthlr. per Pfd. bezahlt, dunkel- 
braune reparirte Haare haben denselben Werth, blonde 
sind billiger. Für natnrkraase, knrce, weisse regia- 
rirte Haare von Vi ^^^ Länge werden 48 kr. pr. 
Loth gezahlt, für längere 1 fl. Silbergranes repa- 
rirtes Haar von Vs ^^^^ Länge ist zu 36 kr^ pr. 
iioth, schwarzes zu 18 bis 20 kr., kurzes blondes 
zu 12 bis 18 kr. zu haben. 

Die Verwendung des Menschenhaares ist bekannt 
Die grössere Masse wird zu künstlicher Bekleidung 
des Hauptes benutzt, entweder als Geflecht, um den 
Mangel eigner Haare oder eine, missliebige Farbe 
durch eine beliebtere zu ersetzen. Die dabei ver- 
wendeten Garnituren, Seidenband, Seidenstramin und 
selbst die stählernen Ferückenhalter liefert Frank- 
reich am schönsten und macht überhaupt noch iouner 
Anspruch auf den Vorzug einer Pflanzschule der 
Haarkünstlerei. Der Handel mit Pommade und an- 
dern Haarpflegeartikeln ist in Paris von grosser 
Bedeutung. Nicht unwichtig ist die Verarbeitung 
des Menschenhaares zu Zwecken der Pietät. Das 
Haar, welches noch im Tode wächst, hat etwas Le- 
bendiges, und es ist sehr natürlich, dass der Mensch 
darauf bedacht ist, sich mit dem Haar seiner Ver- 
wandten und Freunde zu zieren, einen Theil von 
ihnen als Schmuck zu tragen. In der Anfertigung 
von Ketten, Armspangen, Bändern u. dgl. zum Thf^l 
mit goldenen Schlössern und Edelsteinen ver^ieKten 
Schmucksache! hat man es auch in Deutschland 
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weit gebracht und der Gebrauch der Haare zu die- 
sen Zwecken ist dort mehr zu Hanse, als anderswo. 
Ein ähnlicher Grund hat denn auch wohl zur An- 
fertigung von Bildern, wie das Eingangs erwähnte, 
Veranlassung gegeben. Man soll sich dabei erinnern, 
dass der Stoff, aus welchem sie dargestellt sind, vom 
Menschen selbst kommt. Auf wirklichen Kunstwerth 
können sie wenig Anspruch machen. Immerhin ist 
es aber interessant, auch in diesem Gebiete die In- 
dustrie darauf hinarbeiten zu sehen, das Niltzliche 
mit dem Schönen zu verbinden. 
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Wenn man Morgens im Sommer zwischen 5 bis 
7 Ubr über den Boulevard du Temple geht, sieht 
man Tansende von Arbeitern ihren Werkstätten za^ 
eilen : die menuiaiers en meubles, Mnistes oder Tischler 
ins Fanbonrg St. Antoine, die Joailliers, Orfevres, 
Bijoutiers ins Quartier Bambuteau, die Bronze-, Can-* 
delabre- und Uhrarbeiter ins Quartier du Marals, 
die Arbeiter für Bimbelotterie oder Spielwaaren in 
die Strassen St. Denis und St Martin, die in che- 
mischen Fabriken und Droguerien Beschäftigten in 
die Rue des Lombards, die in der Bonneterie ver- 
wendeten Arbeiter in die Rue St. Denis, St. Martin 
und in das Quaitier des Halles, die Weber und 
Wirker ins Quartier Mouffetard, dem schlechtesten 
und verdächtigsten von ganz Paris, in welchem das 
zerlumpteste Volk umherschleicht tmd — die Gobe- 
lins gemacht werden. 

Es ist gut gesagt: Morgenstunde hat Gold im 
Munde; besonders wenn man es mit deutscher Früh- 
Stücksbehäbigkeit sagen kann. Für den Arbeiter 
sind sie ernst, die ersten Morgenstunden bei leerem. 
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Magen. Manchen Gesichtern, die da an Euch vor- 
überhuschen, hat der Schlaf die Sorgenfalte nicht 
verwischen, das Wasser die Spuren schwerer TrSnme, 
die Züge der Leidenschaft, den Morgenemst nicht 
abwaschen können. Es sind welche darunter, die, 
einmal gesehen, nie vergessen wird, wer des alten 
Harfners Worte kennt. Doch davon redet sich's 
besser nach Feierabend, Abends nach 7 Uhr beim 
„Gloria." 

Unter Gloria versteht der Pariser Arbeiter eine 
Schaale schwarzen Kaffees mit Zucker nnd einem Glase 
Branntwein. Das Alles hat er ftir 4 Sous und mischt 
sich^s nach Beliebeif Man mnss das in Gesellschaft 
des Blusenvolks getrunken haben, um zu wissen, 
wie's schmeckt. 

WKhrend man in der Frühe hier kaum auf einen 
Mann stösst, der nicht zu irgend einer der bezeich- 
neten oder ähnlichen Arbeitsklassen gehörte, muss 
man Abends schon wissen , woran der eigentliche 
Arbeiter kenntlich ist, um ihn zwischen dem Qe- 
woge der Menschenmasse heraus zu finden. Das 
ist einer seiner liebsten Augenblicke, in welchem er 
Arm in Arm mit einem Kameraden, mit der Grisette 
oder einem Freund, die kurze Thonpfeife im Munde, 
unbedeckten Hauptes, aber nicht ohne sorgfältig ge- 
kämmtes Haar, an den Läden ) Caf^s, Theater und 
Mädchen vorüberschlendem , frische Luft äthmen, 
lauschen und plaudern kann. In der Begel tri^ 
man ihn io Gesellschaft seines Gleichen an, oder an 
der Seite seiner G^flthrtio. Sehr selten geht er allein. 
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Fast ohne Ausnahme ist er en hUmse. Die Oold-* 
und Silberarbeiter, Uhrmacher, überhaupt die ouvriers 
dort tragen eine weise Bluse, ohne Kragen, ge- 
wöhnlich auf der Brust zugeknöpft und eine Hals- 
binde mit Schleife; die Bauhandwerker dagegen eine 
blaue Bluse mit Kragen und eine geknotete Hals- 
binde, ausserdem häufig die s-g. Cotte, eine blaue, 
leinene Ueberhose zum Schonen der Unterkleider. 

Der Arbeitslohn beträgt gegenwärtig 2 Frs. für 
den homme de peine, den eigentlichen Tagelöhner, 
und 3 bis 7 Frs. fUr den Arbeiter täglich. Ein 
Verdienst von 5 Frs. wird für gut gehalten, und die 
höheren Löhne, die sich bei Bildhauern und quali- 
ficirten Arbeitern manchmal auf das Doppelte und 
Dreifache belaufen, sind selten. 

Morgens zwischen 9 bis 11 Uhr verzehrt der 
gewöhnliche Arbeiter sein Frühstück , un ordinair^ 
d. h. eine Suppe und ein Stück Rindfleisch, was er, 
ausser Brod und Wein, für 30 Cent haben kann. 
Manche trinken auch Kaffee oder Chocolade. Die 
Bauhandwerker speisen in der Regel eine Stunde 
früher, als die andern Arbeiter. Zwischen 2 bis 3 
Uhr essen sie für 40 bis 50 Cent, zu Mittag, und 
nach Feierabend gemessen sie ihr Souper, das un- 
gefähr eben so hoch zu stehen kommt, Wein und 
Brod mitgerechnet. Die tägliche Arbeitszeit dauert 
bei den ouvriers en atelier 12 und bei den Bauar- 
beitern 10 Stunden. Die meisten Ausländer trifft 
man unter den Möbelschreinem , Schustern, Schnei- 
dern, Blecharbeitem und den Fnmistes an, die sich 
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mit dem Setzen der Oefen, dem Beinigen der Ea- 
mine nnd dergleichen beschäftigen. Im Faubonrg 
St Antoine allein arbeiten nicht weniger als 12»000 
deutsche Tischler imd im Ganzen leben etwa 90,000 
deutsche Arbeiter aller Art in Paris, unter denen 
viele Schneider, Schuster und Zimmerleute. Die mei- 
sten Flamfinder und Belgier trifft man unter den 
Blechschmieden (JerblafUierti)^ und die Funiisten sind 
fast durchgängig Piemontesen und Savoyarden. Eng^ 
lische Arbeiter sind hier selten und bei den fran* 
zösischen Arbeitern noch weniger beliebt, als die 
deutschen, von denen man die ailemands ßranqais aus 
*dem Elsass und Lothringen am wenigsten liebt. 

Die jetzige Regierung sucht das Loos der arbei^ 
tenden Klasse fortwährend zuyerbessem. Sie hat in 
dieser humanen Bestrebung grosse Opfer gebracht 
und bringt sie täglich. D^ französische Arbeiter 
ist auch nicht unempfindlich fUr den Gewinn, welcher 
ihm aus dem Wechsel der Eegierung erwachsen. 
Er hat freien Zutritt zu den öffentlichen Anstalten 
ftir Kunst und Wissenschaft; er findet die Museen 
und Galerien für sich so gut geöffiaet, wie für jeden 
Andern; er kann in blossem Kopf oder mit seiner 
Mütze hineingehen, sich belehren und erbauen, und 
braucht nicht mehr, wie früher, erst dazu die Klei- 
der zu borgen. — Das Brod, welches jetzt 90 Cent 
oder 18 Sons flir 2 Kilogramme (4 Pfund) kostet, 
wird ihm 2 Sous billiger gelassen, wenn er sich die 
dazu nöthige Karte verschafft, welche ihm auf der 
Mairie für die nächsten zwei Wochen ausgestellt 
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wird. Id d^Qi citds ouvrihreSy den Arbeiterwohntuigeny 
kaaii er für etwa 150 Frs. jährlicher Miethe ein an- 
ständiges möblirtes Zimmer sammt Wäsche nnd an- 
dern Annehmlichkeiten haben. 

Augenblicklich werden diese und ähnliche, der 
arbeitenden EJasse eingeräumten Vorzüge freilich 
von der Masse wenig hoch angeschlagen. Der Krieg 
hat besonders in der Provinz viele Hände zum un- 
freiwilligen Müssiggang verurtheilt. Manche Zweige 
der Fabi^ation liegen darnieder, und der Zudrang 
der Arbeiter nach Paris steht mit der Gelegenheit 
zur Arbeit in der Hauptstadt im umgekehrten Ver- 
hiQtniss. Viele hiesige Luxusarbeiter, Goldarbeiter, 
Diamantschleifer und ähnliche Kräfte preisen sich 
glücklich, in Fabriken beschäftigt zu werden, welche 
Armaturen und andere Gegenstände für die Krim- 
Armee anfertigen; und es ist bei weitem nicht das 
Schlimmste, was ihnen begegnen kann, wenn sie bei 
den Bauten und Erdarbeiten in der Kue Bivoli oder 
anderen neuen Strassen als Handlanger und Tag- 
löhner Beschäftigung finden. „Es gibt nur Eine Sorge 
für mich^ — sagte mir ein Bijoutier, der im Quar- 
tier des Marais messingene Schilder für Tchakos 
macht, — „ich fürchte mich, dass mir das Brett mor- 
gen unter den Füssen weggezogen wird.^ 

M'önoh & Comp, in Offenbach, deren vor- 
treffliche Fabrikate an einer anderen Stelle besprochen 
sind, ernten miti ihnen die wohlverdiente Anerkennung 
der Meisterschaft. Wenn man rückwärts den Weg 
verfolgt, auf welchem diese Meisterschaft erworben 
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ist, so findet man noch Anderes zn rühmen, als die 
Vollkommenheit des Fabrikats, wcilches nnr dadurch 
den Grad seiner technischen Vollendung erreichen 
konnte, dass zwischen den verschiedenen zu seiner 
Herstellung thatigen Kräften die Einheit und Har- 
monie ausgebildet ward, mit denen sich in der Ver- 
edlung der materiellen Dinge das Höchste leisten 
lässt. Denn wie der Mensch sich nie ganz von 
seiner Vergangenheit zu lösen vermag, so wird das 
Produkt seiner Hände auch immer die Spuren der 
Umstände an sich tragen, unter denen es entstanden 
ist. Aber welch' ein Unterschied zwischen der Offen- 
bacher Fabrik und den meisten französischen! Dort 
sehen wir zwischen den an der Spitze stehenden 
einheitlich handelnden Persönlichkeiten und den zahl- 
reichen Arbeitern eine organische feste Gliederung 
ausgebildet, welche es möglich macht, jeden gesun- 
den neuen Gedanken zur Reife zu bringen, in dem 
Produkt der Arbeit die Idee rein zu erhalten, welche 
ihr zu Grunde liegt. Der Arbeiter hängt an seinem 
Arbeitgeber, hat Freude an seiner Arbeit, nimmt 
Theil an der Ehre des Hauses und verzehrt im 
Schweisse seines Angesichts, aber ohne Neid und 
ohne E^ircht vor dem nächsten Morgen, sein Brod» 
In den meisten französischen Fabriken ist der Ar- 
beiter durch den Marchandeur, den Directeur, den 
Geranten, vom Chef des Hauses getrennt; er kennt 
oft kaum seinen Namen, sieht ihn höchstens einmal 
in den Wagen steigen, zu einem Diner oder in die 
Oper fahren. Er fHhlt sich verlassen und hat nur 
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Einen gewaltigen Trieb, den nach eigener Unab- 
hängigkeit. Wenn ancb nnr im Kleinen, will er's 
doch machen, wie im Grossen der Fabrikherr. Sein 
dienstliches VerhRltniss ist ihm eine Last, deren Dmck 
er dadurch zu erleichtem sncht, dass er von einem 
Arbeitszweige in den andern schwankt, ans einer 
Werkstatt in die andere, von einem Herrn zum an- 
dern geht Ihm fehlt die Anhänglichkeit an das 
Haus, die Liebe zu seinem Geschäft; er kennt und 
singt kein Lied von Dem, dessen Brod er isst. 

In jener Fabrik am Main sehen wir alte ergraute 
Arbeiter, welche 20, 30 Jahr, Tag ein Tag aus, 
durch dieselbe Thüre kommen und gehen, an dem- 
selben Platz arbeiten; hier stossen wir in Einem 
Jahr auf 20, 30 Arbeiter, welche nach einander an 
denselben Schraubstock treten, mit derselben Unlust, 
denselben Geftihlen der Unzufriedenheit. Dies ist 
eine der verhängnissvollen Consequenzen des Zer- 
setzungsprozesses, von welchem Frankreich gesunden 
möchte. Dass sich auch auf dem friedlichen Wege 
Her Reform dazu grosse und eingreifende Mittel gel- 
tend machen, welche für die Umgestaltung dieser 
materiellen Zustände von der höchsten Bedeutung 
sind, lässt sieh gar nicht verkennen. Eines dieser 
Mittel, das der Association der producirenden Kräfte, 
hat seit einigen Jahren im französischen Geschäfts- 
leben eine breite Anwendung erhalten. 

Bei einem grossen Bankett, welches der Prinz 
Napoleon von Seiten der internationalen Jury an- 
nahm, schilderte der Präsident der Kaiserlichen Aus- 
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stellungs - Commission die Lag6 des französischen 
Arbeiters mit knrzen Worten. In Frankreich, sagte 
der Prinz, könne anch der Arbeiter selbsständig, 
Fabrikant werden. Das kann er in Deutschland nicht 
überall so leicht wie in Frankreich, aber er kann 
es .auch und wird es nicht selten. Es ist aber noch 
etwas anderd dabei. Der Fabrikant gewordene Ar- 
beiter sagt sich in Frankreich: ich will jetzt fünf-, 
sehn, zwanzig Jahre schaffen und mich dann auf die 
Campagne zurückziehen, Yon meinen Beuten leben. 
Der deutsche Fabrikant arbeitet fünfzehn, zinranzig 
Jahre und thut dann, als ob er noch nichts gethan, 
sondern schafft mit Gottes Hülfe noch mal so lange, 
bis er nicht mehr kann. Das Aufhören wird ihm 
schwer. Die Sache hat zwei Seiten. Das in Frank- 
reich übliche Zurückziehen ist, wenn es zu rechter 
Zeit geschieht, eine Wohlthat für das Geschäftsleben. 
Man macht sich gegenseitig Platz, man gönnt den 
jungen^£Lrä£l;en Spielraum. Leben und leben lassen; 
dadurch kommt ein rascherer Gang in Handel und 
Wandel, ein schnellerer Umsatz in das Kapital, eine 
frischere Strömung in die Häuser. 

Das zähe conservatlye Element der Deutschen 
lässt am Alten kleben. Man glaubt zu leicht, „das 
selbst ist der Mann,^ habe gar keine Gränze, Andere 
würden verschlimmern statt zu verbessern. Man 
sträubt sich gegen das Neue, geht voran aber lang- 
samer als die Leute draussen. 

Es gibt glückliche Verhältnisse, in denen die 
Kachtheile beider Richtungen vermieden und ihre 
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grossen Vortheile vereinigt werden. Wir wollen 
hier unter vielen andern nur eines derselben näher 
betrachten: das mehrerwShnte Haus Jacob Mönch 
& Comp, in Offenbach am Main, dessen Ent- 
stehungsgeschichte zugleich die Geschichte manches 
andern deutschen Geschäftes und ein ermuntern- 
des Beispiel von den Folgen industriöser Beharrlich- 
keit ist. 

In der ersten Hälfte des vorigen. Jahrhunderts 
kannte man die Portefeuilles- und Etuis-Fabrikation 
in Deutschland noch gar nicht. Was man von Ar- 
tikeln dieser Art brauchte, wurde von Pms und 
London bezogen. Nur aus Nürnberg kamen ^wisse 
Sorten von Brieftaschen, die jedoch einer wo'ücon- 
ditionirten Brieftasche unserer Tage so unäbüich 
waren, wie der ausgehöhlte Baumstamm eines £üd- 
see- Insulaners dem Flaggenschiff emes englisclen 
Admirals. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wurde das 
kleine fürstlich Isenburg'sche Städtchen Offenbach 
für den Bezug verschiedener Portefeuille-Waaren im 
Handel bekannt. Der Hofbuchbindermeister Mönch 
gründete dort im Jahre 1776 ein Geschäft dieser 
Art, unterhielt in guten Zeiten 15 bis 20 Portefeuille- 
Arbeiter und einen Schreinergesellen , und brachte 
die fertige Waare jährlich zwei Mal zur Messe nach 
dem nähen Fra^fnrt, wo sich gewöhnlich hollän- 
dische Käufer fanden. — Tod und Krieg entrissen 
das Geschäft den Händen des Gründers, dessen jung- 
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ster Sohn alle Leiden eines Leliijnngens bei einem 
Hanauer Bncbbindenneister erleben musste. 

Nach ttberstandener, barter Lebrzeit arbeitete der 
junge Geselle bei einem Buchbinder in Offenbach, 
und dann längte Zeit in dem früberen ftlterlicben 
Geschäfte, das auf dem gelegten Grunde weiterge- 
führt worden war und sieb eines guten Bufes zu 
erfreuen hatte. Die darin angelernten Arbeiter wur- 
den von vielen Seiten verschrieben, namentlich von 
Wien aus, wo man um jene Zeit mit ihrer Belhülfe 
mehrere Portefeuilles-Fabriken gründete. Bald ge- 
hörte e$ bei diesem Geschäfte zum guten Ton, seine 
Wandojahre in der Kaiserstadt zuzubringen, wo 
man gewiss war, stets guten Verdienst zu finden. 
Ein grosser Theil der dort bestehenden Geschäfte 
dieser Art werden heute noch von Fabrikanten und 
Ajoeitem betrieben, die aus Offenbach stammen. 

Im Vergleich zu den damaligen Leistungen der 
.Franzosen und Englitnder arbeitete man indess noch 
so geschmacklos, dass kauflustige durchmarschirende 
französische Offiziere eines Tages ihre Verachtung 
gegen das deutsche Fabrikat auf acht martialische 
Weise an den Tag legten. 

Der Mode, nach Wien zu wandern, huldigte auch der 
Wiederbegründer des erwl&hnten Greschäfts im Jahre 
1809. Er machte sich mit wenigen Gulden in der Tasche 
zu Fuss auf den Weg, blieb ein Jahr lang in Wien 
und kehrte dann nach Offenbach zurück, wo er in 
der früheren Fabrik seines Vaters wieder in Arbeit 
trat Seine Versuche, ein selbstständiges Geschäft 
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zü gründen, scheiterten anfänglich an den zünftigen 
Verhältnissen. Nach vielen vergeblichen Mühen konnte 
er endlich mit seinen Freunden Spengler &Petri 
im Jahr 1817 das noch heute unter der Firma 
Jacob Mönch & Comp, bestehende Fabrikgeschäft 
beginnen. Keiner der Theilhaber besas Vermögen, 
aber jeder hatte Vertrauen in sich und seine Ge- 
schaftsgenossen. Die junge Firma erhielt schnell 
Bui , das Greschäft musste erweitert werden ; ausser 
einem Schreiner, der schon länger beschäftigt war, 
konnte im Jahre 1821 ein Gürtler angenommen wer- 
den, der in der Fabrik selbst diejenigen Messing- 
Beschläge machen sollte, welche man seither von 
Paris beziehen musste. Im Jahre 1823 errichtete 
man eine Schlosser- imd Schmiede-Werkstätte, in 
welieher die Schlösser für Necessaires und allerlei 
sonstige Sachen in Eisen oder Stahl, deren man zum 
Gamiren verschiedener Artikel nöthig hatte und die 
man von Paris bezog, angefertigt wurden. Die ersten 
Anfange der Galanterie-Stahlwaaren-Fabrikation er- 
hielten weiteren Aufschwung im Jahre 1823, indem 
man einen tüchtigen und mit dem Poliren vertrauten 
Stahlarbeiter aus Wien kommen Hess, auch sonst 
viel Aufmerksamkeit und Mühe diesem so wichtig 
gewordenen Geschäftszweige zuwandte, der allein 
jetzt mehreren 100 Menschen in und um Offenbach 
Arbeit und Unterhalt gewährt — Der Anschluss 
des Grossh^rzogthums an den preussischen Zollverein 
hatte eine Vermehrung und Erweiterung der Absatz- 
wege zur Folge. £s musste an Unterstützung und 
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Ersatz der AibeiterbXnde durch complieirtere Ma« 
schinen gedacht werden. In den Jahren 1830 bis 
1833 wurden die ersten grösseren Ledei'pressen, 
Durchschnitt- und Prägmaschinen ftir Stahl und Mes- 
sing angeschaffi;. Dreher und Beinarbeiter, Spengler, 
Schmiede, Sattler, Maler und Graveur wurden theils 
in, theils ausser dem Hause, neben den Haupthand- 
werkem, den Portefeuilles- und Etuisarbeitem und 
Stahlschleifem , den Buchbindern und Schreinern, 
den Gürtlern und Vergoldem, den Stahlarbeitern in 
Thätigkeit gesetzt und schon 1835 z&hlte die Fabrik 
gegen 175 angestellte Personen. Mit der Vergrös- 
serung des Geschäftes wurde die Anwendung der 
Dampfkraft nothwendig. Seit 1846 ist eine Dampf- 
maschine von 12 bis 14 Pferdekraft aufgestellt, die 
eine Foumir- und Zirkel säge, Metallhobel- und Bohrer, 
Metallscheeren und Durchschneid-Maschinen verschie- 
dener Grössen, Drehbänke, Schleifsteine zu allerlei 
Zwecken, Pulverisir-Maschine, und endlich 60 bis 
70 Stahl-Sdileifbänke in Bewegung setzt. Die An- 
zahl der Arbeiter im Hause — und jener verhält- 
nissmässig wenigen, die ausser dem Hause beschäftigt 
sind — belauft sich gegenwärtig auf 400, der durch- 
schnittliche Arbeitslohn auf fl. 400 für jeden Arbeits- 
tag. Der gewöhnliche Woehenverdienst des tflchtigen 
fleissigen Mannes beträgt fl. 10 bis 16 und darüber. 
Die meisten Arbeiter haben ihre Lehrzeit in der 
Fabrik durchgemacht, nur wenige sind bereits er- 
wachsen aufgenommen worden. Beinahe Alle haben 
ein bestimmtes Handwerk gelernt, eine kl^ne An- 
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zahl arbeitet als Tagefölmer. Die letzteren erlialten 
einen festen Wocbenlohn , gleich den 'verschiedenen 
Lehrlingen der einzelnefi Handwerke, alle ttbrigeii 
Arbeiter aber, mit ganz wenigen Ausnahmen, werden 
nach dem Dntzend bezahlt und nach mit ihnen ver- 
einbarten festen Löhnen. 

Auf eine Anfrage in Bezug auf die Arbeiter, der 
hier erwähnten Fabrik, wurde ims folgender Be- 
scheid: „Im Allgemeinen können wir unsem Arbei- 
„tem in Betreff ihrer geistigen Peßthigung, ihrer 
„Bildung und ih):es sittlichen Verhaltens nur ein 
„sehr gutes Zeugniss ausstellen. Viele von ihnen 
„besitzen gute Schulkenntnisso und wissen sich recht 
„wohl zu benehmen. Ihr VerhSltniss zu den Arbeit- 
„gebern ist daher auch in der Regel von langer 
„Dauer, wie Sie aus der folgenden statistischen 
„Uebersicht entnehmen mögen *).** 



1) Die den Ausstellern bestimmten Auszeichnungen sollen 
stdi nicbt bloss auf die Arbeitgeber beschränken, sondern auch 
auf deren Arbeitnehmer ausgedehnt werden. Es sind indess 
selbst in Frankreich, noch vor Ertheilung dieser Auszeich- 
nungen für Arbeiter, Fälle vorgekommen, welche es erklären, 
dass deutscher Seits, im «genen Interesse der Arbeitnehm«, 
auf solche Preise fast gänzlich Verzicht geleistet worden ist. 
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Brsclidimng: der Mann in der Binse, mit sdunuiziger 
Hand, dort neben den blanken BSdem, gehört dazu« 

leb bin ibm im StiDen gefolgt, jenem armen 
Bcbelm, der im Annex nm^s Leben kam, dicht neben 
der Stelle, an der wir gerade standen nnd die 
Leistungen der Mascl^nen bewunderten; habe ihm 
eine Handvoll Erde nachgestrent, die ihm leicht sein 
möge und nehme das Becht in Ansprach, die Auf- 
merksamkeit des Lesers zwischen Maschine und Ar- 
beiter zu theilen. Denn Arbeiter und Maschine, das 
sind nun einmal con*elate Begriffe, um deren richtige 
Auffassung es sich handelt. Wahrlich, die ganze 
Ausstellung wäre nicht werth, beschrieben zu werden, 
wenn ihr praktischer Nutzen nicht eben darin be- 
stehen müsste, dass die Wechselwirkung zwischen 
Mensch und Menschenwerk, zwischen dem Arbeiter 
und der Maschine immer segensreicher, milder und 
wohlthStiger werden soll. 

Ein geistreicher Nationalökonom erzählt in der 
Vorrede zu seinem interessanten Lehrbuch ^}, er 
habe sich jahrelang damit abgegeben, die grossen 
Fabriken des In- und Auslandes zu besuchen, ohne 
dass ihm das Licht gekommen wäre, was ihm j^öts- 
lioh emes Tages aufging, als er hoch im skandina- 
vischen Norden mit einem armen Fabrikarbeiter !^r 
dessen Lohn- und andere ArbeiterverhXltnisse aus^ 
fUhrlich zu sprechen Gelegenheit &nd. 

Der sittUehe Werth der Ausstellung liegt gerade 



1) Untersuehungen über die Organisation der Arbeit, von 
Xarl Mario (Prof. Winkelbiech), Kassel bei W. AppeL 
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iänny dasf Oure Besnltate in letzter Linie Denen zOr 
NntsB und Frommen dienen müssen, an welchen vir 
in nnserjßr Weisheit nnd in unserem Hochmnth so 
oft vorübergehen y ohne zu bedenken , dass sie es 
sind, um die es sich yonüglich handelt 

. „Krieg den PaUsten^ Friede den Hütten, '^ sehrie 
ein wilder Hanfe vor sechssig nnd etlichen Jahren 
der erschrockenen Welt entgegen. Hier haben 
wir heute den Krieg im Palast der Industrie, den 
rechten menschlichen Krieg, den der freien Cou" 
cuzrenz löblicher Mittel, der Mitbewerbung fieissigisr 
Kräfte, den ehrlichen Krieg d^ Arbeit, der schaffen- 
den Gewalten unserer Werkstätten. Mitten in diesem 
Kriege geht die Sonne des Friedens auf für die 
Hütten. Heute können wir getrost wiederholen, was 
die ^^aserri vor sechssig Jahren missverstand. Wenn 
Peter der Grosse bei seiner Beise durch Frankreich 
das hiesige Hdtel des Invalides „das schönste Monu- 
ment der ganzen Welt^ nannte, so kommt vielleicht 
einmal" einer seiner Enkel und legt für die jungen 
„Asyle der genesend^i oder verstümmelten Arbeiter^ 
einen eben so grossen Enthusiasmus an den Tag* 
Es wird frdlich noch viel Wasser die Seine hinunter- 
fliessen bis dahin, d^on heute decoriren wir noch 
mit denselben Ehrenzeichen den Esbauer einer neuen 
Maschine zu nützlichen Zwecken imd den Erfinder 
einer Höllenmaschine, mit welcher in der Secnade 
ganze Beihen von Soldaten niedergemetzelt werde« kön- 
nen. Aber wir haben dennoch ungeheure Fortschritte ge«> 
macht seit sechszig Jahnen und wir werden noch grössere 
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machen, ehe das uetinzehnte Jahrhundert sich zu Ende 
neigt. Die Arbeiter selbst werden endlich fest daran 
glanben , darin ihren Trost finden, und ihr Ohr yer- 
werfliehen Einflüstemngen verschliessen, welchen sie 
nur zum eigenen Schaden G^hSr schenken würden. 

Dass es an solchen Einflflstemngen noch hente 
und selbst bei Gelegenheit der hiesigen Industrie* 
Ausstellung nicht fehlt, ist mir bei Besichtigung einer 
kolossalen Maschine aus der berühmten Anstalt des 
bdkannten Cockerill in Seraing deutlich ge- 
worden. Auf einem sorgfältig beschnittenen Papier, 
das dieser Maschine angeheftet war, standen folgende 
Zeilen: „Ouvriers! Tan talent honneWf ta puissanee! 
8i tu rCait pcts r^eompenier, fest pcUrons sont hon^ 
hör er f* Ich habe das Blatt von der Maschine weg- 
genommen und zu mir gesteckt. Die grösste Perfidie, 
irelche zwischen diesen Zeilen zu lesen ist, besteht 
darin, dass der Schreiber glauben machen wollte, sie 
stammten von der Hand eines Deutschen. Diese Ab- 
sicht geht aus den Sprachfehlem hervor, welche ich 
den Setzer bitte, nicht verbessern zu wollen. Die 
Doctrin der theilungslustigen Schule, welche jene 
Zeilen dictirt hlit, stammt ans Frankreich; sie wird 
heute in der Ausstellung ai^s Neue zu Schanden 
gemacht. Kein Volk auf Erden ist mehi* geneigt, 
das anzuerkennen, aliä das deutsche, und wir wollen 
desshfl^ die bezeichnetcf Insinuation mit Verachtung 
von dem deutschen Arbeiter zurückweisen. Ss wSre 
trostlos, wenn zwischen Arbeiter und Masdnne die- 
ser schleichende Geist neue Nahrung finden könnte; 
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aber es ist gewiss, dAss er sie nidfat ftüdet Im €f4* 
'genfheil, mit dem erweiterten Gesichtskreis , fOr den 
hier ein so günstiger Spiehramn gewithrt ist, tiStt 
eine Schnppe nach der andern von den Augen der 
zuschauenden Welt; nnd mit der klareren Anschau- 
ung gewinnen die Bechte, welche uns nicht ange- 
kränkelt, sondern angeboren sind, mehr und mehr 
festen Boden« Ein Ansflnss dieses Bechts sind die 
jungen erwähnten Asyle. Sie knüpfen das Band 
zwischen jenem Koloss aus der belgischen Maschinen* 
Werkstatt und dem Arbeiter. Sie werden einst Über 
der ganzen Erde verbreitet, Trost und WiVe &tt die 
Bivaliden der Arbeit, für die Wittwen und Waisen 
der ehrlichen fleissigen Männer sein, die Am Schweisse 
ihres Angesichts täglich den Gefahren Preis gegeben 
sind, in welchen der Unglückliche umkam. Über Aetä 
sich eben das frische Grab geschlossen hat 

Bei allen Emeuten und Bevolutionen der letzten 
Jahrzehnte hat sich in Frankreich ein grosser Ge- 
danke geltend gemacht, und man muss zur Ehre der 
Franzosen bekennen: sie führten ihn nicht bloss als 
6ine Phrase im Munde, sie schrieben i&n nicht bloss 
an die Thüren und Häuser, welche man stürmte oder 
deren Einwohner man verfolgte, sondern es war ihneU 
in der That Ernst mit dem „Za proprUSti est sacrie!^ 
Aber eins bleibt stillschweigend davon ausgenommen: 
das Heiligthum des Familienlebens. Es besteht auch 
in Frankreich, gewiss, aber es isrt nicht respectiirt 
von der Masse; ja, die Mehrzahl kennt es nicht. 
Die Wurzel des Staats, die Schwüle d^ Gemeinde, 
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die FsnOie ist atomkirt. Dm Band, welches von 
der Wiege bis in'ii Grab, über das Grab hinaus die 
Hersen der Menschen sanft umschlingt, ist zerriss^i, 
ein anarchischer Zustand an die Stelle der Ordnung 
in dem heiligsten Eigenthum getreten, das der Mensch 
besitsen kann und soU. Die Familie ist ein Staat 
im Kleinen, und wo dieser kleine Staat keine Pflege 
findet, wo er sich nicht entwickeln, in der Masse 
und zur Blüthe entfalten kann, da ist auch der Staat 
im Grossen ewigen Erschütterungen ausgesetzt und 
nur mit einer eisernen Hand aufrecht zu erhalten. 

Die Begel unter den Pariser Arbeitern, ist die 
wilde Ehe, die Grisettenwirthschaft. Sie wird nicht 
im Himmel geschlossen, wie der deutsche Ehebund, 
wird nicht eingeweiht durch priesterliche und bürger- 
meisterliche Beden, und ist doch nicht die schlimmste 
Erscheinung auf diesem Gebiet. Im Tanz unter grQnen 
Bäumen, zwischen weichen Basen vor der Barriere, 
im Fluge am Soimtag auf offener Strasse zwischen 
der Elneipe des marchand de vin und dem Atelier, 
am o&en Fenster kommt sie zu Stande. Auch in 
ihr erschliesst sich der Himmel, auch sie gleicht 
einem Stern, aber einem, der, im Werden begriffen, 
aus seiner Bahn geschleudert, vor unsem Augen 
flüchtig dahinfahrt und erlischt wie ein Sternschnuppe 
am schönen Abend über unserm Haupt 1 

Die Grisette ist eine interessante Erscheinung. 
Sie arbeitet, ist ouvritre, weiss in der Woche Haus 
und Sonntags d^ Mann ihrer Wahl zurückzuhalten 
von Ausschweifungen. Sie trfigt sich einfach, an* 



181 



BfSüdig. Wenn sie über die Sttvitte gebt, faAt sie 
niehts in den. EQKiiden, sondern seblKgt llir Tneh oder 
hängt ihr Körbchen ttber den Arm. " Sie tSbrt den 
kleinen Heotbalt, kanft ein, koebit das Oemlise mit 
etwas Pottasdte, nm es sehndler gar zu madien^ 
tankt Wein nnd raneht ihre Cigarette ; sie lacht nnd 
singt, ist heiter -iftd voller Hoffiiiing. Wenn der 
Himmel ihr die Pfliehten der Mutter aqlerlegt, snchli 
ne sieh so gat an helfen, als es eben geht Sie 
darf die Arbdit nicht aufgeben,^ sondern f&igt sie, 
sobald es mdglieh, wieder an. Das Kind wird Mor- 
gens in die Cr^che gethan, in's Asyl, dort an irgend 
eine Brost gelegt oder an den Hals einer Milchflasehe 
nnd Abends abgeholt oder nach Umständen ganz in 
dieser hnmaaen Anstalt gelassen. WXehst es herani 
so kommt es in die ieole mutueiy ana der Klein- 
kinder-Bewahranstalt in die Armenschule, welche es 
besucht, bis es in die Lehre gehen kann, um es ao- 
bald als möglich an machen, wie Vater oder Mutter, 
die keine Zeit haben, anssEurotten, was die Schule 
Terdorben, oder den guten Keim an pflegen, welchen 
nie gel^. So lebt eine Generation nach der andern 
heran, ohne sich in einander Mneinauleben. Heiss^ 
Uiltig wie sie, heissblütiger wie er, bedarf es dnes 
geringen ftassem Anstosses, und das Gebttude liegt 
in TrOmmem; man sdisidet rieh ohne Bichter von 
Tisch und Bett, von Allem, was man seiu nennt 
Er geht vor diese, sie vor- jene Barriere, sich unter 
grünen Bitanien, awischeu weichem Basen eine andere 
GknosseDSchaft anzutansen! 
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Sne aüdsre Btrile 8|»ielt dk Lorrette, eine j^Ai- 
feendeito meiil, aber oift aiiek tragincbere. Sie arbeitet 
tiiekt, sondern liebt den Anfang nnd das Ende aUer 
Laster. Die LorteiH de grand ton ftbtt lAi eignen 
oder geborgten, immer eleganten Wagen dlme Wap* 
peAflchild anf dem Wagenschlage dureh die ' Champi 
Efys^ zwischen 4 nnd 6 Uhr Naehnitiags, öder 
trXgt, wenn sie den feinen Fnss anr Erde setst, Bammt 
und Seide spaüeren, Sie ist keine Anhi^etin des 
Prinzips der Tfaeilnng der Arbeit; aber sie über« 
nimmt gern die Aibeit der Theihmg nach dem Sjstem 
des Löwen, d. h. sie lebt vom Ranbe, beraubt Könige 
nod Fürsten, Kflnstler und Studenten. iKe hat noch 
andere wahlyerwandte weibliche WeMh w^ben und 
unter sieh, von denen ich nicht viel «EfjSfalen will. 
Man begegnet ihnen am Itingange «u den sittliehen 
Katakomben dieser grossen Stadt Ganz nahe an 
der Kirche Notre Dame, in einer hufeisenförmig ge- 
bogenen Strasse der Cit«^, in den niedrigen Hsusem 
mit ungeheuren grossen Nummern vor den Barrieren, 
hinter den mattgeHchlifffenen oder dtatik Farbe un- 
durchsichtig gemachten, hie und da mit Blumen be^ 
malten Fenstern ist ihr Aufenthalt Die tililitSrisehen 
Stellvertreter, arbeitscheue Leute, die gedungenen 
Beschtttzer, der Maigot, leisten ihnen Oes^llsehafl^ 
sind ihre Stammgiliste: Wehe Dem, der unter sie 
^CTftth und nicht dahin gehört. Der Hungettod des 
verirrten Wanderers in dem Labyrisib der wiritUcheii 
Katakomben ist schreeklieh, aber der A^entfaalt im 
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Labyrinth dieser flitilicbeii Katakomben ist tausend« 
tSÜ. scbrecUicher ! 

Man hat behauptet, dass die Pariser bei Regen- 
wetter keine Erneuten machten und dass die Aus- 
führung mancher Pläne der politischen Parteien am 
Begen zu Wasser geworden sei. Bedeutender vielleicht 
noch ist das Begenwetter auf das Zustandekommen 
Ton Bekanntschaften sswiscben beiden Greschlechtern, 
auf die Bildung von Liebesverhältnissen, Man rechnet, 
dass während jedes Gewitters im Sommer in Paris 
allein durch das Medium der Begenschirme 30,000 
Bekanntschaften dieser Art gemacht werden; 29,000 
solcher auf nassem Wege gebildeten Uaisoiu dauern 
nicht länger, als der feuchte Zustand der Athmo- 
sphäre'und verflüchtigen sich mit dem ersten neuen 
Sonnenstrahl, wie Spiritus. Zum Glück für die Pa- 
riser geht die Bildung dieses Gährungsprozesses auch 
eben so rasch und leicht auf trockenem Wege von 
statten, und so kommen sie eigentlich nie in die 
Lage, sich über den Bückstand, das Phlegma, zu 
beklagen. Viel mehr ist ihnen aber in Wirklichkeit 
doch nicht geblieben. 

Börne sagt einmal, ich weiss nicht, bei wacher 
Gelegenheit und in welcher Beziehung: „Feil bin 
ich, abe» nicht wohlfeOI^ Das mag ilm wokl beim 
Segenwetter im Sommer an einer Panser Strassen- 
ecke, odel* am klaren Stemenabend atf dem Boule- 
vard klar geworden sein. Es ist den Parisem aus 
9er Seele gesprochen. Wie Mandier hat die Wahr* 
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hdt dieses Anssj^mclis mit AUem erkaufen müssen, 
was ihm theorer, als Hab and Gkitl Der Einflnss der 
Frauen auf das öffentliche nnd Privatleben ist in 
Frankreich so gross nnd viellttcfat grösser, als sonst 
irgendwo in der Welt. Man will nnter andern tiefer 
liegenden Gründen, welche den Storz des ersten 
Kaisers herbeigefllhrt haben, anch in den Franen 
der damaligen Zeit ein Motiv erkennen. Der nner- 
sftttliche Eroberer nahm den Müttern ihre Söhne, den 
Franen ihre MSnner, den Jnngfranen ihre Geliebten, 
ihre Frennde. Sie kehrten, wenn je, als Krüppel 
zu ihnen snrück. Das weibliche Herz qnoU endlich 
Über von Bitterkeit ob dieses gransamen Vemich- 
tnngskampfeSy der kein Ende nehmen zn wollen 
schien; alle ZiCrilichkeit , aAle Hingebung an das 
Vaterland, alle sanften Gefühle machten der mensch- 
lichen Entrüstung, dem natürlichen Hasse in der 
Bmst des französischen Weibes Platz. Wie der 
Geist des Vaters dem Sohne Hamlet znnift: „Hast 
Du Gemüth in Dir, so leid' es nicht," mahnte der 
geqnXlte Genius d&e blutenden Menschheit das Weib 
an seine höhere Pflicht, an seinen edleren Beruf. 
„Des Vaters Segen** — sagt unser deutscher Spruch 
— „baut den Kindern HXuser, aber der Mutter Fluch 
reisst de nieder.'' Es ist etwas Wahres in der Be* 
dentung dieses Spruches für die Geschichte des Hei-» 
den von Marengo, und nicht minder wahr ist, dass 
sieh in denn gesellsdiafifcfichen Zustande des beutigen 
Fnmkreieb anch etwas von jener - stillen Nemesis 
geltend macht, welche in dem gekränkten Gefttbl dea 
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We3>es nie Tergeblieli geweckt wird. Sie äusiiert 
sich nicht gegen eine grosse Persönlichkeit, gegen 
einen gemMnsehaftBchen Feind, sondern gegen Alles, 
was Mann heisst nnd in ihre NXhe gerSth. Dieseii 
wortbrüchige frirole Wesen, das so vielen, im Begen 
oder im SonnenKcht angeknüpften, in der Mansarde 
oder anf dem Lande fortgesponnenen Verbindungen 
sn Grunde liegt ; diesiu* leichtfertige Geist, mit welchem 
das Weib seine zartesten GeföhlsfSden abgewickelt 
sieht; dieser spöttische Ton, der seine Lange über 
Alles ergiesst, was Weib ist; dieses ganze Schmetter* 
lingsleben rächt sich bitter. Ans dem Regen ist man 
in die Traafe gekommen. — Ein hiesiger Arzt, der 
seit zwanzig Jahren in Paris thfitig, nichts weniger 
als ein Frömmler, aber ein gut^ Psychologe ist, 
erzKhlte mir, dass es etwas ausserordentlich Seltenes in 
seiner Praxis sei, wenn ein Kranker, der dem Tode 
Terfallen, in der schweren Stunde na6h dem Trost 
der Kirche', nach demi letzten Sakrament Verlangen 
zeige oder durch seine Angehörigen veranlasst werde, 
sich geistlichen Zuspruch gewähren zu lassen. Er 
knüpfte an diese Erscheinung unter andern den ScÜuss, 
dass das religiöse Bedürfniss in Paris mü dem leb* 
haften Kirehenbau innerhalb der Festungslinie dies» 
und jenseit der Seine keineswegs im Eii^lang' stehe, 
sondern mehir und mehr schwinde. Versttti^äige Aerzte 
ümd in solchen iHngen gute Beobachter. Wer nieht 
an den Gt>tt der Liebe glaubt, dem fehlt der Boden 
für die Religion, denn Gott ist die Liebe. 

]>ie Religion der Liebe bfingt man aber nhM 
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mm Bewwtflteeiii des YqScb iwvh Ifeevet mid F^W 
mentt-Aki» doieh Drplmiig uad Gse^alt I^mle, die 
dem lieben Gott «eeks Tage ia der Wo^he ^«teUeiii 
$pielen gern am siebenten den ]3äf mn^ fmd Frommen. 
Das mögen sie. Aber wanm 4)^fP^^^>ii wekhe» 
nach Gattes G^bet, sedis Woebepitage redlieb nnd 
fleissig arbeüen, waxom sie swintgeii, Sonn^gs den 
Scbaafipelz ea tn^n, geicade so mi tragen wie Mj- 
Ifkiy So npid Bo, d«r Ho^iorable So und So, mit 
ibidem Sebveifb von Stewards , AUcrm^ und Tra^ 
deamenl Im H^fde-Fark, an derselben Stdle, an 
welcher vor vier Jabren der erste Akt dieses garosaen 
Scbauspiels an%elubrt wurde, bat num sieb doeb 
nun wieder überaeiigen können, weldiie Frtfcljto man 
sHet mit Sonnlagsbill nnd o£Eunelier S<^hetidiej[ligkeit 
Sie ist dem VoU^e znwtder, nnd es wKre trosttos, 
■lirenn es Gefallen daran ftnde. 

Zu den gewöbnlieben Besnehem der Aosstelliuif 
gebort der franafisisebe Ob^; Bi|m sieht die geistr 
lieben Franzosen ein besonderes Jaitere^se für den 
Indnstrie-Pala«fc #n den Tag legsn« X)«s ist gewiss 
em 4)emerk'»Mwertber Umstand, ^e Geistticbkeit vor 
d&esen Dingen der siimüebon Wdt beobacbtepid 
eteben, neben dem lateinischen G^^betbucb den f|ran* 
a^iseben Ansstottangakataleg in ihre^ Wiod&t a« 
sehen. N]i»i»and scb^iiijt nolec il|ii«B, der es liir ein 
Verbreeben Uelte« diese Bracht nnd Herrliebkeit su 
bewnudem, sieb mn dlofiin roatoristten Dingen an 
erbau^a. Ja nnter^^ Aussteller selbst bat er sieh 
giwiis^, der Oure nnd 4&i^* S#weh) im Bj^^igp- 
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bihide, «k im Aanez begAgnen wir ilua BHltai wm* 
aeheo dea growenFftbrikaateii, hier mit Eneiigiiiflsen 
ans Mannor wd Stein, dort mit «mem ^n&ciieii 
mid merkwifdig« Ufarvrerk «110 Hob imd Xetall* 
flIÜkea. Und wammi dmm nicht? Waren doch Cluriiti 
Jfiiftger 0hrfiehe Haadwerkflaldiiie und in den Aiig«& 
ikres Meieters dia Hlnde nicht sandig, 'wel«d»e aelbat 
am Sonntag werktagten. Der geiatliehe Stemmd^ 
Bad der geistiUehe Uhrmaeher in den Champs ElyUim 
sind gewiss nützlichere MkgUed^ der menschUcb^i 
Gesdlsehaft, ab jene Fanatiker der SonntagsfiN«r, 
die sidi darüber firgem, dass John Bull gerade 
am Sonntag den grössten Geschmack findet an einem 
lori^ligeB Stttek Fbiseh und einem subsUnsiellMi 
€Hase Bier. 

Wenn wir einmal wShl<m müsaen swischen der 
SonntagsbiU des Lord Grosvenor sammt den De* 
monstmttoiien im Hjde-Park und dieser geisttichen 
Genossenschaft im PaiaiB de Vlwdimtrie der Champ$ 
JSSjfsSet sammt ihrer Toleranz, so wird uns die WaU 
nicht schwer werden. Solche T^rkümmerte Hnnger- 
gestalten, solche Nacktheit unter Lmn]»eii, wb die» 
aai deren Anblick sich db sabbathsprttde Welt in 
London anf ihren So|itttagsi^asierfiahrtoft gewöhnt 
bat, sieht man im sehbchtesten paxber Stad^brtel 
am AUtag aadrt, geschweige dmm am Sonntag. 

Au der Ecke des Bouhnard des Capucma mid 
der UM« de la Pmmy wasb)ie nach der Yendomesinb 
Mart, pi^ am die Ifittagszek etae aaihabnte Bed- 
nmMhne saauat Orchester in Form eines eiu^Xii- 
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nigen, von emem woUgenlftrteii X^lntde gesogenen 
Wagens sa Imken. Anf der Bfi<^ieite dieses kohra 
Fnkrw«rks shst ein Mann mit einem glSntendea Helm 
tmd in gvteem leichten Mantel vor einer Drehoigel, 
deren Klang sioli anf Angenblidce in den Pansen 
des dtrassengetdses sribst bis ttber den Bonlevard 
hörbar maebt. Es ist der Mühe werüi, an dieeen 
Karren näher hinanantreten and dem Ledker des* 
selben, der eben hinanftle^t, msnkSren^ Der Mann 
hat regelmässige Oesichtsaüge^ ^^ägt eiaen in^s Böth- 
Mebe spielenden miHtärisohen Bari., ist von krlll^;er 
Oestalt nnd mXnnlieher Haltmig. Sein gr€>sses dnnk** 
les Ange streift tber das Pnblikmn hinweg, das den 
Oaul nnd die Vorderseite des Wagens nmsleht; er 
beobachtet irgend etvras in der Strömung, irgend ein 
Zeichen in der Fluth aof den jBtnaeen, das anf s^ 
Geschäft Einflnss haben mag. Es fesselt :ihn dber 
nnr einen Moment Er hat andere Dinge an tibnn. 
Von Zeit mi Zeit wendet er sidi redkts oder links 
an Lente, IVanen oder Männer, welche a;n ihn hin- 
antreten, ihm Geld reichen und sich mn kleines 
Paket 'einhäad%en lassen, das wie Gold und SilbiN: 
gUünzt. Kanm dass er dab^ ein Wort spn^t oder 
das ni4dliehe Kiad, das rel^ von ihm ^ht, eines 
BEkes' gewürdigt hätte. Wem das Gedi#nge nm 
ihn einen gewissen Gcad der Diehti^^k^t erhu^ hat, 
wttidet er sich an scineffla orgelnden BediMfcen hinter 
eish und drückt den Dänqifar anf die Pf^en. Dann 
zi^t er einen geldbelresstea £lammete«tilel Kber sein 
•gewöhnlieh Kleid nnd setst den groesen vergeUelen, 
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mit Pfknenfbdern gbsehiiiCIek^m Hdäi intn lUnfL 
WSre er nicht wahlgebant und gefßßäe^ man miSebie 
glauben, dieser kriegertselie Mann käme ak irgend 
ein invalider General ans der Krim, den Parisem 
von Sebastopol zu erzählen. Wir werden glei«ii 
li5ren, was er Torbringt; er öflbet den bibrtigeii 
Hund und iXcbeh — wie ein Sebelm. 

Das ist er in der Tbat, aber ein ehi^ber oder 
einer, der sich mit dem Sdiilde der Ehrllehkeit d^m 
Bücken deckt. Spricht dieser Mann aueh vieUek^ 
nicht ganz, wie er denkt, so spricht er doch gut 
und man kann Französisch ron übb lernen. Bi 
itiesst ihm vom Munde. Nachdem er einen grosseli 
Folianten dnreU[>lMltert und dem Publikum die Ea- 
rikatnren gezeigt hat, die mit groben SirMien darin 
gezeichnet stehen, liefert er in Worten «ine Zieieh- 
nung, welche werth ist, als ein kleines SittengeinlÜde 
aufbewahrt zu werd^i. Wir erfi^fifen endlieh, wer 
er ist, dieser stolze b^ehnte Mann, was er will, 
warum er so hoch dasteht über der gaffenden Menge, 
wie er heisst Sein Name ist Mengin; er %ohnt 
im Faubourg St. Marte Nr. 26, wo seine Werkstlltto 
ist, in welcher — Bleistifte lnbrizlrt werden, die er 
rechts und links von s^ner vierrfidilgen Bednerbilme 
herab rerkauft, drei Stück in l^berpapier fihr zehn 
Sous. Er gibt uns eine geprägte Tergoldete MediuUe 
in den Kauf, auf welcher sein Kopf mit der Inschrift: 
yfHommage h Vnwenteur^ abgebildet ii^ nnd auf der 
Bückseite Preis der Bleistifte und Wohnung Ter- 
zeichnet smd. Er zeigt uns einige Pariser Joufnak, 
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iB d«ncn Artiksl flb«r i]u) gsscliriebea und AU^il- 
dwcaiD V0P Minoai Fnluweik, von ihm selbst, seinen 
Ganl, mnem Bedienten utd seinem Xieierkasten ^- 
liaCart liwL „ Seit »hn Jahren," »agt er, .kennt man 
Dich in Faiifl; cejm J«lire fahre ich in den berach- 
tMtea Theilen der Stadt tuufaer nod mache es wie 
hier, wo ich einige Gieaichter neugierig za mir her- 
MifBohaiien sehe opd ihnen aniAerke, das» ue mich 
bareita renutbeilt babea, als einen Charlatan, als 
«infis Windbeutel, als einen Klapperhandwerker ver- 
nitheilt haben, «he sie mich hlh««. Sie werden nicht 
TOQ lüar gehei^ ohne eine beseai« Meinung von mir 
mitnaefaueu, umI nicht ohoe meine Bleistifte aa 
kaufen, weleho die besten in Frankfeich, die besten 
in der gwsen Welt sind. Ja, ich treibe, wie ^ 
maine Daaaen nnd Herren mich lüer stehen aelien, 
ich tittbe das groRse Elapperhandwutk , ohne das 
man in Paris nngekauct und ungeachtet ist und 
bleibt -f ich mache den Parisem Wind vor, den Wind, 
lukken äe vwsptlren müssen, om stehen zu bldben 
und an horchen. Als ich ans der Frovins bierher 
kam, mone Wasre anbot, wtuideite ich mich, das« 
Niemand sie kaufen mochte. Ich ging damals ohne 
diesen Hantel, su Fuss, ohne leiernden Bedienten, 
der mich «amiut Pferd und Fuhrwerk jährlich 10,000 
Fts. kostet, anf ditsei) Boulevards, durch diese Stras- 
sen, bot meine Bleistifte an und versicherte anf meiae 
iäre, dass sie ihres Gleicben ni^t fSnden ia der 
ganzen Welt. Hau schab an mir voiUber, warf mir 
einen verficbtUohen Blick zu und kehrte mir den 
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BSdken. £m«s Tag» miiehie iek nakli ins Qeäxtbag^ 
4ä» mnen PoUeliixiettfdktti$en mnsten^y gerade wie daa 
Gedd&i^e bdato ma meiaea Wagen« Man gafile^ 
man griff in die Taacke wid gab Geld, Geld fibr 
dben S^^aas und einen 8paa«aacher. Mir gingen 
die Angen anil Wenige Tage naeh dieser gtUck* 
liehen Stand^i, an da» ich mieh ew^ mit S^Ugkdt 
erisn^n werde, harangnirte ich die Pariser yon dte** 
«em Bock her^b, lies» den Kerl da hinter mir orgeln, 
warf den Kopf stolz and kühn in den Nacken und 
lobte mieh and mein Fabrikat mit lanter Zangen anf 
offenem Markt über die Gebühr. Die Sache ging 
ODid ging got, besser als ich mir. je hKtte träumen 
lassen* Die Pariser öffneten die Augen, kai^n 
meii^ Waare, priesen sie und schei^ten mir ein 
Wohlwollen, das mir ewig theuer sein wird, das ich 
B^ erhalte durch Güte und Küigkeit meines Fabri- 
katSB und durch das ELlappem, das in Paris zum 
Handwerk gehört, in Paris das grösstid Handwerk ist** 
In dieser Weise ^rieht Monsieur Mengin und 
ffthrt fort, sein Publikum zu unteiiialten. Er ist ein 
vortr^icher Schauspieler. Um die Unverwttstliohkeit 
seiner Bleistifte zu beweisen^ nimmt er ein ellenlanges 
Messer und spitzt damit einen Stift zu ; dann zeichnet 
er eänen Adler auf einen Bogen Papier und vergisst 
den kleinen weltbekannten Hut nicht. Darnach greift 
er zu 6inem Brett und fordert einen Arbeiter, der 
horchend neben dem Vorderrade steht, auf, hinein- 
zubeissen. Der Blasenmann errötet und schüttelt 
den Kopf. Man lacht. Monsieur Meng in nimmt 
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das Brett und durc&bolirt es imt dem eugespitelen 
Bleistift ans der eigenen FMvik, sieht ilm wied« 
heraus nnd beweiset, dass die Spitse nkht glitten, 
Sass seine Crayons wahre llbtiierbrecher sind. la^ 
irvdsehen reichen rechts und links immer mehr Hi&de 
zu ihm herauf, feine, zarte behandschuhte, paittmiite 
Händchen (mich dünkt, er hätte eins darunter sSrt* 
lieh gedrückt) und MännerhXnde, auch hin und wie- 
der eine Arbeiterfaust. Mengin mag widirend dieser 
Zeit einige Gros rerkauft haben. Darnach fihrt er 
weiter und wiederholt seine Künste, je nach der 
Gegend, dem Charakter der Bevölkerung und dem 
Geschmack, mit mehr oder weniger andern Zutibtaten. 
Sein Absatz muss bedeutend sein, denn er ist auf 
dem eingeschlagenen Wege zum wohlhabenden Mann 
geworden. 

Unsere guten deutschen Bleistifte werden Mühe 
haben, sich in Frankreich Geltung zu verschaffisn. 
Sie sind durch die rühmlichst bekannte Firma A. W. 
Faber m Stein bei Nürnberg und L. &. C. 
Hardtmuth in Prag auf der Ausstellung würdig 
vertreten und ich bedaure die nidit minder renom- 
mirte Fabrik von Rehbach in Regensburg daneben 
2u vermissen. 

Mag man uns'ere Bleistifte noch verschmähen, 
unsere Arbeiter sind gesucht. Franardsische Fabri- 
kanten versicherten mich, wenn ^e genug deutsche 
Arbeiter ßnden k($nnten, es kSme ihnen kein franzö- 
sischer über die Schwelle. 

Wenn man Abends nach sehn Uhr durchs Fau- 
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bawTff 8l AnkAiß wcnlerty da« mi vwßi DsnUeL von 
DwüMhea beiro)uit igt, wird majx dort nur selten ein 
Fenster ex:ileiielitet eehen* Die* Dentscben geben frOli 
m Betty nm Ifeigeni ^ Vhg wieder an der Hobel* 

Weven es dem Arbiter in FrenkreiGh febU, ist 
neeb ma^bes Andere, als die FamiUe, aber bai^ 
sieblirb inmer Dai^enigei was besonders als beglei- 
tende ErsebeuMU«; der FaitiUe auftritt Derengliscbe 
Aidbeüer bat sein Werkaeng yersicbert, sein Leben 
Tesaiebert VodUert er jenes, so wird es ibm ersetal^ 
kolDmi er an Sebaden oder er^t ibn der Tod, so 
ernten Weib nnd Kind die Frficbte Mfsmex Erspai^ 
Bisse, das Kapitfd seiner Främient Der englisdie 
Arbeiter gehört dvei, Tier TOiaobiedenen Geseüscbacften 
an, wdebe da md, am ibm in den Wechiwtlftllen 
des Lebens Htife au leisten. In Kcankbeits* nnd 
l^^llttekaftUen «tebt er nicbt verbiaaen «nd aUeai 
er geniesat die Beehte, wekbe er dnicb fr^willige 
Uebenmfame von Piiebten erhanft bat Dieser prak* 
tisebe Socialismns ist dem franattsisehen Arbeiter fremd» 
Die eina^e 6es#Ibobaft, wdaher er sirii'bin nnd 
wieder annnblieniiil'» iai di» Modäi 4m mcohts mifttceli^ 
dmm er baaaeht maadnaal Amt nnd Apeflieker. Der 
aect^ äu ßräi^amq^m wüade er den Yenmg gAei^ 
da sie neMiliiBber nateoMtat^ als jene, wenn sie b^ 
d«r Anhahme niehk ao Strange mcoaliscke Chnmdr 
§Mm befitlgMr Das FenaeharangaweMa ist in FMudb^ 
rmk Mbt velkatlrfWidis der iaHbait«r ist kern üffam 
So sdMn irir ik» dean^iaaii tamaf aii£ enmi 
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künden Boden Mlieii, aOen ffinlQMMi der gmeseii 
bedingenden Znstinde, aHen SeUlgea des Md^csmls 
{Htenigegebett, und dttmn fiebeilMA UeuilAt^ in Icnnet 
Zeit dem ZnMI, dem bünden OlMc mit Erfolg die 
Hmd zn bieten. Wie der Pariser OeeehMlBnMHB 
rieh vornimmt, zehn, wentig Jakre aagestrongt za 
arbeiten, van «ich dann gemieUieh amfii Land smüek-' 
sieben und seine Benton in Bnhe ver n e hpe n an kl^men, 
so beseelt den fransöris^en AxbeÜer der einnge 
Qedanke : sidi in irgend eiaer Weiser «a etabliren, sei 
es ab marehahd de vta, als SnmpiHMi oder in sonst 
kgend einer Eigensehall, n*niy»&ne q^ail y<»Mebe Pkt 
das eriemte GeschSlI beutst er nieiM; er lebt nk 
•einem Handwerk, mit seiner Axbeit in deaaseiben 
wilden Znstande, wie mit seinem W^ibe. 

Wenn wir Ton Engtand ia vielen Dii^<E» lernen 
können, wie wir es au- maeken liaben, um dM Looa 
muMver albeitenden Klasse an veiHbessem, ao^ mögen 
wir nidit vavsSomen, in fVaakf^h an leinen, was 
in sei A«i Bestfebnngen anm^den sü. ^sana iüetet 
dann raiehe Getogenfaeit 

FttriVankraicb kann es niehta Wisktigema geben^ 
^ diese wadiaende fiinwauidestmg das ^ dautadbav 
fikmevla. Die^ iXyiK» antMai%sw Pentackati, wekdie 
imBmnB Uken, üben nnAit bloss a«f eranksateiv ria 
fiken anf die Watt mna wnhMNttige WUng «mu 
Vmm kt Ar dm 0ennaafiK das wUk^SUmbäDkm^ 
aitak, okie saaiaket am aiimil antf dsr. EMe fas&i 
aeküiiftiiseker Gkn^mlE* Wkim mA IjAm m m iniinfc 
Shnnkaaick .imd Desriaaliaeril baaMsksM^. sieb ,-.n^'thas 
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cnltnrliistoriselie Bahn in gerader Bidltäng ferfam- 

setzen, um sich anssngleiehen , mtteiAelfeii ; 4«ob 

ihre Gegensätze, dnrch ihre Tugenden, ihre Pehler, 

durch ihre Leiden und Freuden sind sie ifet eiMoider 

geschaffen; sie werden sich ewig sn<^ien und knmer 

wieder finden. Welch eine edle Genossensdiftil; weioii 

eJNi köstlicher Bund, die der Htmholdt UBd der 

Beranger, der Göthe und Lamennais! MttA Im§%^ 

sieh nur nicht täuschen dureb diesen fitvokn Ton^ 

durch dies leichtfertige Schauniwesen , durch dieten 

Hangel an der gepriesenen deutschen GeteMkReldbell^ 

durch diese dreiste Slim. Nur die Lumpe sM be*- 

scheiden, sagt 06the, und ohne den Ffinffiradkett* 

thaler sind wir oft nichts anderes, als g enütidie he 

Trätmier. Und wie wohl wird uns unter dieser BHte- 

von altem Schlage, d!^ in Fittnkrei<^ ntel^ «ti^^ 

sterben ist; wie verstehen wir uns so gut, wie kabw^ 

wir einander iso gern und Heb. Es gibt i^se Qegendi 

m der sind alle Menschen gleich, und den Weg m 

dieser Gegend findet otan g«r leicht in Pari») lu dem 

Paris, das Ihr suchen mflsst unter der OhtafUiA^ 

fiber die sich so viel räisonniren Htosl. Das 0«t»» 

Grosse imd Bdle M in der WeÜ von |<Aier in de» 

ttinoiftSt gewesen, aber ndt dieser MiaoriM mHM 

der Kosmos re^^rt, regiert durdli ehien si^tl^eii im, 

der den YOIkem wie den Wäteti iftlre KanqpiinN» 

vorgezeichnet hat 

%,Der Mensch ertennt sich nur fm Mtnsdien, nur 
Das Leben lehrel Mten mm m stl,^ 

Und d«s gut ikM Moss Ven den 
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a omi^m uSkfi um Ami VSlkeni. Die UniversaLui«* 
■letknigeii fiwA ▼cnirefflklie Mittel aor Verbreitong 
der iialioBalen.SeibitQrkenBtiiiM, des lebendigen Volks» 



gnoNCii. StidlB Foii^lendg und Frankreicha 
«lud betablftifti ibren Arbeitern den Weg nach Paria 
«I ebna»; in Kaa^lieiteV) Ljon nnd anderen MittcJ- 
p^akfen; der Indnitrie baben aieb QeaeUsdmfiken ge- 
bildet, wdebe eiaer beatiauntea AnaaU ypn qnalifi- 
wtea Arbeilem die Mittel aani Beaaeh der hiettgen, 
▲oaaleQuag verachaifai. Zur Zeit der Londoner Ana* 
ateWnug geaebab in nuuMben dentscben Städten Aebn- 
liflbea» Die deatacben Innongen, Handel«- nnd Gre- 
Wfffbahaiemem» die dentscben G^emeiadeitfthey. die 
ypQM^pOB ttidnatiieUen Aaataken, der dentscbe Ger 
amnainn aad PutrjiitiaDiiia iceaden .«aek diese Gele- 
genbalt aor Verbrejtaag » gen>einofltaigpr JKenntnisa 
ud Beiehvwig in ikrem Vaterlande niebt nnbenutat 
TarObeigekea lasaen. Wollen wir an den Frücbten 
dar Aaastelbakg Tbeil beben, ao düzlan wir Me Zeit 
der fleet niciyt. vetatanen and den Boden der Saal 
aoafftltig an piegeii niebt Tergeasen, Di^er Boden 
iit ynit wiaaifar in den Qeldirten» in den Bericbt« 
as it a ttero , in den Comnissarien, Freiartcbtmi and 
Aaastettam» ala im Arbfsiteratande.. seibat an snriien. 
Dm war der ffoaae.Qfwina der Londoner Aasstal- 
lang, daas der ganae engliaebe Ajrbeiteratand die 
Atmofpjiilre dea Bjde-Park adunete» sieb sqbwfogerte 
Bul den Anaebauai^^ ans deaa Kiiatall-Palaat« Das 
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Bin WMier, 4nr «t kfttm «b«r 1 & M kr. ^ 
W«eh^ hittniWaii» wi dabei noeh Talf^d^ nod 
StUMH^ m 0tolkB bat, steht attf d«r HMMcbiaüe 
des Hn^et^bM. Die Ann^ ist dem Staat miA 
der GaaeBMMik gdttrlMi* IMe arbeiteiidai Wß^ 
^lieder v«te Yatkiianwgmg w. flcMtiea, gdl^Srt «it 
de» aehinarigitai wd segescraelisteii Aii%abem. OeH 
hat den JlMeehaa «af die Erde ^dettt, nicht i»q«i 
miter dem Nlteaa der leibUehen Ewrteu ein Mm** 
mediflkes Daeeia aa fineten, sondern si^ mit dmi 
laaterielleB Beigaa^ wean aacb im Sehw^se seiaetf 
Aagesiebts, haaMr doch meumhlicb afoxatudea, mn> 
Bidl &#! mid dedkbar aa ihm eriieben zu kOaneii* 
Sft iit ela YmgAexk mi der blksfasten Zweckmaaii^ 
keitvahfidit, wina. d^ Maasoh, mn des letb lte heittr 
Brodes wiBia, a« yetthiorei) geavnngea wiid^ aad» 
ee laatspiiefat gewiea dM tbefeologisGhen alkdiöeluEtaa 
Btiißij^imifimm^Am «bau se wetnf , wen» man äm^, 
senati^ficha Aikeee dea Meiwchea an der AxbeMf 
Uad«H, artiMm ihn ebflbdi vg^i aa«t|^dig eralMl 
wcOi^ 9m ia den Stand tatet» aa aibaüen niebt bloe» 
mit den ?lMadaa» ietfdenn aaeb mit dam Qaiate« m 
baten, aidlfe bbai nat der Zmige, eandem aaeb mtt 

Haa ba i^lbit bei asa die BettM^^nm fiüm^n 
kiiotti der AjAait« aOtabte aas solcbam Sehawpiel 
aabei^ iDAu^MMi Outen aaeb maaebee Vesliebrte ani 
SebidKdie mit sa Haaee bringen* Wenn es mne 
AMm ijbt ^sfifM engebiFinlneite M^^heffäite über 
Kafilil.Blid AibaitiP fiber Baebte and ?fli^tm 
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Mbea Atbei^ebefn lund AAeliftelwif i ii, fd'lät m der 
B««ii«fa der Avsstolliiiig. - I>«r bwihiiiwwti Menseii 
aMMt flMsn Ib dtoser Fflll4 t4ri' gniiiiimilliiiftiiii 
lMiKtB«ii ttfid ReiclilliUMCiii '«inselMB vodfMtobeft» 
dftss i^e mir d^r Ziisaiiäiiea^MQiog itifwMiidciiiftiy 
dite Anhiiifiiiig eiBseln«!« KviAe,- der Hingab« «& «tne 
gi-tfft»efe Mksidn In der Weh, d«M g«Mad«i dieiiet- 
Hdien Yerhlfoiss des Metteehett seei Mertebea, ftar 
Vefbandene^Q vei^dA&keR; er wtrd'iieli mXeblig an* 
gedornt fahlen, an dem riuMlloetti BkHkfeui deeiea 
Ikerrliehe Frltehte vor iten an^ebitrilet sind, melHr 
and mehr TheQ zu nehmen, wird b e g mÜbn » wie bUnd 
der Ha89 gegen den Besite und : wie sIIm das Be^ 
waeirtseüi, sieh sagen zu köaaen, diei koA er em 
Med cUieser grossen Kelle von KsSftiti, welelie da 
iftnd auf Erden „znr ATbek, nieht «am iMss^gang/ 
W«khe nKtt 'weben nisd sete£tea am giOäien ^/Web^ 
sinhl de» Zelt^ tfn höheren Zweien. £e wfre daher 
&i jeder BeaMi«^ wtesc heiiSwoth , daas ^neh in 
Bentsehland reeh# viel BMvioten, i'rettnde nM Be^ 
iArderer des vateriKfidisehen €Mw^«iiäeiisee eidi die 
Rinde gei^eliM lütten, nm Warkfährem und intel^- 
^eitlen Arbeüem die KlUel '«« kmiAitm, efiüea 
Besuch in Paris sn machen nnd die hie«%a Ansstel«- 
Itnig mit saddrandigem Airjge ifci ^MUteA. * 

Wie m London, so bemh« iHildi^' in ^iParii «ift 
dentscher AfllfsTe^tt; Der ^Eweek • deüfeiiwist^ laut 
§. 1. Adr Slatntes: 

„HfMbeäfitllige Deotsdieifi Perii an antirsmttim. 
Er ist ein natioMleif, iuMkm er'8liA(-aN#fl)tMKiftM 
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bMcbrttnkt) und d^n Vebelsteiide mildernd entgegen- 
treten vill, dam Devt^e dem Lande anir Last fallen» 
wfiMies SM gaatfremidUeb \dnpfilngt. Dadnrck hoflft 
et den dentscben Mameo tor so manchen Yemn- 
gjGaqpftmgen an aiehem, die Tevdientes und imver* 
diei^s Elend, TeraQglicli aber Yerlassenheit der 
ffiaaefaien in der fremden Stadt, !km sozielien. ' 

Hieraus gebt hervor: 

a) dass deutscher Ursprung und Hülfsbedürftig- 
keit, nebst sittlicher Befähigung, ohne alle 
Eticksicht auf Religionsunterschied, Stand und 
Gewerbe, die einzigen Bedingungen sind» 
Über welche um Hülfe Einkommende sich 
auszuweisen haben; 

b) dass der Verein in Wort und That sich Alles 
untersagt, was obigem Zwecke fremd ist" 

Ueber die Wirl^vnipwrt de« .VeninA if t im §. >&« 
^d 4. dei:. StatiMi^n folgendes g^ßßflk^ . 

^Uaber Alt und WeMie awe«i:mltgalger UnteritMung^ 
iw Hülfiribed&rftigen nnM Bilfthrang Meh ¥leleii 
kknoB. Vor dw Hand wird &etges«tat, data diwei 
geachiahl: 

a) dnrehZHirrekhnngderiiothwendigstenLebemh 
und Seihnitlel. Letateres dnrehr deutsche 
Aerzte, deren i^A sehen mefare detn Vereine 
angesehlofleen haben; ' 

b) dareh AnedMffaiig öder AnilSaong der v^ 
Mg&n Xliudtagsstaeke nnd Wefkaenge^ Be^ 
iAlttnlp^ der HattasMIie u. 0w ^. 
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c) m seltenen FSn«» dufeb QddgitMü ; dvreliA]»^ 
leahtn mar im Fdle hhimdieader BllqpB«liJift| 

d) dnrtk AiifiuMiilariiiiir mid Bdiituid u Aii£- 
BQdkttDg der aMhigea Arbeit^ 

e) diireh VersiilMfqiig uid ddtt^e Ualerallltmmg 
mr Bttrlrtehr hur VvlerlMid, wenn keine 
TerstSndige JMmicht nm Auffinden da 9Xh 
thi^en Enrerbsmittel in Parifl vorhanden ist 

Der Verein wird yon Zeit zu Zeit vor leichtsin- 
nigem Reisen nach der franxösischen Hauptstadt in 
deutschen Blättern öffentlich warnen und trägt dess- 
halb seinem Ausschusse auf, die nöthigen Erkun* 
digungen su asweckmässiger, wo möglich erschöpfender 
Darstellung der Dinge wie sie sind, durch einen be- 
sond^n Anssehuss einsammeln und darüber berichten 

• * 

eu lassen.^ 

Der Präsident, oder der Ton ihm beauftragte Vice- 
präddent, hat 4as Bei^, den kn Laufe ü4St W6che 

bei ihm erscheiftenden Ammi ^e erste üuterstttsBOng 

fttt gewähren, die in Aer.Begel Mnf IViaohen nicht 

ttbersehreiten darf, und fXk&t wehbe er dem engem 

Anasehmae in der wMliendidie& Attaung Beehenaehaft 

ablegt. Fernere Unterstfltiungen können b&oifl von 

dem engeren Ausschusse bewilligt w0vdeik 

Der Kaiser yon Oesterreieh, der König' von 

Preussen, der König von EbunoTeKf der Gfosshenog 

von Mecklenburg -Strelita,' der KönJgL Preussische 

Gesandte, Gxaf v. Hatsf eld, ^ KöpigL Bajerische 

Geeandte, v« Weadland, der Ifisislerreaident der 

freien Städte, ffear Bnmpf« tmd. ^kifi ««geiphene 
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meBScheiifreimcIlielie Gönner in Paris nntergttitzea 
den Verein durch jlüirliclie Beiträge. Das segens- 
reiche Wirken dieser Vereine in beiden Weltstädten 
gibt ihnen Ansprache auf den Dank des Vaterlandes, 
nnd es ist ihnen eine thatkräftige Theihiahme in dem 
letzteren sehr ssu wünschen. 

Der Vorstand des Pariser Vereins erbot sich in 
Folge einer desshalb geschehenen Anfrage in zuvor- 
kommender Weise, den zur Pariser Ausstellung kom- 
menden, ihm empfohlenen deutschen Arbeitern mit 
gutem Bath an die Hand zu gehen. Ich weiss nicht, 
ob man von diesem freundlichen Anerbieten Gebrauch 
gemacht hat. Das Bureaux des Vereins ist Nr. 14 
rtie bleu, im Fauhourg Poissonnibre Nachmittags von 
8 — 5 Uhr geöflhet 



Wir wollen nicht Tersäumen, ein Wort über die 
kiesige Kunstausstellung zu sagen. Der Weg sa ihr 
führt am Annex entlang durch eine schattige kühle 
Allee neben der Pferde-Eisenbahn nach Passj. Das 
Oebäude, dessen Eingang sich in der Avenue Monr 
taigne befindet, stösst mit seinem Rücken an die Eue 
Marbeuf. Es ist niedrig, in eine Reihe von grossen 
SSlen mit langen breiten, parallel laufenden Gängen 
eingetheilt und durch eine geschlossene Gallerie um- 
grSnzt, von welcher man keinen Blick in das Innere^ 
hat. Wem der Zweck desselben nicht bekannt ist, 
wird ihm nicht ansehen, dass es ein Tempel der 
Kunst ist. Es ist eine unscheinbare Hülle, welche 
nach wenig Tagen abgestreift werden wird ; sie dienet 
nur vorübergehend, ein Staubmantel für den Genius, 
der hier einen Augenblick niedergestiegen, um Bast 
zu halten. 

Der Gedanke, neben den Schöpfungen und dem 
Wettkampf der industriellen Welt auch den bilden- 
den Künsten ein Turnier zu veranstalten, ist von 
der Kaiserin der Franzosen ausgegangen und verleiht 
der materiellen Seite der Weltausstellung unverkenn- 
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bar eine WMfe Woftd«. Wie dranOM i& im JLmüat 
menalke, 13t auch Uer frische, sebattige Kübk^ nwi* 
Singt im» am lebender Frübliqgaodem, ei» dnft^er 
Leozlmiiek Wir stoheit iaüf einer grossen blumigen 
Wiese, mitten zwischen der jungen ^aa^ des j^emt" 
zehnten Jahrhoad^rts , die üppig nnd kräftig kttfge^ 
gangen nnd noeh kräftiger, vollendeter emporznstrebeti 
yersncht. Es ist Fleisefa von nnserm Fldsek nnd 
Blnt v,on nnserm Blut, es sind nnsere Gredankea, 
unsere Trinmei nnseire Weltgeschichte, denen wk 
hier begegnen; es sind die lebenden Meister und 
ihre lebenden Schüler, welche wjir versammelt ^nd^a^ 
d^en wir bei d^ grossen geistigen Arbeit zuschauen, 
welche die grösste Schöpfung auf Erden, der Men- 
schengeist, rastlos fördert. Dort wie hier wird ge- 
schafß; am grossen Webstuhl der 2«eit, aber hier 
begegnen wir den feinsten Fäden, die der Erdgeist 
auf ihm zum göttlichen £lleide verwebt 

Die Kunstausstellung ist nach dem Ausspruch 
aller Sachverständigen das Grossartägste, was in dieser 
Art sich denken lässt Eine solche Fülle von Mei- 
sterwerken unserer Zeitgenossen ist noch nie auf 
einem Punkt vereinigt gewesen. An zwanzig ver- 
scbiedene, über die ganze Erde verbreitete Länder 
haben zum grossen Theil das Schönste und Kost- 
barste gesendet, was sie dem Pinsel und Meissel 
der lebenden Hand verdanken: Frankreich, England, 
Deutschkttd, Spanien, Italien, Belgien, Holland, Dä- 
nemark, Sicilien, Sardinien, die Schweiz, Schweden 
und Norwegen, die Türkei, Amerika, Mexiko, Peru, 



ItMMk euimi tirfeiif vergleiohe&dm Wek ««f da« 
Wesen and den Stand ilurer Kunst tinm. Wen in 
Indnfltriepalatft etw^a die Sotge beieklridiea mSehte 
yoQ der blossen sionliehea Yerflaehimg nnseves Zeit- 
alters, von einem Ansehen in eitel materielle Be- 
strebungen und Hanthiffmgen, der niag sieh in diesen 
iülomen von seinem Sdurecken erbolea. So lange 
die KrSfte, welche hier walten, thStig nnd gepflegt 
sind; so lange der Gleist, weleher sieh uns hier ofifon- 
bart, auf der Erde weilt, bvaneht uns tot dem ge- 
fürchteten modernen Moloch der Industrie nicht bange 
am smn; er wird seine Herrschaft au afigeln nnd zu 
begrKnaen wissen, ja er wird ünn swingen, sich vor 
ihm zn bengen, sieh von seinem h9her«i Wesen zum 
Glück nnd Frommen der ringenden Menschheit dnrch* 
dringen zu lassen. 

Wenn der deutsche Besueher der Kunstaussteb 
lung etwas zu beklagen hat, so ist es die schwaclie 
Vertretung der deutschen MalereL Frankreich hat 
seit der letzten zwanzig Jahren so viel in Deutsch- 
land gelebt, sich mit deutscher Wissenschaft und 
Poesie so viel beschftitigt, dass es begierig war, nun 
auch unsere Malerei kennen zu lernen, b^eriger in 
dieser Beziehung mehr auf Deutschland, als auf jedes 
andere Land. Hier gab es ftir uns, filr deutschen 
Geschmack, deutsche Weltanschauung, Kraft und 
Grösse, dauerende Lorbeeren zu erringen, bleibenden 
Buhm zu erwerben. Wir haben die Gelegenheit ver- 
sXumt Sie wird uns vorlttufig nicht wieder geboten 
werden. England hat sich durch den furchtbaren Krieg, 
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in welchen es verwickelt, Prankreich dnrch den ge- 
waltigen Sturm, den es heraufbeschworen, nicht ab- 
halten lassen, sich in ganzer Grösse zu zeigen; 
Deutschland, das sich die Fingerspitzen noch nicht 
genetzt hat in dem grossen europäischen Gewitter, 
Deutschland, das in aller Gemächlichkeit hätte aus- 
wählen können, sitzt daheim und meint genug ge- 
than zu haben, wenn es Spinner und Weber hersen- 
det, um auszukramen. Die Industrie in Ehren und 
ganz besonders die vaterländische; aber es gibt Gott 
Lob auch noch andere berechtigte Interessen, höhere 
Lebenskräfte in Deutschland, welche geltend zu 
machen sind. Die fVanzosen fühlen das selbst und 
sind in der That wohlwollend in ihrem Urtheil über 
die Vertretung Deutschlands auf der Kunstausstellung ; 
es ist in' der Presse mehrfach beklagt worden, dass 
sich Deutschland hier wieder von seiner negativen 
Seite zeigt. 

In der technischen Vollendung, im Colorit über- 
strahlt Frankreich alle seine Genossen; dabei haben 

etwa 500 Oelgemälde von französischen Künstlern wegen 
Mangels an Raum nicht zugelassen werden können. 

Was uns vor der jüngeren französischen Schule hohe 

Achtung einflössen mnss, ist -die mit dem ernsten 

Studium guter alter Meister verbundene Einfachheit 

und Naturwahrheit. Ein ähnliches Bestreben ist heL 

den Belgiern unverkennbar. Weniger ausgezeichnet 

ist Holland; aus vielen holländischen Bildern spricht 

dne gewisse geistlose Glätte und leere Virtuosität, 

BemerkenffH'erther sind man^be Gemälde der Schwe- 

20 
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imj Norweger «nd DVaen, unter denen vid Origi- 
n^Ueg., Die Schweiz «hmt dex französischen Schule 
aitch und zählt manches eigenthfimllehe Talent AiKh 
l^piaaien hat einige tUchtige Künstler; am schwächst^:! 
ist Italien, die Wiege der grossen Schulen. 

England hat für eine imposante Vertretung ge- 
sorgt Der Krieg im Orient öfihete den Eingang zu 
den Sehätzen msficher englischen Privatsammlungen. 
Kan erkennt hier das gute Einyemehmen zwischen 
England und Frankreich. Die Bilder von der an- 
dern Seite des Kanals fessehi weniger durch ihr 
Kolorit, als durch ihre scharfe Charakteristik. 

England zeichnet sich besonders in seinen Aqua- 
rellen aus und hat darin keinen ebenbürtigen Biralen zur 
Seite; auch der köstliche Humor, welcher in vielen 
englischen Gemälden steckt, ist ohne Gleichen. 

An Deutschlai^d , das übrigens ei,nige Meister- 
werke vorzüglich norddeutscher Schule gesendet, rühmt 
man die Tiefe der Cone^tion, den grossen Styl und 
die Gorrectheit der Zeichnung. AJb^ man braucht 
kein Mann von Fach zu sein, um zu fühlen, woran 
es in Deutschland fehlt Unsere Malerea seulset 
unter dem Druck äßs» übefwiegenden Gedankenlebens, 
der spirituellen überschwänglieben Contemplation« Wk 
legen zu viel hinein, was Andere niekt vevsteben, 
weil ihr Gedankenleben mehr von Aussen goiährt 
wird. Aber es fehlt uns uieht an Vorbol;en einer 
kd>ettrfrischer^ Kiehtung. Wenn an uns die Reihe, 
die dritte Weltausstellung in Berlin oder Wien 
BU Stande k(»(un«i wir^, ist vielleicht auch ujMMr 
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HBok melir imsk Anwea gerichtet KSg« mig dann 
a^h Crol^genkeit g|»geb^ wecdeo, der Wek zu sei*, 
gen, um wie viel wir reicher sind, ab wir in deir 
liiiVBigeii Aosstelluag su seiA sckeiiieii. 

Dhi Ki^ea der bedeutendsten Künstler, welcH«r 
sich an der Ansstellong der btaux^-arU betheiligl 
haben» {nddt der I4e0er in folgender Ueberaicht zu- 
sannoengeatellt 

Frankreich: Ingrea, Vernet, Contare^ 
Sehnest, Bellang($, Courbet, Desjobert» 
PL Bonssean, Winterhalter, Lehmann, Du- 
bnfe, Lambinet, Vetter, Giraud^ Jalabert> 
Isabey, Im Ooignet, B. Fleury, Gnillenün» 
Dia.z, Foxtaine, Chr. ULüUer, Flaasan, 
Trojon, Fortin, Hamon, Hebert, Rosa Bon- 
henri Barrias, Bjsnonyille, Monginot, Bisrd, 
Breton, Fr&re, J. ,Noe), Steinheil, P. Flan- 
drin, H. Flandrin» Chavet, Browne, Dela- 
creix, Carand» Hillemacher, Decampi», 
Desjobert, Comte, Th. Rousseau, Meisso* 
nier, Jadin, Palazzi, Trouv^, Leroax,Bel- 
lel, Huet, Lapierre» Leman, Ceignard, 
BrioD, Fichel, Villain» Leleux, Couturier. 

England: Millais, Noel Paton, Mulready, 
Lee, Landseer, MUnnes, Cooke, Fastlake, 
Frith, Ward, Hayter, Orant, Webster, 
Hulme, Jutsum, Goodall, Elmore, Pyne, 
Cooper, Stanefield, Linnel, Maclise, Gor* 
don, Roberts, Wehnert, Thorburn, Ross, 
Lewis, Hunt, Haghe. 

20* 
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Belgien: Leys, Stevens, Willems, Por* 
tAels, Mathjsen, van Schendel, Verboeck* 
baven, Kindermans, Hamman, Fonrmois, 
Dyckmans, Dillens, de Braekeleer, de 
Biefve, Verlat, Bossuet, Thomas, Dekeyser, 
Madon, Roelofs, Robie. 

Holland: Bles, Waldorp, Bosboom, 
Mertz, Hendricks, Haas, Koster, Ver- 
schnür, Berg, ten Kate, Lieste. 

Sardinien: Camino, Ferri, Qastaldi. 

Schweden: Höckert, Kiörboe. 

Norwegen: Tidemand, Gnde, beide in 
DttsseMorf. Eckersberg in DtLsseldorf. Frich. 

Dänemark: Simonsen, Sonne, Gr{>nland, 
Exner. 

Preussen: Cornelins, Schrader, Rich- 
ter, Magnns, Meyerheim, Httbner, Hilde- 
brand, Achenbach Andreas, Achenbach 
Oskar, Graeb, Krüger, Steffeek, Menzel, 
Roeting. 

Oesterreich: Engerth Induno, Schle- 
singer, Waldmüller, Ganermahn* 

Bayern: Weinlein, Zimmermann, Dürck, 
Zwenganer, Kanlbach. 



„Der Mensch/ sagt Scfaleiermacher , „scliwebt 
ewig zwisehen seinem Urbild und seinem Zerrbilde.*' 
Der Mensdi wob], aber nidii die Mensohheit Von 
ibrem Fortscbritt nadi b6h€»rem .Ziele war andi Nie* 
mand inaiger überzeugt, als der grosse Prediger dcar 
Dorotheenkirche. Dies Fortscbreiten geht langsamer» 
als der Einzelne wünsdit, als Mancher zu se^en ver- 
mag. Es gleicht der Bew^ong der Eixsterne, die 
ewigen Stillstand zu haben scheinen, und ton denen 
wir doch wohl Wissen, dass sie ihre Bahnen wandeln. 
Die WeltauBsIdlungen sind gewissermaassen Quei^ 
profile des cultnthistorischen Bodens^ der aus dea 
Ablagerungen und Schichten der einzelnen Püdungs^ 
epo<>hen der VdlkedSamilien besteht, des Grundes» 
auf welchem das Oeschiecht des neunzehnten Jahr^ 
himderts wandelt, wie auf der tertiären Formation 
der Erdkruste. 

Das Studium der ausgestellten Gegenstände ftihrt 
zu der ^hebenden Ansicht, dass wir bei fortwährend 
sinkenden Herstellungskosten und beständig wach- 
sender Productiion auf dem Wege sind, dahin zu 
kommen, dass die Mensehhdit ron dem alten Fluche 
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erlöst und endlieh nicht m'ehr geswnngen sein wird, 
im Schweisse ihres Angesichts ihr Brod zu essen. 

Der tansendjXhrige Kampf nm die sociale Wohl- 
fahrt nnd die politische Freiheit tritt in eine neue 
Phase. Freiheit nnd Wohlfahrt können nicht kom- 
men von aussen herein, nicht erstürmt werden von 
unten nach oben, lassen sich nicht darlehnen und 
nicht schenken von oben nach unten, sondern wer- 
den wmt gesidbeft sein, wean sie das BesuHat des 
Strebens ^<m innen nach aussen, TOn innen hwMis 
sind. Ole ewig^i Oesetse der Natur müsseti in ^der 
Mens c fcfc eit erst mm klaven Be^vnuMtseiii gelanget^ 
das groMe GekiH fiifer ponriktisohen Annhendttng muss 
ent, wie das gelobte Land vor Afth Augen der 
Juden, klar vor den A«gen und flu 4^ W^ssm. des 
jungeu OestsUeehts liegien^ die indere Freikeit von 
Voiurtkeil und Aberglauben, die' innere sHtUdie 
WoUftilirt müssen erst bis in die niedre Hütte des 
Aei^sten, bis iu die koirtbaren Qemitolier den R^h* 
thums gedmigen sein, betw sie th uners^cfttterliche 
PMler das gaMae Leben des MeHscfae^geedileehts 
tragen werden. Mit der KeMtkung des inneren 
Zeitbildes «itg«lien wir uuek dttm au ss e wu verzerr* 
ten Zustimde. 



Anzels^ii^ 



An Industrielle, welche nach 

Nordamerika 

cxportiren oder cxportiren wollen. 

Das Nordamerüeanische Handelsburcau, unter der Firma 
United StaUa and CannadoCt Trade ^^eficy, seit Anfang des 
Jahres 1855 in Brüssel eröfl^et, bat zum Zwecke, durcb 
schnelle und zuverl&ssige Auskunft Ober alle YerhAltnisse der 
Vereinigten Staaten Nordamerika s und Canada's zur HebuQ|p 
und Sicherung der Handelsbeziehungen zwischen Europa und 
Amerika beizutragen. 

Die Kaufleute Nordauierika*s haben seit lange als dringe- 
des BedOrfniss die Existenz besonderer Agenten erkannt, deren 
einzige Beschädigung darin besteht, Auskunft über Kapital, 
geschäftliche Fähigkeiten, Thätigkelt, Solidität und Ehren- 
haftigkeit aller Handeltreibenden zu sammeln, um ein richligei 
Unheil über den Werth oder Unwertb der kaufmännischen 
Verbindung mit jedem einzelnen Hause zu erlangen. Diurcli 
den Umstand, dass diese Agenturen von thätigen« gewandteiv 
muthigen, unbestechlichen, eines Jeden Achtung geniessendea 
Männern gebildet sind, ist es seit lang^ keinem Zweifel m^lMr 
unterworfen« dass sie besser über die Verhältnisse jeden ein- 
zelnen Kaufmannes unterrichtet sind, als irgend eine Privat- 
person ohne Benutzung einer solchen Agentur es seia kani^ 
Die amerikanischen Agenturen werden desshalb von den an- 
gesehensten Kaufleuten Amerlka's allgemein als eben so noth«- 
wendig betrachtet, wie Versicherungs-Gesellschaflen Zt^^t 
Feuer- und Seeschaden. 

Dae Briieaeler Bureau ist im Stande y in Betref zuverlät" 
siger Auehmft aUen Europäieehen JSosportetiren dietdben Vor^ 
theil^ tß iwfMiftretf^ toeidher die Amerikamaehen Kaußeute 
dwrch ihre Agenturen theilhaftig eind, und ee kann deiehalb 

ioerden, ' 

Die Auskunft über amerikanische Firmen ist in alphabe- 
tisdier Ordnung in den BOebem der Brftsseler Agentur za- 



samnenfestellL Zu Ende einer Jeden eii^ragenen Aoskanft 
M die Nunmer 4er Abonnenlen vermerkt« wetehen dieselbe 
nitfetbeilt worden, so üass hierdurdi die Agentur, sobald ein 
nener Beriebt Aber eine Firm« eintrifft, sofort weiss, welcben 
Abonnenten Miltbeilung zu machen ist; wftbrend andemtbeils 
die amerikaniscben Corresponden^en der Agentur angewiesen 
sind, periodische Berichte Ober Jedes Haus einzusenden, welches 
sieh auf den ihnen miigetbeUten alphabetisch geordneten Listen 
befindet. Die Auskunft wird schriftlich in englischer, deutscher 
oder ftranzösischer Sprache eriheilt und der Abonnent klebt 
die Mittheilungen in ein mit alphabetischem Register versehenes 
Buch ein« damit die zusätzlichen Mtttheilungen Ober ein Haus 
nur das Neueste zu enthalten brauchen. Wenn ein Abonnent 
über ein Haus anfragt, welches noch nicht in den BQchern 
der Agentur rekordirt ist, so wird sofort Bericht aus Amerika 
eingefordert und dem Abonnenten In der Regel innerhalb fQnf 
Wochen Qbersandt. 

Abonnenieiitff-Beillaiifiuiifeii t 

Alle von der Agentur ausgegebenen Bulletins werden als 
strikt confldentiell betrachtet und kein Abonnent hat das Recht, 
sie zu verdflTentlichen oder Jemanden mitzutheilen. Der jähr- 
liche Abonnementspreis wird nach der Wahl des Abonnenten 
entweder im Verh&ltnisse zur Zahl der H&user, Ober welche 
er Auskunft verlangt, bestimmt, oder der Abonnent zahlt 1% 
vom jährlichen Umsatzkapital in seinen Oberseeischen Ge- 
schütten. Das Abonnement beginnt am Tage der Absendung 
des ersten Berichts an den Abonnenten und ist der Subscrip- 
tionspreis innerhalb vier Monaten von Jenem Tage an zu 
zahlen. Alle Anfragen der Abonnenten werden ebenfalls als 
strttl confldentiell betrachtet. 

Der Unterzeichnete kann in BetretT des Werthes und der 
Zuverlässigkeit der zu gebenden Auskunft achtbare Hfiuser 
als Referenzen angeben, und Ist erbOtig, Jedem ehrenhaften 
Hause unentgeltlich Probeberichte ttber ein oder mehrere zu 
nennende Häuser zu geben. 

T. C jA. Mmrmm. 

Brilaaely hm ioy«le esler« 161« 
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GEBRUDER HEIM 

11 Offenbach am Mail 

Uefem unter Garantie fttr die Solidität ilurer Arbeiten; 

PaapftiiaifJifawL 

lydnnlisdM Pressei fQr alle bekannten Zwecke. 

Für Bucbdmekereien nnd Steindruckereien. - 

Badidnieki^resseB in 2 Arten, Jede in 3 versdiiedenen Grössen. 

ditto fQr Prügedruck in 2 Grossen. 

Steiadmckpressei fOr mercantilische Arbeiten in 3 GrOssea 

ditto „ Kreidedruck in 2 Grössen. 

ttittpresseil zum Gl&tten zwischen Glanzpappen mit Spindel 

und Schraube ohne Ende in 4 Grössea 
latfnlr-Yalswerfce mit Zinkplatten j . .^. _ ß_._ 

ditto mit Stahlplatten ( '° ^®**' txrosse. 

Ffir Bnntpapierfabriken. 

latiBir-Walxweike mit hochpoHrter Walze xxßA papiemer 
Contrewalze in jeder Grösse* 

ttiU-Walsverka zur Fabrikation von Glace -Papieren mit 
Stahlplatten in jeder Grösse. 

Dendnir-Yalxwerke mit gravirter Messingwalze zor Fabrika- 
tion geprägter Buntpapiere , in jeder Grösse. 

'Für Buchbindereien, Etuis- und Portefeuille-Fabriken. 

Lednr^Mge« & TergeUepietseii mit Selilagrtdem in 4 Grössen. 
Ilefie Yergoldepnssea mit Schweiwel in 2 Grössen. 
Tergoldepreasen att balbem Bogemrper zum Pressen von 

Eck- ond Mittelstflcken auf gresse Flachen. 
Kiieliebel*-Tergoldepre88en m 2 Grössen. 
feicbblnder-Walzwerke in jeder Grösse. 
Tipterbeacfmeldemandiliiffli in S Grössen. * 

Für Cavteittge^Fabriken, Papierprttgereien ete. 

Balawcifr zum Prägen yon Papier in verschiedenen Arten 

und Grössen. 
Eaiehebel-Frimtesgei in 2 Grössen. 
Pi^ierfeesdiMBnuMUMi in 8 Grössen. 
FmdeAdacbeem in 2 Grössen. . 



an. ft iummApreMi ia jeder Oröss^. 

BalttCttr zäkihkcttschrt^Meft ismä Pri^tf» ybtt Mekllen f&r 
Bleclv- und Stahlw«tr^n-Fabriken, för 
ihjoMie¥» eti. ii iUäbftdAia Arten and 
Grössen. 

NWrt* Anskimn riWr Pr^fee, «rOs^eH '«fe. wW «Äf g^fWIigfe 

Anflragen bereitwilligst ertheiü. 

— i«^— II li m *'■ 

ii Peiis (in Sa^iksft) 

fnbrftlren: 
Gedrackte Tttcher in allen Grossen, 

Ti8Clld6dt6&, ik« 

,' Lasünn za Meubles und Gardinen, 
„ engl. Tlliliet „ „ „ 

FHUNlII, v> 

PlttsehsdrahbUltter, 

l UsS^pscbSSSliner, 
MHieablfttter, 

Zur Messe in Lei zig, Reichsstrasse Nr. SO. 

„ „ Frankfurt a. d. Oder, Sfhmalz«trasse Nr. IS. 



Alfred Richard Seebass k Gomikt 

ßtfengugmaaren 

lit Afi^ibaeii am IHatii. 

Inhaber der {roldenen MedaÜte Her Gewerbeaus- 
stellang zu Trier, des Ehrendiploms der Industrieaus- 
stellung aller Völker zu London, der Preisraedaillen der Ge- 
werbe- uml WbtftriettMfitellingen eu Atfe1i.ett.imd^MCHieben. 

Betrieb mit Dampfmaschinen und 2 Cupolöfen. — 
Ißro^e Mannich faltigkeit der Geglehstande fti bronzirten 
feinen Eisengusswaaren. — Neueste Muster In .den .prak- 
tischsten Fa^ons, — Billige insbesondere för Eiport ge- 
eignete Engros-Preise.— Dauerhafte Bronzimiig im fcuter, 
nach eigenthttmlichem Verfahren. ^ 



Bei grftssemi BesMIsrigren and Anklafen wt?¥defn ele- 
gante Musterbikcher, enihaltend drc« Ein TanseAd 
Abbfidtmgen unserer fabrütate. als: Leuchter, Candela* 
bres, Armleuchter, Schreibzenge, Frnehtsch aalen, 
Traa45p«re»i-UbreB« Tl»crmaiaeitr, f igiiren, Gnip* 
pen u. s. w. gratis vef abfolgt. 

NB. Veraitele eder Im Gebrauch besclbi&digt^ Cie^enstinde 

reia MetulleMy werden in unserer Bronzir-Aiistalt, 
billigen Preis auf das eleganteste bronzirt, und 
somit als ganz neu hergestellt. 

Femer liefert unsere Giesserei: IHiMieliliienihelle 
und fiauartll&el aller Art, so wie Grabkreuze, Grab- 
gitter, Gartenmöbel und sonstige in das Fach der Eisen- 
giesserei gehörende Gegenstände. 



Uafeprseichneter fttbrinrt alle Sorten MMlenbeutaltucii, Glatt 
Crepp Yott reiaener Wolle, invorcflgüeber ScMNibeH md 
tiMiiitit, wie soidie auf der MQndnaer Md Ptftser Industrie- 
Ausstellung gezeigt worden sind, zu den hier 
bUligen Preisen: 
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Schweiter-AlinB-ErSster-fiitter 

I vn 

■naIslnB DaiUUdaar d» Mern-i Schwrti«^ 
A]|Wn-Erfat(r-BMCT 

tot ein ans den uafeielchnelsten sorgsamsl gewUtaUen Alpen- 
krlaurn and au dem feinst cd Weinspht inReferliKter 
HasCMblWer (biU«rer Liqucur), er empBebU sieb durch 
getnen sebr angenehmen aromaiischen Gescbmark als ela 
beliebtes Getrlnli, und durrb seine anerkannte vortrelfliche 
Wirfcong bei HagenQbeln la einem vortDglichen Haasmittel, 
>o dass derselbe seiner ausgezeirbneten Eigenscbaften wegen, 
elim aldi Immcf stelfemden rObmllcbeQ AQerkennnng an 
ettttuta hat. Er tat bei ansteckendeii EraiAbeiteD lai be- 
MMden K«R«i Cbolera ein vonreiniAea Scbatinfttel and 



■■i aUem Sferalaendem besonders za cmpfehloa. 

Der Ladenpreis ist hier und in nicfaster Un^vgend für 
dk verai^elte gante Orfglnalßascbe , drca ■/« hannoverisrtie 
Qaart, 13 ggr., für die balbe 7 ggi und rar die viert«! 4 ggr., 
nacb weiteren Entremungen Im VerhBUniss eu den Mehrkosten, 
ror flvcbt, Steuer eW. bbher. Wiederverk aurer gemessen 
angemessenen Rabatt FQr die Orte, an welcben noch keine 
Depots besteheB, werden lOehtige Deposltlre gesucht Wegen 
der Bedli^ngen beliebe man sieb unter Angabe aehtbarer 
ler««UEen xa wenden an 

E. Eduard BKeyeF 

m Stadthagen, f^itenthum Schaumbwg-Lippe. 

Eine Belhe von gOnstigen in Offentlicben Bllttem ausge- 
■procbenen Beurtbei langen, aowie eine durcb die Tbelbiahme 
an der Farls^ Welt-Ausstellung vermebrte Nactamge mb- 
gm Bargsctaanen fbr den Wertb des hiermit empfohlenen 
Tranke« sebi. 



Pariser Imtastrie-AHSsteliiug. 



gestellten M— Immiim, Wmmmnmtmrmm iiiid deren 
Fabrikation, Ael&erlb*iiseHltlie etc. besorgt auf porto- 
freie Anfragen 

€S. meh9nfeUt 

in Herford in Weatphalen. 



in WUntog (Ktnigreick Bayen). 

^aft6are ^&$iier> nnft J(etfc|6rtt^e, (i^nfenitrfe JttilU^, 
Statin, TItoffien, K&fe, Xuffer ic. 

Die aacb anf unsere Fabrikate aasgedebnte Anfknerksam- 
deit, welche der Abtbeilnng der conservirten Lebensmittel 
(Priparaiwn et eomervation des tubstaneet alimentairesj auf 
der Pariser Weltansstellung zu Theil geworden ist, veranlasst 
uns, einige Erzeugnisse unserer Anstalt hier n&her zu be- 
zeiebnen: 

g^(Htre ^rifi$i>nii|e. 

Diese FieischbrOhe kann in ihrer ursprünglichen Natflrlich- 
keit an einem kOblen Orte liegend auTbewahrt, wohl ein 
ganzes Jahr lang gut und brauchbar erhalten werden, und 
selbst auch angebrochene Flaschen halten sich noch 8 bis 14' 
Tage zum Gebrauche Im Zimmer, bis zum letzten Tropfen gut. 

Die Billigkeit und der leichte Transport empilehU diese 
Fleischbrühe, nicht aRein auf Reisen zu Wasser und zu Land, 
sondern auch für den b&uslich tSglichen Gebrauch, und ins- 
besondere fQr Jungesellen. 

Dieser Thee- und KaflTeerahm ist von ganz reiner unver- 
flilschter, guter Kuhmilch abgeschöpft und bestens conserv 
behandelt. Es hält sich derselbe ,an einem kühlen Orte lie- 
gend aufbewahrt, wohl ein ganzes Jahr hing. Selbst auch 
angebrochene Flaschen halten sich noch 8 bis 14 Tage im 
Zimmer bis zum letzten Tropfen gut. 



Dieser weisse sQsse Sahne-K&s mit Molken ist von ftchter 
reiner KvtwHrb gpatctil unti conserv behandelt. Es bfilt sich 
derselbe an einem kfihlen Orte liegend aufbewahrt wohl 
etil gaos&ea JiOir iang guft. 

Dieser Kfis mit etwas Salz und Pfeffer oder mit etvias 
ZImmet und Zocker vermocht gibt eine vorzüglich gute 
Dessertspeise. 



#«^««- »# 



Es ist dieser Suppenkis eine billige WOrze fQr die arbei- 
tende Kias$e und Mifitär,, ii»ilf»i ihnen hier um bill^es Geld 
das geboten wird, Wcss nur auf vornehme Tafeln die Trüffeln, 
Caviar oder Kibitzeiieier ia, Bezug der NahrlMftiKhelt ersetzen. 

Bei dem wacli^senden Verkehr zu Land^f und zu Wasser 

ist die Verproviantirung mit schmackhafien und gesunden 
NaiirungsmiUeln ein Bedür(nL«ts geworden, dem wir durch 
gute und biiiige £r;teugniikiie zu entsprechen suchen. 



Die allgemeine 
und 

T-nm^sTERSICHIROVIiSBAm 



in I^elpziar 

(Bureaa: Cathjuriiieiistr*we Nr. 9.) (oonoosstonirt am S. Dccemb«r 185t) 

bietet GekgeBlielt 

zu Lebepsversicherungen und ReQtenveisicherungeQ aller Art, 

CafM,eTu>erbimg€n^ Anlegung von dupttalien zu koken Zifi^tm^ 

Mtersvenorgung f AMöitungen (z. B. von AuszüffenJ, Lfgirien^ 

Vermächtniseen, Diemthotenversorgting etp, 

gewährt 
Pensionen aller Art, Wittwenpensionen, Waisen Versorgung, 



ination$geschenke, Ausstattöngren, Stipendien fQr Stu4ireq<|e, 
Reiseslipendien, Lehrgeld, Begr&bnissgeld, 

allgemeine Yersichenings- und UnterslQtzung^kassc, Schulden* 
til^lfsfoqdi Grahekass^ ek^ *" " ^ 

and yermittelt 

Accreditirungcn , Accordlrungm, Etablissements, Loskaufiing 
vom Militfirdienst (Elnstehergeid) Sicherste! lung von Glfiubigem, 
Käufe gegen Leibrente, Restrtatkm von HeiraUugut, Garantie von 
Erbschaften, Abfindung und Entschädigung von Comp»^ons etc. 
zu den billigsten Yerslcherungsbedingungen, zu den grOssten 
und kleinsten Beträgen, zu beliebigen (bis monatlichen) Ter- 
minen, zahlbar an den Ueberbringer des Versicherungscheins 
oder an die in diesem namhaft gemachte Person , auf Zeit 
oder auf Lebeimdauer etc. etc. 

Vorzfigüch empfiehlt sich auch die 

SpMTctsse der Teutovia, 

welche an Ueberbringer zahlbare Scheine mit Zinstabelle (S% 
Zins auf Zins) ausgibt und solche jederzeit auf Kündigung, 
nach Abkommen auch sofort auszahlt. 

Die TeuUmia ist auf ein Actiencapital von 600,000 Thalem 
gegründet, welches durch Ausloosung allmälig abgestossen 
wird, so dass die Bank ganz in das Eigenthum der Versicher- 
ten übergeht. Sie gewährt allen bei ihr seit 5 Jahren auf 
Lebenszeit Versicherten Antheil an dem Gewinne der Bank 
nach den Zeitwerthen ihrer Versicherungen. 

Nähere Auskunft ertheiien die Agenten MM. JViiÜmm 
Sajhm in HalüB, C »• VTeiM in Danauite«^ 
€ämmM. M^eM ii W^onias, «#• tf?« MM* MmfßmM in 
C}ie«eiiy Notariats-Clerc ^mH. MMUmof^r in AMmmy, 
#*r. MM^mJ. AmgTariH und JL. A. #9erfJI in 
FranUftirt a. H., «To». JSer^marieH in IPVle«- 
baaleny ^mmm MMi^em in Bteberlcla^ «#• €?• 
JPl?r«fer in HeMelbers^, «#• A. B^M€^m^r in 
Freibnrs i* MB; C JF. i'n&fmm^Mi in IPfoi 



